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«dduäw in dtrWELT:

Heute: Interview mit Präsident Cossiga
Der italienische Staatspräsident Francesco Cossiga, der heute
seinen Staatsbesuch in der Bundesrepublik Deutschland be-

ginnt, gab der WELT vorab ein Interview, in dem er sich auch
akzentuiert zum Thema Berlin äußert. Cossiga: „Berlin ist das
Symbol nicht nur der Teilung Deutschlands, es ist das Symbol
der Tragödie des Zweiten Weltkrieges. Ich habe die ersten

Tage erlebt, in denen sich diese Tragödie abgespielt hat. Ich
war in Berlin, und diese Erinnerung ist für mich ein Alptraum.
Ich weiß sehr wohl, daß man nicht vor der Mauer halt machen,
dort die Geschichte anhalten und jeden Einsatz aufgeben
kann. Die aufeinanderfolgenden Regierungen Westdeutsch-
lands haben klug daran getan, ohne jede Preisgabe von
Grundsatzpositionen in den Beziehungen zur DDR zu versu-

chen, einige moralische Probleme zu lösen und diese Bezie-

hungen zwischen den zwei Teilen der deutschen Nation leben-

dig zu erhalten. In tragischer, schmerzlicher Weise steht

Berlin für die Deutschen da und zeigt an, was die bitteren

Früchte des Zweiten Weltkrieges waren. “ Seite 6

POLITIK

Gipfel: Der sowjetische Partei-

chef Gorbatschow ist offenbar un-

verändert zu einem neuen Gipfel-

treffen mit US-Präsident Reagan

bereit
.
In Potsdam sagte er, die

USA müßten allerdings zuvor ihr
Verhalten mäßigen.

Unabhängig: Für die technolo-

gische Unabhängigkeit Europas
von den USA und Japan hat sich

der FDP-Vorsitzende Genscher

ausgesprochen. Den sozialisti-

schen Staaten bot er als .Mittel

zur Vertrauensbildung*
1

wirt-

schaftliche Zusammenarbeit an.

Druck: „Mehr äußer-militärische

Maßnahmen" gegen Libyen hat

die britische Regierungschefin
Thatcher von den'Europäern ge-

fordert Khadhafi» „Staatsterroris-

mus“ sollte friedlich beendet wer-
den. Das Thema wird heute die

EG-Außenminister beschäftigen.

Angebot: Die philippinische Prä-

sidentin Aquino hat den kommu-
nistischen Rebellen ein letztes

Friedens-Angebot gemacht Wenn
diese Initiative scheitere, hätten

es die Rebellen nicht mehrmit der
„alten unmotivierten Armee von

ty&urcos“ zu tun. (S. 2)

Gespräch: Berlins Regierender
Bürgermeister Diepgen hat bei ei-

nem kurzen Besuch in der„DDR“
auch den evangelischen Bischof

Werner Leich zu einem Gespräch
getroffen, dessen Inhalt vertrau-

lich blieb. Leich ist Vorsitzender

der Konferenz der evangelischen

Kirchenleitungen in der „DDE“.

Sonderanfgaben: Papst Johannes
Paul EL hat den italienischen Erz-

bischof Colasuonno zum neuen
vatikanischen Reise-Nuntius mit
Sonderaufgaben in den Ländern
Osteuropas ernannt

Abzug? Kuba will nach Andeu-

tungen des stellvertretenden Au-
ßenministers Bolanos seine mili-

tärischen Berater aus Nicaragua

abziehen. Voraussetzung sei aller-

dings ein „entsprechendes Ver-

halten“ der Vereinigten Staaten.

Rückschlag: Die Explosion einer

Trägerrakete des Typs Titan 34-D
bedeutet nach Auffassung von
Verteidigungsexperten einen wei-

teren schweren Rückschlag für

das Satelliten-Programm der US-
Luitwaffe. (S. 5)

WIRTSCHAFT
Agrarpolitik: Die von der Bun-

desregierung angekündigten Hil-

fen für die Landwirte hat Graf

Lambsdorff (FDP) in Frage ge-

stellt In „Bild“. betonte er „Ich

bin nicht sicher, ob wir dem Sub-

ventionssegen zustimmen“. (S. 11)

Besserung? Die Asiatische Ent-

wicklungsbank, jetzt mit China

als neuem Mitglied, hat ein stür-

misches Jahr hinter sich. Für 1086

wird auf deutliche Besserung ge-

setzt Die Philippinen werden wie-

der stärker gestützt (S. 12)

KULTUR
Facetten: Der Zeichner Paul Hin-

demith - Eine Ausstellung in Lud-

wigshafen (Hack-Museum) berei-

chert das Bild des Komponisten
um reizvolle. Facetten. (S. 19)

„Cats“: Ovationen für den

Komponisten Andrew L Webber,

noch Zurückhaltung bei der Kri-

tik - Die deutsche Inszenierung

des Musicals in Hamburg. (S. 3)

SPORT

Tennis: Zum erstenmal trafen die

beiden deutschen Spielerinnen

Steffi Graf und Claudia Kohde

(Foto) bei einem großen intema-

tionaleh Turnier, in Amelia Island,

im Finale aufeinander. (S. 14)

Fußball: Der Bundesliga-Club

Borussia Dortmund entließ sei-

nen Traineir Pal Cseraai, der den

Verein ohnehin zum Saisonende

verlassen wollte. - Audi der

Zweitüga-Club Hertha BSC Ber-

lin trennte ach von Trainer Rudi

Gutendorf!. (S. 18)

AUS ALLER WELT

DoppeL Stapelläufe von Helgen

deutscher Werften sind selten ge-

worden, QüCT-Stapelläufe erst

recht. Jetzt gab es in Papenburg

gar den doppelten Quer-Stapel-

lauf- ein großes Ereignis. (S. 20)

„Entwürdigt“: MH der Devise

„Rettet Rom vor der Entwürdi-

gung“ ziehen sie gegen einen

Fast-Food-Multi zu Felde - Den

Römern stößt der „Hamburger“

au£ (S. 20) 1
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„Bündnis kein Tauschobjekt
in der Deutschland-Politik“
Schäuble zur WELT: Schärfere Töne aus Ost-Berlin nach Gorbatschow-Rede

DIETHART GOOS, Bonn
Die Teilnahme von KP-GeneralSe-

kretär Gorbatschow am SED-Partei-
tag und seine dortige Rede signalisie-

ren nach Ansicht von Kanzleramtsmi-
nister Schäuble keine Änderung der
sowjetischen und Ostberliner

Deutschlandpolitik. Es zeige sich da-

mit die Bedeutung der „DDR“ inner-

halb des Warschauer Paktes, sagte
Schäuble in einem WELT-Interview.

Er fugte hinzu: „Mit seinem Besuch
bei der Gruppe der sowjetischen

Streitkräfte in Deutschland hat Gor-
batschow zugleich deutlich gemacht,
welche Vormachtstellung die Sowjet-
union weiterhin in der DDR ausubt.“

Gorbatschows Besuch wertet

Schäuble als Bestätigung von Ho-
neckers wie der sowjetischen Westpo-
litik. Die ihm vorliegenden Partei-

tagsreden enthielten keine wesent-

lich neuen Akzente der deutsch-deut-

schen Beziehungen. „Es wird dabei

bleiben: Nach dem Parteitag werden
wir - wie verabredet - erfahren, was
sich weiter in den innerdeutschen Be-

ziehungen entwickeln wird.“

Als schwierig bezeichnete Schäu-
ble die Frage, ob Gorbatschows und

Honeckers Reden Rückschlüsse auf
den Handlungsspielraum der „DDR“
gegenüber der Bundesrepublik zuJas-

sen. „Honecker hat die bisherige Li-

nie fortgesetzt. Ich kann daran in Gor-

batschows Rede keine Kritik erken-

nen. Es fallt allerdings auf, daß an-

schließend die Tonart von Minister-

präsident Stoph und Außenminister

Fischer schärfer wurde. Daraus könn-
te man interpretieren, daß sich nach
Gorbatschows Angriffen auf die Bun-
desrepublik beide veranlaßt fühlten,

sich schärfer zu artikulieren.“

Punkt bei den MBFR-Verhandlungen
darauf abgeklopft werden, was
Propaganda sei und worüber man
verhandeln könne.

Zu diesen Angriffen des KF-Gene-
ralsekretärs sagte Minister Schäuble:

„Wir stehen fest im westlichen Bünd-
nis und sind unverbrüchlich mit den
Vereinigten Staaten verbunden. Daß
Gorbatschow diese Tatsachen gerade
jetzt kritisierte, erschüttert mich
überhaupt nicht. Unsere Bündnisbe-

ziehungen sind kein Tauschobjekt in

der Deutschlandpolitik.“

Positiv bewertete der KanzJeramts-

minister Gorbatschows Abrüstungs-

vorschläge im konventionellen Be-

reich. Es sei das. was die Bundesre-
gierung immer gefordert habe. Die
Vorschläge müßten jetzt Punkt für

Im Zusammenhang mit dem Lob
für die SPD auf dem SED-Parteitag
sagte Schäuble: „Die Sozialdemokra-
ten kommen damit in eine sehr merk-
würdige Kumpanei mit denKommu-
nisten.“ Durch die Scheinverhand-
iungen mit der SED über eine ehe-
rnlewafTen freie Zone in Mitteleuropa

säe die SPD zugleich im Ostblock
Hoffnungen, unter einer von ihr ge-

führten Bundesregierung könnte die

Bundesrepublik aus der festen, ver-

läßlichen Position im westüchen
Bündnis gelöst werden. Im übrigen
nabe Garbatschow aufgegriffen, was
die Bundesregierung schon lange for-

dere, die weltweite Abschaffung der

Chemiewaffen anstatt einer chemie-

waffenfreien Zone in Europa.

Die Veröffentlichung der SDI-Do-
kumente dient nach Ansicht Schäu-
bles nicht den deutschen Interessen.

Es stellten sich damit bei den Ver-
bündeten Fragen, wie sicher vertrau-

liche Informationen in der Bundes-
republik seien.

Kritik - aber nicht aufdem Parteitag
D. DOSE / Hit KARUTZ, Berlin

Zum deutlichen Mißbehagen man-
cher Delegierter hattedersowjetische
Parteichef Gorbatschow auf dem
SED-Parteitag in Ost-Berlin zur „kri-

tischen Einstellung gegenüber der ei-

genen Tätigkeit“ und damit zur ehrli-

chen Selbstkritik aufgefordert Doch
der auftnerksam zuhörende Gast aus

Moskau erfuhr im „Palast der Repu-

blik“ nichts über die tatsächlichen

Sorgen der Menschen in der „DDR“.
Die nüchternen Stimmen aus der Be-

völkerung über den „realen Sozialis-

mus im Alltag“ wurden stattdessen

von einem Westberliner Kamerateam
übermittelt Der Sender Freies Berlin

(SFB) hatte die Erlaubnis zu einer

Umfrage im alten Arbeiterbezirk

Prenzlauer Berg erhalten.

Fragestellung: „Was wünschen Sie

sich vom Parteitag?“ „Daß sich eben

die Versorgungslage ein bißchen bes-

sert“, sagte ein junger Mann. Jetzt

zum Parteitag sei sie „vielleicht gut,

aber vorher war es auf keinen Fäll so.

Das müßte sich hier mal mächtig än-

dern. Auch die Preise - det nimmt ja

langsam überhand.“

Auch ein Mann, Mitte 50, beklagte

die Preissteigerungen. „Na, watdenn,

wird doch immer teurer, die ganze

Sch . . . Nur mein Geld, det stimmt

nicht Mein Geld ist immer det glei-

che geblieben.“

„Nie in den Westen“ gehen würde
ein anderer. „Ich hab 'ne gute Arbeit

alles Drum und Dran. Ich würde mir

nur erhoffen, det ick mal vielleicht

nach drüben fahren kann, nach West-

deutschland, auch mal Verwandte be-

SEITE 2:
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suchen. Det wäre das einzige, was ich

hätte jetzt - im Moment.“

„DDR“-Ministerpräsident Willi

Stoph hat bei einer Ansprache vor

den rund 2700 Delegierten betont,

daß sich die „DDR“ bei ihren Bezie-

hungen zur Bundesrepublik von
„Realismus und gutem Willen“ leiten

lassen wilL In diesem Zusammen-
hang nannte er jedoch die Vereinba-

rung der Bundesregierung mit den
USA über eine Zusammenarbeit

beim Weltraumverteidigungsprojekt

SDI einen „folgeschweren Schritt".

Weder von ihm noch von Außenmi-
nister Oskar Fischer wurde die Mög-
lichkeit eines Besuches von SED-Par-
teichef Erich Honecker in der Bun-
desrepublik auch nurangedeutet. Oh-
ne die Forderung nach einer Aner-
kennung einer „DDR“-Staatsbürger-

schaft ausdrücklich zu wiederholen,

wandte sichStoph gegen „das Gerede
über sogenannte innerdeutsche und
gesamtdeutsche Beziehungen“.

Stoph kündigte in seiner „Direkti-

ve zum FünQahresplan“ bis 1990 an,

daß das produzierte Nationaleinkom-
men in der „DDR“ in diesem Zeit-

raum um 24 bis 26 Prozent gesteigert
werden soll Bis 1990 will die „DDR“
rund eine Million neue Wohnungen
bauen, den Umweltschutz verbessern
und auch die Autoproduktion - der-

zeit 210 000 pro Jahr - erhöhen.

Stückzahlen nannte Stoph nicht

Mit den Wahlen der neuen SED-
Führung, die unterAusschlußder Öf-

fentlichkeit stattfmden, endet heute
der Parteitag. Wesentliche personelle

Veränderungen sind nicht zu erwar-

ten.

Hypothekenzinsen rutschen weiter ab
Tiefiststand von 1978 noch nicht erreicht / Konditionen zum Teil wie in den 60er Jahren

CLAUS DERTTNGER, Frankfurt

Die Zinsen befinden sich auf einer

Rutschbahn. Die neuerliche Diskont-

senkung in den Vereinigten Staaten

und Japan wird die Zinsrutschpartie

möglicherweise auch in der Bundes-
republik noch einmal beschleunigen.

Davon würden dann auch Leute pro-

fitieren, die sich Wohneigentum an-

schaffen wollen.

Schon während der vergangenen

Woche gab es eine Welle der Zinsver-

billigung für Hypotheken. Die Lmmo-
bilienfinanzierung ist jetzt so preis-

wert wie schon seit acht Jahren nicht

mehr. Und wie in der „guten alten

Zeit“ bieten die Hypothekenbanken
heute Finanzierungen mit einem fe-

sten Zins für die gesamte Laufzeit an.

Erstmals gibt es jetzt wieder Hypo-

theken mit zehnjähriger Zinsfest-

schreibung und hundertprozentiger
Auszahlung zu Zinssätzen von weni-

ger als sieben Prozent Die DSL-Bank
zum Beispiel bietet solche Darlehen
7iim Zins von 6,81 (bisher 7,06) Pro-

zent an, woraus sich, nach der Preis-

angabeVerordnung berechnet, ein an-

fänglicher effektiver Jahreszins von
7,10 (bisher 7,37 Prozent) ergibt.

Bei fünfjähriger Zinsbindung und
voller Auszahlung hat das Bonner öf-

fentlich-rechtliche Institut den Zins-

satz von 6,32 auf 5,96 Prozent gesenkt

was einem anfänglichen effektiven

Jahreszins von 6,18 (bisher 6,57 Pro-

zent) entspricht Dadurch reduziert

sich die Monatsbelastung aus einem
Darlehen über 100 000 Mark bei funf-

birrnenwirtschaftlichen Rahmenda-
ten, die den Zinsrückgang ermöglicht

hätten, seien „noch nicht voll ausge-

schöpft“. Hypothekenbarüriers raten

jedoch, nicht darauf zu spekulieren,

sondern mit den derzeitigen Bedin-

gungen zufrieden zu sein.

SEITE 11:
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jähriger Zinsbindung um 30 Mark
und bei zehnjähriger um 20,83 Mark.

Auch nach dieser jüngsten Sen-
kung haben die Hypothekenzinsen al-

lerdings noch nicht ihren Tiefststand

von 1978 erreicht Damals waren sie

noch um gut einen halben Prozent-

punkt niedriger. Der Präsident des
Bundesverbandes deutscher Banken,

Hans Christian Schröder-Hohen-

warth. sieht noch weiteren Spielraum
für Zinssenkungen. Der „WELT am
SONNTAG“ sagte er, die günstigen

Sie empfehlen auch, jetzt die seit

den 60er Jahren nicht mehr gegebene
Chance zu nutzen, das Häuschen oder
die Eigentumswohnung mit einer

Hypothek zu finanzieren, die wah-
rend der gesamten Laufzeit einen fe-

sten Zins hat Das ist zwar etwas teu-

rer, aber das ist die Prämie dafür, daß
es bei der Neufestsetzung der Zinsen

nach fünf oder zehn Jahren keine bö-

se Überraschung gibt Die Zinssätze
für Hypotheken mit 20jädriger Zins-

festschieibung liegen jetzt zwischen

7,30 und 7,50 Prozent, und noch etwas
höher müssen Hypotheken mit30jäh-
riger Zinsbindung verzinst werden.

Völlig „out“ ist derzeit die Hypo-
thek mit variablem Zins. Mit ihr geht
man im Falle eines Zinsanstiegs, den
es irgendwann geben wird, das Risiko
einer Verteuerung ein.

Kohl: Kampf
um jede Stimme

FDP-Bekenntnis
zur

Demonstrationen
gegen US-Angriff

mj, Hannover

Bundeskanzler Kohl hat die Union
vor den Landtagswahlen in Nieder-

sachsen, Bayern und Hamburg zu ei-

nem „Kampfum jede Stimme“ aufge-

fordert. Die darauf folgende Bundes-

tagswahl 1987 sei der „grundlegende
Richtungsentscheid über den Kurs

unseres Landes“, sagte Kohl zum Ab-

schluß der 27. Bundestagung des

evangelischen Arbeitskreises der

CDU/CSU in Hannover, mit dem die

Union ihren Wahlkampf eröffnet

Der vom DGB organisierten „Ab-
stimmung" über den geänderten
Neutralitätsparagraphen 116 bestritt

Kohl die demokratische Legitimität

Zu den vom DGB präsentierten „95-

Prozent-Ergebnissen“ sagte er „Die

Assoziationen fliegen einem ja förm-
lich zu. Das erinnert an Abstimmun-
gen, wie sie aus dem anderen Teil

Deutschlands und aus einer früheren

Zeit der deutschen Geschichte be-

kannt sind.“

Seite 4: Menschliche Gesellschaft

DW. Neuss

Mit einem Bekenntnis zur Fortset-

zung der Bonner Regierungskoalition
sind die Landesparteilage der FDP in

Niedersachsen, Schleswig-Holstein.

Bremen, Berlin und Nordrhein-West-

falen zu Ende gegangen. Es gab aber
auch Kritik. So wurde die Verab-

schiedung der Sicherheitsgesetze in

dieser Legislaturperiode in Frage ge-

stellt. Die FDP wandte sich vor allem

gegen die Beratung des Zusammen-

arbeitsgesetzes unter Zeitdruck.

In der Feierstunde zum 40jährigen

Bestehen der nordrhein-westfäli-

schen Landespartei in Neuss bezeich-

nete FDP-Ehrenvorsitrender Walter

Scheel seine Partei als „lebenswich-

tig“ für die Funktion der Demokratie

in der Bundesrepublik. Seit ihrer

Gründung habe die FDP ihre Da-

seinsberechtigung stets als „Mittler,

Erücke und Scharnier zwischen den
beiden großen politischen Kräften“

unter Beweis gestellt.

Seite 5: Weitere

DW. Bonn/Ankara
Zehntausende haben am Wochen-

ende in zahlreichen Städten Europas
gegen den US-Luftangriff auf Libyen
demonstriert Hauptschauplätze in

der Bundesrepublik waren Bonn,
Berlin, Stuttgart und Hamburg. Die
Kundgebungen verliefen überwie-

gend friedlich. In Hanau warfen etwa
100 vermummte Demonstranten Fen-
sterscheiben mehrerer Banken ein

und beschädigten zahlreiche Polizei-

fahrzeuge.

Die türkischen Sicherheitsbehör-

den haben im Zusammenhang mit
dem vereitelten Terroranschlag auf
einen US-Offlzierclub in Ankara vier

Libyer festgenomraen. Zwei von ih-

nen seien „mit einer Tasche voll

Sprengstoff und sechs Handgrana-
ten“ gefaßt worden, hieß es. In Istan-

bul konnte die Polizei am Eingang

einer amerikanisch-türkischen Bank
eine Bombe noch rechtzeitig ent-

schärfen.

Seiten Z. 3 und 10: Weitere Beiträge

DER KOMMENTAR

Gute Aussicht
CLAUS DERTTNGER

D ie deutsche Konjunktur

lauft so gut wie schon seitläuft so gut wie schon seit

langem nicht mehr. Sie steht

mehr unter Dampf als die ame-
rikanische. Deshalb besteht

auch für die Bundesbank ei-

gentlich kein Anlaß, unsere
Wirtschaft mit einer neuerli-

chen Zinssenkung noch mehr
auf Trab zu bringen, wie es die

Notenbanken der USA und
Japans mit Diskontsenkungen
jetzt versuchen.

Dennoch kann auch die Bun-
desbank unter Handlungs-
zwang geraten. Nämlich dann,
wenn mit sinkenden Zinsen der
Dollarkurs stärker unter Druck
gerät und die Schmerzgrenze
für die deutsche Exportwirt-
schaft erreicht wird, die sich bei

einem rasch unter die Marke
von 2^20 sinkenden Dollarkurs

abzuzeichnen beginnt Ein
zinspolitisches Gleichziehen

mit den USA könnte eine unter

Wettbewerbsaspekten uner-

wünschte weitere Aufwertung
der Mark gegenüber dem Dollar

etwas abbremsen.

freilich nicht unbedingt schon

wieder den Diskontsatz senken.

Den gleichen Effekt kann sie

auch durch den geräuschlosen

Einsatz ihrer geldpolitischen

Feinsteuerungsinstrumente er-

reichen. Ganz unabhängig da-

von strahlt auf den deutschen
Kapitalmarkt auch der Rück-

gang der amerikanischen Zin-

sen aus. Die Chancen fiir eine

weitere Verbilligung von Ge-
schäftskrediten und Hypothe-

ken stehen also nicht schlecht

E s mag auf den ersten Blick

kurios erscheinen, daß esi-i kurios erscheinen, daß es

die deutschen Hauslebauer

letztlich den USA zu verdanken

haben, wenn sie jetzt vielleicht

zu noch günstigeren Konditio-

nen an Finanzierungsmittel her-

ankommen. Doch dafür sorgt

einfach die feste Einbindung

der Bundesrepublik in die inter-

nationalen Finanzmärkte, wo
riesige Kapitalströme über un-

sere schon seit langem offenen

Grenzen hinweg Wechselkurse

und Zinsen in Bewegung brin-

gen. Das ist allerdings manch-
mal mehr ein Fluch als ein Se-

Dazu muß die Bundesbank

Neue Heimat soll

manipuliert haben

Stoltenberg erwägt

weitere Entlastung
ub. Hamburg

Der Untersuchungsausschuß der

Hamburger Bürgerschaft wird am 12.

Juni in seinem Abschlußbericht den
Vorwurferheben, daß die „Neue Hei-

mat“ jahrelang ihre Bilanzen manipu-

liert und auf diese Weise von 1974 bis

1983 Scheingewinne in Höhe von ins-

gesamt 620,3 Millionen Mark ausge-

wiesen habe. Der langjährige Leiter

der Hauptabteilung Betriebswirt-

schaft in der NH-Muttergesellschaft,

Carsten Lüßmann, wird aus der NH
ausscheidea
Seite lffc Gewinne und Verluste

HH.Bonn

Finanzminister Stoltenberg hat ei-

ne Erhöhung des Grundfreibetrags

(derzeit 4536/9072 Mark jährlich für

Ledige/Verheiratete) erstmals schon
für 1988 angedeutet Der Minister, der

bisher an dem Steuersenkungsgesetz

1986/88 nicht rütteln lassen wollte,

machte die Ankündigung gegenüber
der „Süddeutschen Zeitung“ mit dem
Hinweis, daß solche Termine „nur im
Einvernehmen zwischen Bund und
der Mehrheit der Länder festgelegt

werden“ könnten.
Seite 2: Flucht nach vorn

Späth warnt

vor Hektik

Numerus clausus

wird nicht erweitert
DW. Stuttgart

Vor einem „Durchpeitschen“ der

Novellierung des Betriebsverfas-

sungsgesetzes in dieser Legislaturpe-

riode hat Baden-Württembergs Mini-

sterpräsident Späth gewarnt Nach
den Auseinandersetzungen um den
sogenannten Streikparagraphen 116

und die Sicherheitsgesetze sollte die

Bundesregierung nicht nach neuen
„Kriegsschauplätzen“ suchen. Bonn
solle die wirtschaftspolitischen Er-

folge der Bundesregierung deutlich

machen.

DW. Heidelberg

Der „harte Numerus clausus" soll

in den kommenden Jahren trotz wei-

ter steigender Studentenzahlen nicht

ausgedehnt werden. Nach Angaben
von Staatssekretär Piazolo vom Bun-
desbildungsministerium hätten

Bund und Länder die Offenhaltung
der Hochschulen beschlossen, um
den geburtenstarken Jahrgängen
gleiche Bildungschancen zu erhalten.

Deshalb sei 1985 auf die Einführung
eines Auswahlverfahrens zum Infor-

matik-Studium verzichtet worden.

.Polen sehnen sich

nach Demokratie*

Morgen: Laqueur
über Khadhafi

DW. Beduine DW. Bonn
Die Menschen in Polen sehnen sich

„nach mehr Demokratie und einer

echten Beteiligung der Bevölkerung

am öffentlichen Leben des Landes“,

sagte Kardinal Jozef Giernp in Bestau-

ne. Zu den Beziehungen zwischen

Kirche und der verbotenen Gewerk-

schaft „Solidarität“ erklärte er, die

Organisation arbeite wie eine „Unter-

grundbewegung“; die Kirche wolle

sich nicht mit einer politischen

Gruppe einlassen, „um nicht in Ab-
hängigkeit zu geraten“.

Ein Flugzeugträger sei keine geeig-

nete Antwort auf den Terrorismus.

Dies sagt Professor Walther Laqueur
in einem Exklusiv-Interview mit der

WELT, das am Dienstag erscheint.

Laqueur gilt als einer der führenden
Analytiker des internationalen Terro-

rismus. In dem Interview setzt sich

Walter Laqueur unter anderem mit
dem amerikanischen Schlag gegen
Libyen, der Zukunft Ktaadhafis und
der Rolle des Ostblocks im Terroris-

mus auseinander.

Überwiegend Zustimmung zu
Bothas Paßgesetz-Initiative
3000 kommen frei / Sozialistische Internationale für Sanktionen

DW. Johannesburg^abortme

Die angekündigte Aufhebung der

Gesetze zur Kontrolle der Bewegun-
gen von Schwarzen in Südafrika ist

überwiegend auf Beifall gestoßen.
Spitzenverbände der Wirtschaft be-

zeichneten die Mitteilung von Präsi-

dent Botha, daß schon vor Beseiti-

gung der Paßgesetze eine Amnestie

für alle Paß-Sünder eintritt, als wich-
tige Reformtat

Dagegen meinten Oppositions-

gruppen der Schwarzen, der geplante
Schritt reiche nicht aus. „Er hat nur
vordergründige Bedeutung, solange
die entscheidenden Fragen - poli-

tische Macht und das Verlangen un-
serer Leute nach Teilhabe an den po-
litischen Entscheidungsprozessen in
diesem Land — nicht angepackt wer-
den“, sagte ein Sprecher der United
Democratic Front (UDF).

„Die Ankündigung des Präsiden-
ten ist zu begrüßen“, erklärte der
schwarze anglikanische Bischof von
Johannesburg, Desmond Tutu. Er
fugte jedoch hinzu: „Ich hoffe nur,
daß die Sache keinen Haken hat“ Als
Folge der Amnestie für Paßgesetz-

Sünder werden schon in dieser Wo-
che 3000 Schwarze aus den Gefäng-
nissen entlassen.

Das Präsidium der Sozialistischen
Internationale (SD hat sich in Botswa-
nas Hauptstadt Gaborone einmütig
für Wirtschaftssanktionen gegen Süd-
afrikas weiße Regierung ausgespro-
chen. Unter Leitung des SPD-Vorait-
zenden und Sl-Präsidenten Willy
Brandt setzten sich Delegierte aus ei-

nem Dutzend Staaten dafür ein, die
Hilfe für Botswana, Angola, Mocam-
bique, Simbabwe und Sambia zu ver-

stärken. Damit solle verhindert wer-
den, daß wirtschaftlicher Druck auf
die Regierung in Pretoria auch auf
diese zum Teil stark von Südafrika
abhängigen Staaten durchschlägt.
Das Sl-Präsidium appellierte gleich-
zeitig an die USA, die Unterstützung
für die angolanische Widerstandsor-
ganisation Unita einzustellen.

Brandt erklärte nach der Sitzung
vor Journalisten, mit der Apartheid
könne es keinen Kompromiß geben.
Dies werde er auch Präsident Pieter
Botha sagen, mit dem er heute in
Kapstadt Zusammentreffen wird.

'SÄ-*-
' * “ " * '



Flucht nach vorn
Von Heinz Heck

B isher war Fmanzminister Stoltenberg der vehementeste

Gegner aller Bemühungen, das Gesetzespaket über die

Steuersenkung 1986/88 wieder aufzuschnüren. Wenn ausge-

rechnet er - in der ihm eigenen behutsamen Form - noch für

die zweite Stufe 1988 eine weitere Erhöhung des Gnmdfreibe-
trags ankündigt, so ist das um so bemerkenswerter.

Stoltenbergs tragendes Argument bei der Abwehr aller wei-

tergehenden Forderungen nach Steuerentlastung war bisher,

daß die Mehrheit der Länder nur mit größter Mühe und
finanziellen Zugeständnissen des Bundes auf die bewilligten

20 Milliarden Mark einzuschwören war. Seine Andeutung legt

die Vermutung nahe, daß sich vor drei wichtigen Wahlen -

Niedersachsen, Bayern und Bundestag - die Gefechtslage bei

der Ländermehrheit geändert hat.

Auch wenn sich darüber streiten läßt, ob es nicht überzeu-
gender gewesen wäre, die Steuersenkung von vornherein groß-

zügiger zu dotieren, so bleibt doch festzuhalten: Stoltenbergs

Ansatz bei dem - jedem Steuerzahler in gleichem Ausmaß
zugute kommenden - Grundfreibetrag ist taktisch wie inhalt-

lich gut gewählt

In der Vergangenheit ist dieser Freibetrag immer stärker

hinter den steigenden Sozialhilfesätzen zurückgeblieben, so

daß sich ein gewaltiger Korrekturbedarfaufgetürmt hat Sonst
wächst die Zahl jener, die netto für ganztägige Arbeit weniger

Geld bekommen, als das Sozialamt den Fürsorgeempfängern

gibt Werdem vielbeschworenen Grundsatz, daß sich Leistung
wieder lohnen müsse, gerade am unteren Ende der Lohnskala
zur Geltung verhelfen will, muß hier ansetzen. Das hat nach

anfänglichen Schwierigkeiten vor der Steuersenkung 1986

auch die FDP eingesehen und als Forderung in ihr Pro-

grammpapier für die nächste Legislaturperiode geschrieben.

Stoltenberg fängt mit seinem vorsichtig formulierten Ange-

bot nicht nur den Arbeitnehmerflügel der eigenen Partei,

sondern die auch in Steuerfragen eigenwillige Schwesterpartei

ein. Wer so für Balance sorgt der riskiert weniger Störfeuer,

wenn er den eigentlichen reformerischen Ansatz der nächsten

Steuersenkung in Angriff nimmt: Die Einführung des linear

progressiven Tarifs anstelle der bisherigen jähen Belastungs-

zunahme schon bei Facharbeiter-Einkommen.

Frau Aquinos Ultimatum
Von Jochen Hehn

I
n scharfen Worten hat die „Madonna der Philippinen“ den
militärischen Arm der Kommunistischen Partei aufgefor-

dert die Feindseligkeiten einzustellen. Andernfalls werde sie

Gewalt mit Gewalt beantworten.

Corazon Aquino steht zum einen unter dem Druck der
philippinischen Streitkräfte, die mit ihrem Putsch wesentlich

zum Sieg über Marcos beigetragen und jetzt die meisten Opfer

der kommunistischen Angriffe zu beklagen habea Sie hatten

sich bisher mit Aktionen gegen die Guerrillas zurückgehalten,

um Verhandlungen mit ihnen nicht zu gefährden.

Zum anderen wurde ihr bisheriges Entgegenkommen nicht

gewürdigt Sie hatte nicht nur alle politischen Gefangenen,
auch die kommunistischen, auf freien Fuß gesetzt, sondern
auch jenen kommunistischen „Brüdern und Schwestern“, die

aus den Bergen kämen und ihre Waffen niederlegten, die

Amnestie versprochen. DerAppell zur Versöhnung wurdevon
den Kommunisten zwar begrüßt, aber an Bedingungen ge-

knüpft Keine Ausgabe von Waffen, allenfalls Verhandlungen
über einen Waffenstillstand, und dies nur nach Reformen. Die
Angriffe auf militärische Posten nahmen eher zu denn ab.

Es ist nicht zu erwarten, daß die Kommunisten sich durch
Frau Aquinos neuerlichen Appell beeindrucken lassen. Eine
Neuauflage des blutigen Kampfes zwischen den philippini-

schen Streitkräften und der Guerrilla wird kaum zu vermeiden
sein. Unter Marcos verlor die Armee an Vertrauen und Kampf-
kraft, während die Guerrilla ihren größten Zulauf und ihre

größten Erfolge verzeichnete. Dies hat sich geändert Durch
den Putsch eines Teils der Armee gegen Marcos hat sich die
Armee ingesamt rehabilitiert und ihr Selbstvertrauen zurück-
gewonnen. Diese neue Armee wird ein ungleich stärkerer

Widersacher für die Untergrundkämpfer sein. Die militäri-

schen Aktionen müssen jedoch von Reformen begleitet wer-
den, die die Lebensbedingungen der Ärmsten drastisch ver-

bessern; denn diese Ärmsten sind das Reservoir, aus dem die

Kommunisten ihren Nachwuchs ziehen.

Griechische Operette
Von Evangelos Antonaros

doch was sich in den letzten Tagen inAthen abspielte, übertraf
die bisherigen Peinlichkeiten. Am Freitagmorgen hatte Papan-
dreou den libyschen Sonderemissär Schachati zu einem Ge-
spräch empfangen. Über den Inhalt der Unterredung schwieg
der Libyer, der die Funktion eines Politkommissars in seinem
Außenministerium innehat

Nicht so die Griechen: In einer ausführlichen schriftlichen

Erklärung war von einer Aufforderung Libyens an Griechen-

land und die übrigen EG-Mitglieder die Rede, „sich mit den
interessierten Parteien in Kontakt zu setzen, damit eine per-

manente, gerechte und friedliche Lösung des Konflikts er-

reicht wird“. Kaum hatte Schachati den Heimflug angetreten,

landete seine Maschine schon wieder in Athen - angeblich
wegen „technischer Probleme“; tatsächlich, um die Version
der Griechen über die Gespräche in Athen zu dementieren.

Daher lud Schachati die Presse zu einer nächtlichen Presse-

konferenz in sein Hotel ein - gegen die Einwände der griechi-

schen Regierung. Schachati hatte gerade noch Zeit, das liby-

sche Vermittlungsersuchen zu dementieren, als die Polizei

einschritt und die Pressekonferenz gewaltsam abbrach.

Die brüskierten Griechen behaupteten nachträglich beschö-
nigend, die Sicherheit des hohen Gastes sei im Konferenzraum
„nicht gewährleistet“ gewesen. Papandreou wagte nicht, den
Emissär seines „Bruders“ Kbadhafi zur Rede zu stellen. Im
Gegenteil, noch vor Schachatis Abreise am Samstagabend
kapitulierte die griechische Regierung: Von einer EG-Vermitt-
lung sei niemals die Rede gewesen.

Es ist erschreckend, daß eine europäische Regierung sich

vom Terroristenführer Khadhafi derart herumkommandieren
läßt Daß durch den Abbruch der Pressekonferenz durch die

Polizei die Pressefreiheit mit Füßen getreten wurde, wie der

Athener Joumalistenverband feststellte, ist nur ein Neben-

aspekt des operettenhaften Geschehens vom Wochenende -

aber auch kein unbedeutender, jedenfalls, was das Demokra-

tieverständnis der griechischen Sozialisten betrifft

3JM BOBGMAN/CINCINNATI ENQUIRER

Terror und Gutherzigkeit
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Der Härtegrad unserer medialen
und sozialen Gesellschaft ent-

spricht dem eines weichgekochten

Eies. Das wissen dieAmerikanerso
gut wie wir selbst So war zu erwar-
ten, daß der militärische Schlag

.
Reagans gegen Libyen in Deutsch-

land mehr die Emotionen als den
Verstand aufrühren werde.
Die Fernsehbilder von den toten

Zivilisten, den verwundeten Kin-

dern und den zerbombten Woh-
nungen wecken das Trauma der im
Zweiten Weltkrieg in Schutt und
Asche versunkenen deutschen

Städte. Khadhafi erntet sogar Mit-

leid, weil er eine Adoptivtochter

verloren hat. Die gutherzigen Bür-

ger verdrängen, daß dieser Manu
mit seinem Staatsterror unendli-

1 ches Leid über viele Menschen ge-

bracht hat
Zu den gutherzigen Bürgern zäh-

len nicht diejenigen, die jetzt wie-

I der anti-amerikanische „Friedens-

demonstrationen“ organisieren.

Sie demonstrieren nie Mitleid,

I

wenn die Sowjets die afghanische

|

Bevölkerung hinmorden oder

wenn Terroristen ihre Opfer unter

den Amerikanern suchen. Die
„Friedens“-Organisatoren ziehen

eiskalt ins Kalkül, endlich wieder

ein amerikafeindliches Solidarisie-

rungsthema gefunden zu haben.

Der Tod von unbeteiligten Zivili-

sten kann keine Billigung finden.

Doch damit ist noch nichts Grund-
sätzliches über das Recht der USA
ausgesagt, sich gegen den Staats-

terrorismus Khadhafis zu wehren.

Die rationalen Elemente lassen

sich wie folgt ordnen:

Erstens: Die Amerikaner und ihr

Präsident haben ein besonders

spannungsgeladenes Verhältnis

zum Terrorismus jeder Art Ameri-

ka hat zwei Kennedys durch Meu-
chelmord verloren. Reagan selbst

ist bei einem Anschlag knapp mit

dem Leben davongekommen. Sei-

nen Aufstieg in das Präsidenten-

amt verdankt er nicht zuletzt der

Tatsache, daß er der Nation ver-

sprach, das Schauspiel jammervol-

ler Hilflosigkeit zu beenden, wel-

ches Jimmy Carter gegenüber Iran

bot Dementsprechend hat Wa-
shington mehrere Anläufe genom-
men, um mit den Verbündeten eine

gemeinsame Strategie zur Abwehr
des Terrors, vor allem des Staats-

teirors, zu entwickeln. Die Euro-

päer haben das nicht ernst genug
genommen, obwohl auch sie im-

mer wieder von Anschlägen getrof-

fen werden.

Zweitens: Der Schlag gegen
Khadhafi ist eine Vergeltungsak-

tion, die in den USA breite Zustim-

mung findet Aber mehr noch soll

er weit über den libyschen „Revo-
lutionsführer“ hinausgreifenden

politischen Zielen dienen. Das be-

trifft die Europäer. Da sie mit den
Methoden der Diplomatie zu keiner
durchgreifenden Abwehr des
Staatsterrorismus zu bewegen wa-
ren, stellt Washington sie vor die

Wahl, entweder sich endlich zu
rühren oder ohnmächtig weiteren
militärischen Blitzaktionen ihrer

Führungsmacht Zusehen zu müs-
sen. Dieses Entweder-Oder Wa-
shingtons zeigt deutliche Wirkung.
Es ist traurig, daß die Europäer
einer derart drastischen Belehrung

bedurften. Zum anderen betrifft es

die explosive Lage im Nahen
Osten. Dort kommt der Friedens-

prozeß nicht voran, weil der Terror

als schwer faßbares Mittel zur Fort-

setzung des Krieges gegen Israel

alle Bemühungen unterläuft. Wie
der rechtzeitige Abzug sowjeti-

scher Kriegsschiffe ausden Gewäs-
sern vor Libyen beweist hat

Reagan jenes Land und jenen
Staatsführer herausgesucht die

beide das Verhältnis zwischen den
USA und der Sowjetunion wie
auch die Lage im Nahen Osten am
wenigsten exponieren. Der Schlag

macht allen Beteiligten klar, daß
die politischen Friedensanstren-

gungen in Nahost bald zu greifba-

ren Ergebnissen fuhren müssen. So
echot es denn auch aus den euro-

päischen Hauptstädten.

Drittens: Die Haltung der Euro-

päer - mit Ausnahme Großbritan-

niens- ist in fetalerWeise zwiespäl-
tig. Nehmen wir zum Beispiel Pa-

ris. Frankreich hat den USA seinen

r\ t

Eiskalt kalkuliert: Anti-US-Demon-
stranten FOTO: DPA

Luftraum zum Anflug auf Tripolis

und Bengasi gesperrt Es lehnt aber
keineswegs Schläge gegen den Ter-
rorismus generell ab. Aufdem EG-
Treffen inDen Haag hatte der fran-

zösische AnRonwiiTiigtOT für einen

„angemessenen Gegenschlag“ der

europäischen Staatenplädiert, felis

Libyen seine Drohungen etwa ge-

gen Italien oder Spanien wahnna-
che. Den Amerikanern muß das

schizophren Vorkommen — Hpn

Deutschen eigentlich auch. Wie er-

innerlich, entschloß Reagan
zumAbwehrschlag als Antwort auf
die Bluttat gegen Amerikaner in

einem Westberliner Lokal Ist Ber-

lin weniger wichtig als irgendein

Ort in Italien oder Spanien? Ist die

SchutzmachtUSA wenigerwichtig

als Italien und Spanien?

Das dramatische Ereignis von
Tripolis und Bengqsi lehrt, daß die

USA eine Weltmacht sind und die-

se Rolle ausfüllen müssen. Die Eu-
ropäer wiederum erwarten von ih-

rer Führungsmacht USA Energie
und Schutz; aber in der Regel üben
sie sich darin, den USA als Welt-

macht in den Arm zu fallen Es
kann aber nicht wünschenswert
sein, daß es nur eine handlungsfä-

hige Weltmacht gibt, nämlich die

andere.

Und die Deutschen? Wie eine

Umfrage ausweist, fühlen sie sich

mehrheitlich wohl in überlegener

Moral und höhererMenschlichkeit
Dabei täuschen sie Rationalität

vor, indem sie stichhaltige Beweise I

des Kanzlers für die Urheberschaft

Libyens an dem Terrorakt in West
Berlin anzweifeln. Den anderen
Pari überlassen sie gern Franz Jo-

sef Strauß und dem General a. D.

Gerd Schmückte.
Dabei hätten die Deutschen

Grund, über ihre eigenen Erfahrun-
gen mit dem Terrorismus nachzu-

denken. Der Staatsterrorismus

führt in eine andere Dimensioa
Die USA haben das in der UNO-
Satzung verbriefte Naturrecht zur

Selbstverteidigung gegen einen
„Angriff mit Waffengewalt“ in An-
spruch genommen. Unter der
Glocke des Atom-Gleichgewichts
nimmt der Terrorismus Formen
des Kriegesan. Da sollten die Euro-
päer im eigenen Interesse eng mit
den USA zusammenstehen.
Reagan treibt Weltpolitik, indem

er unmißverständliche Zeichen
setzt Grenada war so ein Zeichen.
Es hat die Lage in der Pulverfaß-

Region Mittelamerika geklärt

Auch Libyen ist so ein Zeichen.

Von Carl Gustaf Ströhns

Der Kft
mHi,Tri<

'

CTTt>|S hat bei seiner

Revolution in Rußland 1918 die

Abschaffung allerKlassenunterschie-

de und Geburts-PrivBßgien herausge-

steüt vor allem die der erblichen Dy-

nastien und überhaupt der Möglich-

keit, Eigentum, Maxüund Einfluß zu

vererben. Die wohl brutalste Äuße-

rung dieses Willens war die Ermor-

dung des letzten Zaren mit seiner ge-

samten Familie auf Befehl Lenins.

Nun beginnen die Zerstörer der

Dynastien selber damit, Dynastien*

aufeubauen. Schon Stalin ließ sanen

.Sohn Wassü - einen notorischen

Trinker - zum Luftwaffengeneral be-

fördern; allerdings tratWassOi das po-

litische Erbe nicht an.Anderswo geht

man weiter. Am krassesten erscheint

der Faß Nordkorea, wo Kim D Sung
Q^rppn Sprößling als direkten. Nach-

folger aufbaut In Rumänien hat Par-

teichef Ceausescu nicht nur Ehefrau

und Verwandte, sondern gleichfalls

seinen Sohn Nicu in höchste Partei-

und Staatsämter gelotst Nim hat

auch der bulgarische Partei- und

Staatschef Todor Schiwfcow seinen

Sohn Wladimir (Jahrgang 1952) zum
Mftgiiad desZK der bulgarischen KP
aufsteigen lassen.

Bereits einmal hatte ein

Schiwkow-Kind ungewöhnliche Kar-

riere gemacht Seine Tochter Ludmi-

la, <*inp interessante und intelligente

Person, rückte zur Vorsitzenden der

staatlichen Kulturkommission auf

und stärkte von dieser Position aus

das nationale Selbstbewußtsein des

bulgarischen Volkes und der Intellek-

tuellen. Auf ihn* Initiative sollen die

Feiern *»m 120OJahr-Jubiläum der

bulgarischen Nation zurückgehen, ln

öffentlichenAuftritten huldigte sie ei-

nem Mystizismus, der zur marxi-

stisch-leninistischen Ideologie in selt-

samen Widerspruch stand. 1980 starb

sie unerwartet - seither ranfeen sich

um ihren Tod Gerüchte.

Ihr Bruder Wladimir scheint aller-

dings nicht aus dem gleichen Holz
gggphnityt zu «*in_ Er studierte Jura

an der Universität Sofia, trat dem

Dfe Gaben der StfnffMterhänfr:

nicht: Wlacfimir Schfwkow /-'.V-l?
• HUttaesbi.

*
.

»

.

**

ton - JugendvesbBnd-

1966 und der bulgarisc&eöKP^jft

bei, wurde bereits I972BezBk£sriüe-

tärderKPtederStadtPtatefin^dt:

,

te nach beendetem Studium zu^aris- -

aenschaftlichen Mitarbeito
-

der bul-

garischen Akademie ds’ Wissoi-

«yhafton sowie zum Assistenten m.
der Universität Sofia aü£ Zuletzt war

er Mitglied des Komsornol-Bürts; Ge-

neralsekretär des Komitees „Kinder-

Versammlung Ifriedensbannaf «wie
Vorsitzender der „Internationalen'

Stiftung Ludmüa Schiwkowa^ 198
<

f

wurde er zum stellvertretenden Vor-

sitzenden des ftnri

tum stellvertretenden Vorsitzenden
des „Nationalkomitees fürdaslahr

der Jugend“ gewählt

Schiwfeow jun. befindet stchdaftät

in den StartlÖchem füreineKantee

Ob er eines Tages ins Politbüro ge-~

langt, istaffenflings eine andere Etage

Innerhalb des bulgarisch^ Apparate'

gibt es genug Neider, die nur darauf •-

warten, daß der „Alte“ -den Jungen

nicht mehr fördern und schätzen*

kann. Das Schicksal der Bliesdv
5

new-Kmder in Moskau b»» hier afc

warnendes VarbSd dienen.
" ' ‘

DIE MEINUNG DER ANDEREN
C^nU/ECT DDTCCr acht Monaten ist, sondern weil

OU I_y »» Lo 1 I JVxLoOÜ/ nationale Sicherheit derUSA und
Die Dimer Zetta« mfcreflbt zu Ooriw-
tufcm

Gorbatschow gibt Rätsel auf Da
verhandeln seit dreizehn Jahren die

Delegationen derNATOund derWar- -

schauer-Pakt-Staaten in Wien ergeb-

nislos über eine Verringerung der

konventionellen Streitkräfte in Eu-

ropa, und dennoch hält es Gorba-
tschow für nötig, jetzt mit Pauken
und Trompeten eine neue Abrü-
stungsinitiative im konventionellen

Bereich vom Atlantik bis zum Ural

anzukündigen, die er genausogut in

Wien hätte einbringen können. Wem,
so muß man fragen, gilt dann dieses

neuerliche Drängen? Dem Westen
oder den Bremsern in Sachen Abrü-
stung im eigenen Land?

acht Monaten ist, sondern weit die

nationale Sicherheit derUSA und da-;

mit auch die ihrer Verbündete! ge-

fährdet ist. Wichtige AiifMänirigs-

und Frühwarnsatelliten können pan -

in den nächsten Monaten nicht in ihre

Umlaufbahnen befördert warfen.
'

KURIER '

Die Wiener ZdtuttnunUiectdn AB
Waldhefan:

Kurt Waldheim ist kein Nazi und ;

kein Kriegsverbrecher. Es geht nur

um seine Glaubwürdigkeit. Er fei

Teile seine: Biographie verschwiegen

. . . Aber wer Waldheims Glaubwür-
digkeit bezweifelt, muß selbst glaub-

würdig sein. Die SPÖ, ' die einen

Friedrich Peter gehätschelt und ei-
.

neu Frischenschlager geduldet hat,

ist total unglaubwürdig.

NORDSEE'ZEITUNG Washington post
Blatt geht auf dir

Die Amerikaner haben praktisch

zum Nulltarif erreicht, was sie woll-

ten: die politische Unterstützung der
Bundesregierung für ihr höchst frag-

würdiges SDI-Projekt Als Gegenga-
be bekam Bonn ein Vertragswerk,

das von diffusen Absichtserklärun-

gen und klaren Einschränkungen nur
so wimmelt, dazu frei Haus politi-

schen Ärger im Lande und mit den
Nachbarn.

BERUNERMORGENFOST
Sie fragt nach den FolgenderTOan-Expla-
ttOK

Die gewaltige Explosion an der ka-
lifornischen Küste . . . hat im Penta-
gon die Alarmklingpin schrillen las-

sen. Nicht nur, well es der zweite
Verlust der Titan-34-D innerhalb von

Sie warnt vor weiteres Betnpiw Itr

Im „Eifer des Gefechts“ fangenzu

Panik neigende Mpnsphpn andie Not- '.p

wendigkeit eines totalen Krieges ni

glauben, anstatt sorgfältig über geeig-

nete barte Maßnahmen gegen, den

Terrorismus nachzudenken. Dis
scheint der Geist zu sein, in dem ei-

nige Abgeordnete eine Gesetzesvoria-

ge eingereicht haben, um dem Priis-

denten freie Hand zu geben -frei von

der Beschränkung durch den Kon-

greß. Danach wäre der Präsident bei

der Bekämpfung des Terrorismus
nicht mehr an die jetzt geltende Ver-

pflichtung (war powers act) gebun-

den, vor dem Einsatz des amerikani-
schen Militärs den Kongreß zu kon-

sultieren ... In denjetzigen libyscbes

Gegebenheiten tat Präsident Reagan,

was er für nötig hielt

Mit Robotern marschiert die „DDR“ ins Hauptkampffeld

'

Der Realsozialismus setzt auf Mikroelektronik und Wirtschaftswachstum / Von Dieter Fuchs

D ie SED-Führung hofft aufeine
neue Quelle für Wirtschafts-

wachstum, um zu erreichen, was
Ministerratsvorsitzender Willi

Stoph auf dem XL Parteitag der

SED ankündigte: „Wir nehmen
Kurs auf die beschleunigte Tech-
nik.“ Bei allem richte man sich

nach dem internationalen Spitzen-

niveau.

Dies soll der technische Fort-

schritt ermöglichen. Honecker
schwärmte, das Volk „läßt die

Springquellen der Wissenschaft

immer wirksamer für die wirt-

schaftliche Kraft, den gesellschaft-

lichen Reichtum und den sozialen

Fortschritt unseres Landes flie-

ßen“.
Letzteres soll den bisherigen

Veröffentlichungen nach zu urtei-

len, im Fünfiahiplan-Zeitraum

1986/90 stärker der Fall sein als

1981/85. Diese Absicht spiegelt sich

in derAbänderung der jahrzehnte-
alten Parole wider, die Wirtschaft

sei das Hauptkampffeld der welt-

weiten Auseinandersetzung.

Die neue Formulierung wurde
sogar zur Überschrift für das wirt-

schaftliche Kapitel in Honeckers
Grundsatzreferat gewählt Sie lau-

tet: „Unser Hauptkampffeld ist die
Einheit von Wirtschafts- und Sozi-

alpolitik.“ Damit ist gemeint daß
volkswirtschaftliche Leistungsstei-

gerungen schnell und im annä-
hernd gleichen Prozentsatz den Le-
bensstandard verbessern müssen,
weü das die Werktätigen anspome,
gut zu arbeiten.

Im letzten Jahrfünft wurde diese
Einheit zu Ungunsten der Bevölke-
rung gelockert, um einen Export-

überschuß von 26 Milliarden Valu-
ta-Mark erreichen zu können
(1976/80 fast 29 Milliarden Import-

überschuß). Auch wurden die Ver-

teidigungsausgaben überdurch-

schnittlich stark aufgestockt Des-
halb gab es im Vergleich von Jahr-
fünft zu Jahrfünft fürden Zeitraum
1981/85 folgende Zuwachsraten,
wie sich aus Ostberliner Angaben
errechnen laßt

Produziertes Nationaleinkom-

men (das ist die Summe jener

selbsterwirtschafteten Werte, die

konsumiert investiert in die Rü-
stung gesteckt oder als Export-

überschuß in andere Staaten ge-

schickt werden können) gut 23 Pro-
zent Einzelhandelsumsatz (die
Masse des privaten Verbrauchs)
einschließlich der Preiserhöhun-
gen für Waren außerhalb des
Grundbedarfs 15 Prozent und Inve-
stitionen 2 Prozent (geschätzt).

Von diesem Muster hebt sich das
der neuen Plandirektive deutlich
ab: produziertes Nationaleinkom-
men plus 20 Prozent, Einzelhan-
delsumsatz plus 20 Prozent und In-

vestitionen plus 8 Prozent (gleich-
falls von Jahrfünft zu Jahrfünft).
Das zeigt wichtige Änderungen

der Entwicklungstendenzen. Er-
stens soll die Zuwachsrate des
Konsums (mit Preiserhöhungen)
der der volkswirtschaftlichen Lei-
stung (angeblich zu unveränderten
Preisen gerechnet) angepaßt wer-
den. Allerdings sah die ursprüng-
liche Fünfiahrplanung für 1981/85
keinen so großen Abstand vor, wie
er dann durch die Jahrespläne und
ihre Verwirklichung zum Nachteil
der Verbraucher entstand. Bleibt
zu hoffen, daß sich dies nicht wie-
derholt

Zweitens kann bei den Investi-

tionen kräftiger zugelegt werden.
Dennoch bleibt wohl genug übrig,
um zunächst abermals Exportüber-
schüsse zu ermöglichen und die
Verteidigungsausgaben über-
durchschnittlich zu erhöhen.

Drittens setzt die SED-Führung
weiterhin aufkräftiges Wirtschafts-
wachstum. Sie lehnt die Ideologie
des Nullwachstums grundsätzlich
ab, weil nur mehr verteilen kann
wer zuvor mehr produziert Doch
wird mit einer leichten Abschwä-
chung des Wachstumstempos ge-
rechnet

Dies liegt daran, daß jedes Pro-
zent Zuwachs jetzt einige hundert
Millionen Mark mehr wert ist als
vor fünf Jahren, also nur entspre-
chend schwerer erwirtschaftet wer-
den kann. Auch sind nach der
„Wende“ (Honecker) von der ex-
zur intensiven Wirtschaftsform in-
zwischen die leichtesten Möglich-
keiten ausgeschöpft, den Material-
verbrauch zu verringern und die
Arbeitsproduktivität zu erhöhen.

Beides sind jedoch wesentliche
Voraussetzungen für das Gelingen

des neuen Fünfiahrplanfis. \
fangt werden eine größere Ansb
tung einheimischer und die stär
re Veredelung aller Rohstoffe, 4

ner die weitere Reduzierung <

Verbrauchsje produzierter Einh
Die Arbeitsproduktivität sollin <

ganzen Volkswirtschaft erneut i

2a Prozent zunehmen
Den Schlüssel dazu haben i

aemste Technologien zu
vor allem die Mikroelektronik. !

soll den im letzten Jahrfünft beg<
neneF massenhaften Einmars
von Industrierobotern in die We

(wobei au
.?ob?ter güt, was im West

mcht so bewertet wird). Neuistc
Vorhaben, jetzt in großer#
Computer einzusetzen.

Mit CAD (rechnergestütrte V
bö«rtung der Produktion) u
CAM (Produktionssteüeru
durchComputer) ziehtmanpun i

Hauptkampffeld. Bis 1990- äs
nicht die ursprünglich - vera
schlagten 28000, sondern;9Ö(X
CAD/CAM-Arbertsstatinrtfgreiftz

richten. Es gilt, so Hooed«
„überholte Methoden inTdefTec
oologie zu verlassen**. •
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„Aber trotzdem lebe ich

sehr gern in Germany“

} ft

*

Angst Ist es nicht, dieunterden
Amerikanern in der

|

Bundesrepublik angesichts
libyscher

Vergeltungs-Drohungen
umgeht Doch eine gespannte
Aufmerksamkeit und erhöhte
Wachsamkeit sind mit Händen
za greifen. Beobachtungen in
Heidelberg and Bonn.

Von WALTER H. RUEB

P
iflaozenkübel, so groß wie Kin-
derschwamnbecken, versper-
ren Fahrzeugen den direkten

Weg zum Deutschland-, Europa- und
NATO-Hauptquartier der Amerika-
ner in Heidelberg. Nicht Blumen-

i

freunde, sondern Sicherbeitsexper-
ten haben sie aufgesteUt Die Kübel,
mit Steinen gefüllt, beschwert und
nux mit einer dünnen Humusschicht
bedeckt, lassen motorisierten Tenor-
kommandos keine Chance wim
Durchkommen.

Schlagbäume gehen daneben auf
und nieder, Schäferhunde bellen, lär-

mende Sprechfunkgeräte martern die
Ohren, Waffen, wo man hinschaut
Gfs in Kampfanaigen und kugelsi-

cheren Westen kontrollieren die Iden-
titätskarten ihrer Landsleute. Am
Hauptgebäude wird Flagge gezeigt
Im stürmischen Wind flattert das
Sternenbanner. Wer nur deutsche Pa-
piere vorzeigen kann, hatkeine Chan-
ce, die amerikanische Festung im
Herzen Heidelbergs zu betreten.

„Die Drohungen Libyens, Ameri-
kaner zu toten, wo immer sie ange-
troffen werden, haben uns nicht in

Angst versetzt, doch sind Vorsichts-
- maflnahmen sicher angebracht“,
rechtfertigt Pres&Offi-

cer Hadubrand Lutz die
martialische Machtent-

faltung der Amerika-

ner. „Die schon seit Mo-
naten gültigen Sicher-

die 200000 m Deutsch-

land lebenden Army-
Angehörigen mit ihren

Familien wurdenin den
letzten Tagen in allen

TJS-Standorten auf ein
Matinwm erhöht. Sie
ginri mit der deutschen

Polizei abgesprochen
und koordiniert“

Sie and so restriktiv,

daß sich der Komman-
deur der US-Anoy in

Europa, General Glenn
K. Otis, veranlaßt sah,

“

sich persönlich an seine Untergebe-

nen zu wenden. Die Maßnahmen
seien lästig, gab er zu, und sie erfor-

derten Geduld und Opfer, seien aber

lebensnotwendig und wurden anfge-

hoben, sobald die politische Lage
dies zulasse.

Vorerst aber müssen die Angehöri-

gen der Anny, und zwar kasernierte

wie nicht-kasernierte,- nachts zu
Hause bleiben: ZwischenMitternacht
und fünf Uhr morgens güt eine Aus-

gangssperre. Gruppenreisen ins Aus-

land oder zu deutschen Anzie-

hungspunkten sind verboten; von In-

dividualreisenwrd denAmerikanern
überdies dringend abgeraten.

Empföhlen wurde auch der Ver-

zicht auf Veranstaltungen mit vielen

Märchen, auf Ausflüge und sogar

auf Partys. Die Amerikaner aber kla-

gen nicht, beweisen „common
sense“, sind dankbar fürdie Fürsorge

von „Onkel Sam“, entwickeln bei der

Abwehr von Gefahren auch Eigen-

initiative and sind selbst zu finanziel-

len Opfern bereit
. .

Im Heidelberger „Patrick Henry
VBJage“ wurde am Wochenende ein

geplanter flohmarkt abgesagt, in

Frankfurt verzichteten die Amerika-

ner auf die Durchführung einer Ver-

kaufs-Show von Kunst und Hand-

werk und in Stuttgart opferten sie der
Sicherheit ein Popkonzert.

In den Siedlungen der Amerikaner
fällt die große Zahl geparkt«- Fahr-
zeuge während der Dienstzeit auf.

-Viele Amerikaner gehen zu Fuß zur
Arbeit Das ist sicherer, als sich mit
einem verräterischen Nummern-
schild in Gefahrzu begeben“, sagt ein
GL Ein Offizier verrät: „Am Montag
fliege ich in die Heimat - mit der
Lufthansa. PanAm-Flüge werden von
der Regierung bezahlt, die Lufthansa
aber ist zur Zeit sicherer. Die wird
von den Libyern nicht aufs Kom ge-

nommen. Ein paar hundert Dollar ist

mir das wen.“
Die Amerikaner sind gelassen,

freundlich wie immer, und sie beant-

worten Reporter-Fragen augenzwin-
kernd und geduldig. Aber Kameras
gehen sie lieber aus dem Weg, und
Namen geben sie so leicht nicht preis.

JFor security. you know“. meint ei-

ner. ein anderer. „Das Herz in Heidel-

berg zu verlieren ist schön. Abermuß
es auch das Leben sein?“ ln sämtli-

chen Unterhaltungen wird eines
deutlich: Alle Amerikaner bejahen
die Entscheidung ihres Präsidenten,

Vergeltung zu üben. Ein hünenhafter
Schwarzer aber grollt: „Das hatte nur
schon früher geschehen müssen.“
Weniger gelassen als die Amerika-

ner zeigen sich da und dort die Ein-

heimischen. In Süddeutschland jam-
mern Besitzer von Diskotheken und
anderen vorwiegend von Amerika-
nern frequentierten Lokalen über

Umsatz-Rückgänge.

An Eingängen zu US-Einkaufszen-

tren gibt es schon mal Arger. Jedes
Fahrzeug wird gründlich untersucht
Kofferraum auf, Motorhaube auf; mit
Spiegeln an langen Stangen wird der

Fmd9»gm Reagens: Brennend» US-Hagge h> Frankfurt
FOTO: AP

Fahrzeugboden nach Bomben abge-

sucbL Geflucht wird vornehmlich in

Deutsch, seltener in Englisch. Ein
US-Offizier. „Sicherheit kostet nicht

nur Geld, sondern auch Zeit."

„Wir geben unser Bestes“, vertei-

digt Corpora! Paulsen aus Nord Da-

kota die Unerbittlichkeit „Unsere
Aufgabe ist nicht leicht, die Verant-

wortung aber groß. Es gibt Schulen
und viele Kinder.“ Zwei Straßen wei-
ter meint sein Wachkollege und
Tjmdgmnnn Wflbum optimistisch:

JDas gehtvorbei Mit unangenehmen
Aufgaben muß man in der Anny
rechnen. Aber trotzdem lebe ich sehr

gern in Gennany “

Bombexxirohungen in Ludwigsha-
fen, Mannheim und Frankenthal ha-

ben unter den Amerikanern in Süd-

deutschland keine Panik verursacht.

Ruhig wurden da und dort Wohn-
quartiere vorübergehend geräumt,

spater lachend wieder bezogen. Im
Amerika-Haus in derCityvon Heidel-

berg schreiten die Besucher seit ein

paar Tagen durch eine Sicherheits-

schleuse, belustigen sich bei akusti-

schen Reaktionen auf vergessene

Schlüssel und Kugelschreiber, und
die Anweisung, inWohnhäusern Fen-
ster und Türen zu schließen, wird so-

garim endlich beginnenden Frühling

befolgt

Niemand flieht vor den gegenwär-

tigen Gefahren und Belästigungen

durch die Sicherheitsmaßnahmen
nach Amerika. Die Auskünfte der

Fluggesellschaften zeigen es: „Kein

Anstieg von Buchungen“, lautet die

Antwort von PanAm, TWA und ande-

rer Airlines. „Alles ist norznaL“

ln der Bundeshauptstadt Bonn, wo
Amerika seine größte Botschaft mit

annähernd 5000 Diplomaten unter-

hält, hat ein Großaufgebot deutscher
Polizei neben einem amerikanischen
Wadidienst den Schutz übernom-
men. Nicht Waffen beherrschen hier

die Szene, sondern Ordnungskräfte
an allen Ecken und Enden von „LitUe
America** am Rhein. Sie sollen poten-

tielle Attentäter abschrecken.

An der Deichmanns Aue rund um
die Botschaft geht es vergleichsweise

zivil zu. Wenig Uniformen, keine
Hunde, keine Kampfanzüge, dafür

viel Elektronik. Auf dem Boden
Wächter mit Sonden und allerlei an-

derem technischen Gerät, in der Luft
Hubschrauber, auf den Bäumen Ka-
meras und Lichtstrahler, auf dem
Rhein Potizeiboote mit Froschmän-
nern und Anti-Terror-Spezialistea

Im weiten Umkreis der Botschaft

sind Halleverbote erlassen worden.
Abgestellte Fahrzeuge werden abge-

schleppt, noch ehe der Motor kalt ist

„Wir sind hier nicht im Libanon“,
grantelt ein grimmig blickender ame-
rikanischer Wachmann unter seiner

vom Regen durchweichten Pelzmüt-

ze hervor. „Fahren Sie weiter.“

Im nahen Plittersdorf wohnen in

hellen Wohnblocks ein paar tausend

Amerikaner. Wo sind sie? Die weiten

Gartenanlagen und Baikone sind ver-

waist. nirgends spielen

Kinder, sogar Sporthal-

le, Tennisplätze und
Swimmingpool des

„American Embassy
Club“ sind leer.

Ein Club-Ausweis er-

möglicht den Zutritt

Im Innern gedeckte Ti-

sche, doch gähnende
Leere. „Wir haben heu-

te abend ein Bankett“,

mpint der italienische

Geschäftsführer den-

noch zuversichtlich.

JDerBesuch istnormal
Nur die Kontrollen sind

verschärft worden.“

In Plittersdorf- be-

herrscht eine Farbe

Straßen, Plätze und
Wege: dasGlün von Po-

lizei-Uniformen und Fahrzeugen.
Neue Metallgitterzäune blockieren

Straßen und Eingänge von Wohn-
siedlungen. Der Sad- und Wander-
weg entlang des Rheins aber ist frei

befahrbar. „Hoffentlich wird das
nicht zum Schicksal von pin paar

Amerikanern“, sagt ein Anwohner.
Zwei deutsche Polizisten in einem
grünen VW-Bus beruhigen ihn: „Wir

sind ja hier.“

Im Shopping-Center an der Kenne-

dyaßee herrscht dichtes Gedränge,

niemand wird kontrolliert Nur auf-

merksamen Beobachtern feilen Män-
ner ohne Einkaufstüten und eifrige

Zeitungsleser in parkenden Pfews

auf. Wer genau hinschaut, dem entge-

hen auch nicht die an Schaufenster-

scheiben angebrachten Folien. „Sie

sollen bei Sprengstoffenscblägen

Splitter vertündern“, sagt ein Ameri-

kaner. „Aber wir haben keine Angst“

Wie zum Beweis schwenkt eine

Frau ein Flugblatt Darauf lädt eine

amerikanische Frauengruppe zu ei-

nem Basar mit moslemischer Küche
ein. Zeitpunkt Samstag, 26. ApriL

Ort: ein Schulzentrum unweit der

amerikanischen Siedlung. In der Ein-

ladung heißt es harmlos: „Erfahren

Sie ein Fest mit exotischen Gerichten
der moslemischen Welt“

„Cats** in Hamburg; Sie rocken und steppen, sie springen und singen,sie krakeelen und miauen. Start zu einem künstlerischen Dauerlauf?
FOTO: DPA

An der Alster sind die Katzen los
Deutsche Premiere des
Super-Musicals „Cats“:

Künstlerisch nochmit Haken,
aber ein Ereignis allemaL

Von KLÄRE WARNECKE

E
ine Finsternis, daß man seine

eigene Hand nicht mehr vor

Augen sehen konnte. Kein

noch so subtil ins Dekollete plazierter

Brilliant blitzte mehr, kein noch so

stolz um Haar oder Taille geschlunge-
ner Straß konnte den geringsten

Glanz verbreiten. Sollte das tatsäch-

lich das neue große Vergnügen der

Hamburger und ihrer Nachbarn wer-

den, was sich da mit kohlraben-

schwarzer Nacht auf einem überdi-

mensionalen Schrotthaufen zu laut-

starkem Ouvertüren-Remmidemmi
ankündigte?

Doch geschätzte 80 Sekunden wa-

ren kaum verstrichen, da flammten
aus dem schwarzen Bühnen-HimmeL
auf Kommando einer unsichtbaren

Schaltzentrale und von zausend £ar-

bensprühenden Glühbirnen-Gestir-

nen sekundiert, unzählige gelbfun-

kelnde Katzenaugen auf: die raffi-

niert multiplizierten Wahrzeichen je-

nes Super-Musicals, das unter dem
gan2 und gar anständigen Four-Let-

ter-Wörtchen „Cats“ seit einem hal-

ben Jahrzehnt von London über New
York bis Osaka Sensation und Kasse
macht und nun in Hamburg seine

deutsche Premiere erlebte.

Der Voraus-Rummel für diese ge-

rissen gestanzte Nummem-Revue um
T. S. Eliots Schmunzel-Verse aufeine

burleske englische Hinterhof-Katzen-

gesellschaft und ihre in den Katzen-

himmel auffahrende Outsiderin Gri-

zabella war gewaltig gewesen, wenn
auch nicht ganz so gigantisch wie

1982 für die New Yorker Premiere.

Dort hatte man für die aus allen

Rock-, Pop- und Folk-Quellen scham-
los sich speisende Katzenmusik des

britischen Musical-Provokateurs An-
drew Lloyd Webber - dem wir „Jesus
Christ Superstar“, die tolle „Evita“

mit ihrer Superschnulze „Don't cry

for me Argentinaft und ein musika-

lisch monströses „Requiem" verdan-

ken - ganze Flugzeug-Geschwader
mit der Parole „Cats is coming!“ in

die Luft gejagt, von anderen PB-Ge-

schossen ganz zu schweigen.

An der Waterkant gab's dafür,

kaum weniger Publicity-wirksam,

zwischen dem vom cleveren Londo-

ner Webber-Management ferngesteu-

erten Produzenten Friedrich Kurz
und dem örtlichen Veranstalter die

schönsten Fehden, bis letzterer aus
dem gänzlich von privaten Investo-

ren vorfinanzierten, offensichtlich

lukrativen Geschäft aussteigen muß-
te. Dem „Cats“-Producer warfman in

der Folge dann - ebenso schlagzei-

lenträchtig - Sklaventreiberei vor.

Das „Cats“-Kartengeschäft. an das

sich vor allem die Hamburger Hotel-

lerie und Gastronomie über ganze
Bus- und Flugzeug-Ladungen mit
„Cats“-Touristen aus Skandinavien

und anderen europäischen Anrainer-

Ländern gewinnbringend anzuhän-

gen hoffen, kam dadurch aber erst

richtig in Schwung. Und die Span-

nung vor der Premiere stieg wie das
Fieber vor jedem wichtigeren Boris-

Becker-Match: Wenn’s nun am Ende
doch trotz aller Generalstabsarbeit

ein Flop werden würde . .

.

Der von Andrew Lloyd Webber an-

geführten deutsch-britischen Promi-
nenz, die bei Hamburger Nieselregen-

wetter mit blanken Schultern oder
mit Nerz verhängt aus ihren Nobelka-
rossen stieg und von Kamera-Bützen
geblendet ins schwarzgetunchte Ope-
rettenhaus einzog, stand die Amüsier-
wut freilich so deutlich im Gesicht
geschrieben, daß der Premieren-Er-

folg sicher schien. Auch daß weib-

liche „Cats“-Fans gleich scharenwei-

se mit ihren Gold- und Silber-Stok-

kelsandalettchen in den Abtrittgit-

tern am Eingang mm Palast der
Leichten Muse hängenblieben, nahm

niemand als böses Omen. Und allen

Skeptikern zum Trotz schwang und
sprang, steppte und rockte, miaute
und krakeelte die quirlige „Cats“-

Bande dann auch mit solch schönem
Aplomb über die lichtflirrende Büh-
ne des Operettenhauses, daß es im-

mer wieder zu Szenenapplaus kam.

Aber das zur „Cats“-Show zusam-

mengeschweißte Menschen-Katzen-
getier in seinen glänzenden Masken
und Kostümen warja auch haargenau
nach den siegreichen Vorgaben des
Londoner Uraufführungs-Teams ge-

drillt Und auch das prächtige Büh-
nenbild, diese wild ins Parkett in die

Range und in den Operettenhaus-Pla-

fond hineinwuchernde Mülldeponie

mit ihrem düster-bunten Wohl-

stands-Schrott, stammte im Aufriß

vom britischen Erfolgs-Urausstatter

John Napier.

Kein Zweifel, dieses jüngste

„Cats“-Unternehmen an der schönen
grauen Elbe zeugt durchaus von Pro-

fessionalität und einnehmender, lie-

benswürdiger Phantasie. Und wenn
die hanseatischen „Cats“ auch nicht

gleich die Sensation des gesamten
Kontinents sind, eineMusical-Attrak-

tion sind sie nach dem Wiener
„Cats“-LanglaufallemaL können sich

jedenfalls durchaus messen mit
manch hochgejubeiter Westend- oder
Broadway-Produktion. Denn Insze-

nierung und Choreographie mit ihrer

unbekümmerten Mixtur aus Disney-

Märcben-Zauber, „Tom und Jerry“

-

und Puccini-Parodie, aus Variete,

Zirkus und Kabarett und einem ne-

beistarken Himmelfahrts-Finale in

Premiereo-Gästa: Bürgermeister Kloos von Dohnanyi mit Bmfrau Christa und
Tochter Barbette neben „Cats**-KorapoBist Andrew Lloyd Webber FOTO; beutner

sanfter Science-fiction-Manier haben

rächt nurTempo und Drive, sie haben
in ihren besten Szenen auch Charme
und vor allem tänzerische Agilität

Daß sich Eliots Verse mit ihren Er-

innerungen an Merry Old England
und Queen Victoria und ihrem spezi-

fischen Londoner Flair rächt ohne
Verluste in ein deutsches Umfeld ver-

pflanzen lassen, daß die Story wirk-

lich nur an einem hauchdünnen Fa-

den hängt steht allerdings auf einem
anderen Blatt. Ein Handicap auch,

daß die Tontechnik noch nicht die

optimale Aussteuerung der versteckt

spielenden 17köpfigen Orchester-

Mannschaft gefunden hat Und daß es
- bis aufwenige Ausnahmen- an der
Sangeskunst hapert, dürfte rächt nur
Stimm-Fetischisten betrüben.

„No cat is perfect“, muß man sich

da immer wieder trösten, wenn die

Beine keß geschwungen werden,

aber der Gesang etwas mickrig aus
der mikroverstärkten Kehle kommt
Auch die junge Deutsche Andrea Bo-

geL der man die gefallene Glamour-
Katze Grizabella mit ihrem Ohr-
wurm-Song „Memory" anvertraut

hat, will einem nicht als der Katzen-

Weisheit letzter Schluß erscheinen.

Sie setzt ihre Stimme denn doch zu
melodramatisch und vibratosüchtig

ein. Eine prachtvolle Entdeckung da-

gegen ist der Holländer Fred Butter

als temperamentvoller Unberechen-
baikeits-Künstler Rum Tum Tugger.

Der Beifall unter der immer wieder
neu aufrauschenden „Cats“-Erken-

nungsmelodie war stark. Auch Ham-
burgs Erster Bürgermeister
Klaus von Dohnanyi war sicht-

lich angetan. Er kann sich ja

auch ins Fäustchen lachen:

Zum einen ist er vorerst die

Sorge um den staatseigenen

Kümmerling Operettenhaus
los, zum anderen kann er mit
den „Cats“, sofern sie sich als

Langzeitreimer erweisen,
wahlwirksam für seine

„Standort-Hamburg“- Politik
werbea
Das „Cats“-Feuerwerk, nach

der Premiere zu mitternächtli-

cher Stunde im Hafen gezün-
det, dürfte auf jeden Fall ein

schönes Signal dafür gewesen
sein, daß Hamburg auf dem
Gebiet der Leichten Muse
rächt unbedingt tiefe Provinz

sein muß.
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Das Zeitalter der Jäger und Sammler geht zu Ende

ISogst gang
FOTO: WEWELT

Das Ziel Ist gesteckt, der
Startschuß gegeben: Bis 1991

sollJeder
Bandestagsabgeordnete, der

will,per Computeran ein

gemeinsames Information»- und
Kommnnikations-System
allgeschlossen sein, das ihn auch
mitseinem Wahlkreis
verbindet

Von HARALD WATERMANN

Daß die Parlamentarier im
Kampf gegen die tonnen-

schwere tägliche Flut von
Drucksachen, Pressemitteilungen

und Entschließungen, die im Hohen
Haus von oben nach unten und von
unten nach oben transportiert wer-

den, den Computer als Helfer ent-

deckt haben, ist wohl überwiegend

der treibenden Kraft der SPD-Abge-
ordneten Sigrid Skarpdis-Sperk zu
verdanken.

Nach ihrer Wahl in den Bundestag

.
fand sie 1980 schlechtere Arbeitsbe-

dingungen vor als jemals zuvor in

ihrem Leben. Das Abgeordnetenbüro
mußte sie mit einer Mitarbeiterin tei-

len, die Ministerien gaben ihr aufihre
Fragen entweder nichtssagende Ant-
worten oder schickten Riesenmengen
von Informationen, die, nur grob ge-

filtert, häufig statt Hilfestellung

Mehrarbeit bedeuteten. Zudem sei

der „vorhandene Zugriffzu Informa-

tionen in den Archiven in jeder Hin
sicht eine Katastrophe“, klagte die

Abgeordnete; so wie der Bundestag
„würde keine mittlere Konservenfa-

brik ihre Lagerbestände führen“.

Ihr Versuch, Neuerungen einzu-

führen, verwickelten sie schnell in ei-

nen Kampf mit der vielarraigen Ver-

waltung des Bundestages. Frust ge-

nug für die dynamische Frau, ihren
Kampfzu forcieren, um das „Stadium
der Jäger und Sammler“ zu beenden.

Jäger, weil Abgeordnete wie zu Urzei-

ten arbeiten müssen, wahrend die

Verwaltungen der Ministerien und
die Regierung im Dateojet über die

Köpfe der Parlamentarier hinwegdü-

sen. Als Sammler muß ein Mitglied

des Bundestages einen Großteil sei-

ner Arbeitszeit opfern, um die Papier-

flut, die täglich über ihn hereinbricht,

zu sichten, werten, lesen und zu ver-

arbeiten.

Bei ihren Vorstößen Sir die Einfüh-

rung neuer Techniken rannte sie bei

einigen ihrer FraktionskoUegen,

meist parlamentarischen Neulingen,

offene Türen ein. Die Grundungeiner
Arbeitsgruppe war der offizielle Be-

ginn des Kampfes um ein gemeinsa-

mes Kommunikationssystem für alle

Abgeordneten. Unzufriedenheit mit

den Arbeitsmöglichkeiten gibt es in

allen Fraktionen.

Nach der Wende hatten die SPD-
Abgeordneten schnell erkennen müs-

sen, daß ihre parlamentarische Arbeit
ohne Unterstützung der nun vom po-

litischen Gegner geführten Ministe-

rien starken Einschränkungen unter-

worfen war. Der für Neuerungen of-

fenbar sensibilisierte Haushältsaus-

schuß des Bundestages räumte durch
ein positives Votum den Weg durch
die Instanzen frei Der Bundesfinanz-
minister stellte für einen Modellver-
such mit moderner EDV- und Kom-
mumkatkmstechnik im Deutschen
Bundestag über 8.7 Millionen Mark
für 1986 sowie weitere 25,8 Millionen

Mark für 1987 bereit

Der Ältestenrat des Parlaments be-

rief im Mai 1984 eine Kommission,
der die Suche nach dem optimalen

Programm für den Einzug der neuen
Technologie übertragen wurde. Es
war keine leichte Arbeit aber sie ließ

die Kommissionsmilglieder durch
Einzelrecherchen, Gruppentagungen,
Informationsreisen und mit Studien
über die bei den großen Parteien be-

reits vorhandenen Computer-Syste-

me. über deren Ausbaufahigkeit und
Kompatibilität bald zu gewieften
Computer-Freaks werden.

Und wie halten es die MdB-KoUe-
gen mit dem Computer? Neben
schroffer Ablehnung, zögerlicher Zu-
stimmung mit Bedenken hinsichtlich

eigener technischer Ungeschicklich-

keit, neben offenem Desinteresse er-

gab eine Befragung auch einzelne
Stimmen, die den möglichen Zugang

zu Datenbanken weltweit euphorisch
begrüßten.

Nach einjähriger Arbeit hatte die

Kommission im Januar 1986 drin-

gend ein gemeinsames, offenes und
herstellemeutrales System empfoh-
len, bei dem es keine zwingenden Ftr-

menbindungen gäbe.

Basis des offenen Komrauräka-
tionssystems soll eine ISDN-Telefon-

Nebenstellenanlage sein. ISDN (Inte-

grated Services Digital Network) löst

ab 1988 das alte analoge Telefonnetz

ab und soll gleichzeitig auch die „al-

ten“ Datenübertragungsnetze - Da-
tex-L und Datex-P - der Deutschen
Bundespost überflüssig machen. Bei

einem ISDN-System, das derzeit eu-
ropaweit genormt ist und dösen
weltweite Standards 1988 festgelegt

werden sollen, können über das öf-

fentliche ISDN-Telefbnnetz an jeden
Ort miteinem daraufabgesteUten Bü-
rosystem Sprache, Texte, Daten und
Bilder übertragen, gespeichert und
verarbeitet werden. Darüber hinaus
kennen ISDN-fahige Systeme kaum
Kompatibilitäts-Probleme.

Die von Frau Skarpelis geforderte

Ausrichtung auf das neue europäi-

sche Telekommuniteitionsnetz war
dann der CDU offensichtlich zuvieL
Mit Vehemenz drängte ihr Koramis-
sionprütglied Friedrich Bohl darauf,

wenigstens drei Millionen Mark nach
Fraktionen aufgeschlüsselt und
zweckgebunden für den Ausbau ihres

bestehenden Computersystems zu
entsperren. Die CDU, die bereits ein
„Inhouse-System“ mit Computern
der Firma Wang in Betrieb hat, hoffte,
mit dem zusätzlichen Geld noch bis
zur heißen Phase des Bundestags-
wahlkampfes 100 weiteren Abgeord-
neten ihrer Fraktion die neue Tech-
nik zur Verfügung stellen zu können.

Der Streit scheint nun ein Ende
gefunden zu haben. Man einigte sich
auf einen Kompromiß: Es soll ein ge-
meinsames System des Deutschen
Bundestages eingerichtet werden. Ei-
ne ISDN-Telefonnebensteßen-Aidage
wird ausgeschrieben und eingerich-
tet Die Computerfirmen werden auf-
gefordert, ISDN-fahige Geräte anzu-
bieten oder binnen Jahresfrist zu ent-
wickeln. Es wird eine Anlaufphase
geben, in der die Geräte mehrerer
Hersteller getestet werden. Im Bun-
destag selbst wird für die Abgeordne-
ten und deren Mitarbeiter ein Benut-
zer-Service-Zentrum eingerichtet
Die für 1986 vorgesehenen 8,7 Millio-
nen Mark werden entsperrt, unterlie-
gen aber der Verfügungsgewalt der
Bundestagsverwaltung. Die Fraktio-
nen können davon über vorerst drei
Millionen verfügen, mit denen sie
nach den Kriterien des gemeinsamen
Informations- und Kommunikations-
systems neue Systeme beschaffen
oder ihre bereits installierten Syste-
me um- oder ausbauen können.
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Sind Schöfbergers Tage
als SPD-Chef gezählt?
Differenzen mit Vogel wegen Taiwan-Reise / Parteibasis murrt

PETER SCHMALZ, Mönchen
Mit bayerischem Charme, so ver-

sprach Rudolf Schöfberger vor sei-

ner Wahl zum SPD-Landesvorsit-

zenden, werde er „den schwarzen

Stier bitti Schäumen bringen“, wo-
bei er nicht erwähnen mußte, wem
das Tierbild galt Der vollmundigen
Ankündigung sind jedoch kaum Ta-

ten gefolgt Strauß und seine

„Schwarzen“ verfolgen vielmehr

eher amüsiert Schöfbergers Versu-

che, die Führung der 113 445 bayeri-

schen Sozialdemokraten in den
Griff zu bekommen. Denn zum
Schäumen brachte der Münchner
Bundestagsabgeordnete bislang

meist nur seine eigenen Genossen.

Das jüngste Beispiel: Während
die bayerische SPD zu Ostern in

Wackersdorf demonstrierte, weilte

Schöfberger im Femen Osten. Dar-

an störte sich niemand im Landes-

vorstand, denn

die SPD Einladungen von Diktatu-

ren nicht annimmt Zudem machte
sich Schöfberger selbst unglaub-

würdig, nachdem er bisher Franz

Josef Strauß mit dem Vorwurf at-

tackiert hatte, dieser pflege Kontak-

te zu Diktaturen und Halbdiktatur-

en.

Doch offensichtlich schert sich

der bayerische SPD-Chef wenigum
die Diskrepanz zwischen politi-

schen Reden und persönlichem

Handeln. Auf derWahlkampfbühne
präsentiert er sich beispielsweise

als sparsamer Pfennigfuchser, der

angeblich in der Jugendherberge

übernachtet um Hotelspesen zu

sparen. Als Bundestagsabgeordne-
ter aber scheut er sich nicht. Erster

Klasse von München nach Bonn zu
fliegen, obwohl billigere Economy-
Plätze frei sind. Der Steuerzahler

muß für diesen Flug 395 Mark statt

263 Mark zahlen.

gor

alle wähnten den
Chef an der Seite

des Bonner
Oppositionsfüh-

rers Hans-Jo-

chen Vogel auf

Visite in der

Volksrepublik
China. Als aber

Karl-Heinz Hier-

semann, SPD-
Spitzenkandidat
zur Bayern-Wahl

im Oktober, auf

der SPD-Frakti-

onsvorsitzen-
dentagung in

Berlin den Kie-

ler Björn Eng-

holm, der mit

Vogel gereist

war, verwundert

fragte, weshalb

Schöfberger nicht mit der Gruppe
aus China zurückgekehrt ist kam
die fatale Wahrheit ans Licht:

Schöfberger war nicht in Peking,

sondern er reiste auf Einladung der

Regierung von Taipeh durch Tai-

wan.

Er machte eine „Privatreise ohne

Politik“, rechtfertigte sich Schöf-

berger mittlerweile. Doch Vogel sah

sich wegen dieser angeblichen Tou-
rismustour des bayerischen SPD-
Vorsitzenden in Peking unangeneh-

men Fragen seiner Gastgeber aus-

gesetzt die einen Affront darin sa-

hen, daß zur selben Zeiteinanderer

führender Sozialdemokrat sich von

den Nationalchinesen hofieren ließ.

Vogel habe getobt berichten Reise-

begleiter.

Besonders peinlich für Schöfber-

ger ist der Umstand, daß die SPD
Taiwans politisches System nicht

ab Demokratie wertet andererseits

aber ein Beschluß existiert, wonach

Stuhl wackelt: Rudolf SchSfber-
FOTO: POtY-PRESS

Auf der Auto-

bahn vom Flug-

hafen nach Bonn
läßt er den
Chauffeur des

Bundestags-

Dienstwagen mit

140 Stundenkilo-

metern auf der
linken Spur ra-

sen. obwohl sich

Bayerns Sozial-

demokraten auf

Tempo 100 ver-

pflichtet haben.

Auch die Ju-

sos sind mit dem
Landesvorsit-

zenden unzufrie-

den. Sie werfen

ihm vor, ihm feh-

le die Entschlos-

senheit seinen

kräftigen Worten politische Taten

folgen zu lassen. Und fränkischen

Genossen widerstrebenzunehmend
Schöfbergers gossenhafte Verbalti-

raden. Schon wird in München
überlegt wer Schöfberger im kom-
menden Jahr vom Landesvorsitz

verdrängen könnte. Dabei wird mit

Aufmerksamkeit registriert, daß

Schöfbergers Vorgänger Helmut
Rothemund seine Niedergeschla-

genheit die ihm nach dem Schei-

tern der von ihm forderten Oigani-

sationsreform deutlich anzumerken
war, überwunden hat und sich vital

und lockerzeigt Beobachterziehen

daraus den Schluß, Rothemund
könnte Interesse haben, nach der

Landtagswahl den Fraktionsvorsitz

zu behalten, wenn Hiersemann sich

bereiterklären würde, zum Landes-

vorsitz zu kandidieren. Dafür aber

müßte er aufden einflußreichen Po-

sten des fränkischen Bezürksvorsit-

zenden verzichten.

Kohl: Marktwirtschaft leistet Beitrag

zu einer menschlichen Gesellschaft
Evangelischer Arbeitskreis der Union in Hannover / Lohse: Den Kapitalismus korrigieren

MICHAELJACH, Hannover
Bundeskanzler Helmut Kohl hat

die soziale Marktwirtschaft ab den
„besonderen Beitrag der evangeli-

schen Christen zum Programmprofil
der Union“ in den Gründungsjahren
seiner Partei gewürdigt Der CDU-
BundeVorsitzende rief diese ideen-

und parteigeschichtlich bedeutsame,

allerdings weithin vernachlässigte

Tatsache gestern in Hannover auf der
Bundestagung des Evangelischen Ar-

beitskreises (EAK) der CDU/CSU in

Erinnerung.

Kohl zielte damit auf „manche Ln-

nerkirchlichen Diskussionen“ der
Gegenwart Zumal in protestanti-

schen Kreisen werde „das nicht zufäl-

lig“ zur Zeit des Nationalsozialismus
entstandene Wirtschaftsmodell der
Nationalökonomen Walter Eucken,
Alfred Müller-Armack und Ludwig
Erhard häufig in begriffliche Nähe zu

einer „Ellenbogengesellschaft“ ge-

rückt „Davon ausgehend, wird dann
oft Sozialneid aktiviert“, so Kohl, um
„politische Geschäfte“ zu betreiben.

Ballast abgeworfen

Bei den bevorstehenden Wahlen in

Niedersachsen, Bayern, Hamburg
und zum Bundestag, fuhr der Bun-
deskanzler fort, werde auch darüber

entschieden, ob die bewährte Wirt-

schaftsordnung, die von der Bonner
Koalition seit 1982/83 eben erst wie-

der „repariert“ worden sei, ihre erwie-

sene Geltung und Leistungskraft be-

halte. Die gestrige Abschlußkundge-
bung der EAK-Bundestagung mit

Kohl und dem niedersächsischen

Präsidenten Emst Albrecht ab Red-

nern stand zu guten Teilen im Zei-

chen des in seine Hauptphase treten-

den Landtagswahlkampfes.

Doch hatte zumindest an den bei-

den Vortagen das EAK-LeHthema
„Evangelische Christen und die sozia-

le Marktwirtschaft“ im Mittelpunkt

gestanden. So erkannte zum Auftakt

der hannoversche Landesbischofund
frühere Ratsvorsitzende der Evange-
lischen Kirche in Deutschland (EKD),

Eduard Lohse, der sozial-freiheitli-

chen Wirtschaftsordnung eine wirk-

same „Bindung an die sittlichen Idea-

le Gerechtigkeit und Freiheit“ zu; sie

habe den „Ballast der sozialistischen

Planwirtschaft abgeworfen“ und zu-

gleich die „einseitige Ausrichtung

des alten Wirtschaftsliberalismus auf

Effektivität“ überwunden. Lohse rief

dazu auf, „den Konsens über ihre Er-

haltung zu festigen“ und sie damit zur

Weiterentwicklung fähig zu halten.

Lohses Gesprächspartner Ernst

Albrecht „versuchte“ sich nach eige-

nen Worten ab „Theologe“ zum The-

ma: Eine „paradiesische Ordnung“
sei die soziale Marktwirtschaft nicht,

vielmehr diejenige „Wirtschafts- und
Gesellschaftsordnung der gefallenen,

noch unter der Erbsünde lebenden
Welt“, die in einzigartigem Maße
„Raum für christliches Handeln“ ge-

be. Denn ihre beispiellose wirtschaft-

liche Effizienz ermögliche erst die so-

ziale Leistungsfähigkeit; damit ge-

winne „Erfolg“ ein sittliches Ge-
wicht Zur Aufgabe der Ordnungspo-

litik setzte Lohse heitergestimmt hin-

zu. diese müsse „Zusehen, daß die

Erbsünde nicht zu sehr ins Kraut

schießt“ und dazu „den Kapitalismus
durch Sozialethik korrigieren“. Den
mithin theologisch keineswegs ver-

ächtlichen Ordnungswert, „langfri-

stig Wohlstand und wirtschaftlichen

Aufschwung sichern“ zu können
,

stellte am Samstag Bundesfinanzmi-
nister Gerhard Stoltenberg ab Leit-

ziel heraus.

„Hohes Leistungsethos“

Im Sinne seiner StabOitäts- und
Steuersenkungspolitik förderte Stol-

tenberg vor den 700 Kongreßteilneh-

mem des EAK zum Nachdenken dar-

über aut ob es im christlichen Sinne

sozialer Gerechtigkeit liege, wenn in-

folge verfehlter Wirtschaftspolitik

Einkommen, Renten »nd Zukunfts-

chancen der Nachwachsenden infla-

tionär „enteignet" würden; oder

wenn heute „fast 60 Prozent des Steu-

eraufkommens in Form direkte'

Steuern bei den arbeitenden Men-
schen erhoben“ und „auch die Mehr-
heit der Arbeitnehmer progressiv ge-

steuert“ werden. Mit dem gleichen

Anspruch setzte der Fmanzminister
„hohes Leistungsethos“ gegen „ge-

pflegten Wachstumspessimismus"

und verlangte eine „offensive Ausein-

andersetzung mit den marktwirt-

schaftsfeindlichen Ideologien“.

Gewollten Mißverständnissen
beugte Helmut Kohl tags daraufnoch
einmal vor. Die soziale Marktwirt-

schaft sei zwar nicht „Glaubensge-

genstand“, nicht „die“ christliche

Ordnung, „aber ein entscheidender

Beitrag zu einer Gesellschaft mit

menschlichem Gesicht".

„Rente und Sozialhilfe verzahnen“
Berliner Sozialsenator für Auszahlung aus einer Hand / Mehraufwand bis 1,5 Milliarden Mark

HEINZ HECK, Bonn

Der Berliner Sozialsenator Ulf Fink

(CDU) sieht sich durch das Gutachten

des Sozialbeirats (WELT v.18. 4.) in

seinem Vorschlag für eine bessere

Verzahnung von Rente und Sozial-

hilfe bestätigt Der Sozialbeirat hatte

solche Planeab „diskussionswürdig“

bezeichnet

Finks Plan zielt darauf ab, wie er

gegenüber der WELT erläuterte, daß

alte Menschen von den Rentenversi-

cherungsträgem die volle Sozialhilfe

von derzeit rund 800 Mark für Allein-

stehendeund 1200Mark fürEhepaare

monatlich erhalten, sofern ihre eige-

nen Rentenansprüche diesen Betrag

nicht erreichen. Der Sozialsenator

sieht darin einen wirksamen Beitrag

zur Bekämpfung der „verschämten

Armut". Durch Erhebungen sei nach-

gewiesen, daß rund die Hälfte aller

Anspruchsberechtigten (etwa 300 000

Menschen) sich scheuten, zum Sozial-

amt zu gehen, um ihre Ansprüche

geltend zu machen.
Fink schätzt den sich daraus erge-

benden Mehraufwand aufjährlich 0,5

bis 1,5 Milliarden Marin Dies sei aller-

dings kein echter Mehraufwand. Die
Leistungen entstünden nur deshalb,

„weil gezahlt wird, was den Betroffe-

nen zusteht aber bisher nicht in An-

spruch genommen wird“. Mitder Än-
derung werde aber der „Beweis auf
die Glaubwürdigkeit des Systems er-

bracht“.

Für den Beweis der Praktikabilität

des Verfahrens führt Fmk ins Feld,

daß es in Österreich seit rund 30 Jah-

ren erfolgreich angewandt werde. Er

sieht hierin auch einen Beitrag zur

Entbürokratisierung. Derzeit müßten
sich Sozialämter und Rentenversi-

cherungsträger „gegenseitig die Ak-

ten zuschieben“; das führe zu Verzö-

gerungen und für die Betroffenen zu
entwürdigenden Verfahren. Der ver-

einfachten Auszahlung aus einer

Hand (Rentenversicherungsträger)

müsse lediglich eine Prüfung de- ge-

samten Elinkommenslage vorausge-

hen, wie sie heute bereits für Hinter-

bliebenenrenten und den Kranken-

versicherungsbeitrag der Rentner er-

forderlich sei

Fink plant die Einbringung eines

Gesetzentwurfs in der nächsten Le-

gislaturperiode und setzt auf wach-
senden Zuspruch, nachdemach auch
die FDP-Folitikerin Irmgard Adam-
Schwaetzer für ein solches Verfahren

ausgesprochen habe.

Der Senator rieht in dem Befund
des Sozialbeirats, daß die Rentenfi-

nanzen bis in die neunziger Jahre ge-

sichert seien, einen deutlichen Er-

folgsbeweis für die Bundesregierung

und die von ihr 1982 eingeleiteten

Konsolidierungsmaßnahmen. Fink

ist - ebenfalls wie der Sozialbeirat -

ein Gegner der neuerdings wieder

verstärkt geforderten staatlich finan-

zierten Grundrente oder auch einer

beitragsfinanzierten Mmdestrente.

Polizeigesetze - Länder

nur im Rahmen

T £

¥

«gom^in and Weitergabe von Daten tflelbt Strittig

GÜNTHERBADING, Bonn von Straftaten“, wie die Umonrian-

Mit dem unter den Aspekten des

Datenschutzes überarbeiteten Mu-

sterentwurffür ein einheitliches Poli-

zeigesetz der Bundesländer ist nach

Ansicht der Inhenministerkonferenz

(IMK) „trotz der in Einzelfragen noch

vorhandenen Meinungsunterschiede

nnH unterschiedlichen Bewertungen

pinp Grundlage für möglichst einheit-

liche Vorschriften für die polizeiliche

Datenerhebung und -Verarbeitung“

geschaffen worden. So jedenfalls ha-

ben es die Innenminister in einem

pwipjnsflmen Beschluß formuliert.

Besonders umstritten zwischen

rflpn unionsregierten Bundesländern

und den Innenministern der Länder

unter SPD-Führung - allen voran

ttprbpti
,

Hfl«; in rtaKf»yii jedem stritti-

gen Binapip^nlrf anderer Meinung
war — waren die Paragraphen 8 und

10, in denen die Voraussetzungen zur

Erhebung von Daten und zu deren

Verarbeitung und Weitergabe gere-

gelt sind. So hat sieb Hessen für sein

eigenes neues Polizeigesetz ganz „all-

gemein“ die Prüfung Vorbehalten, in

welchem Umfang überhaupt die Dar

tenverarbeitung zur vorbeugenden

Verbrechensbekämpfung erfolgen

soll.

SPD blockt ab

Erster konkreter Streitpunkt, in

dem bei der IMK-Abstimmung die

vier weiteren SPD-regierten Länder

Bremen, Hamburg, Nordrhein-West~

falpn und Saarland den Hessen

folgten, ist § 8 a Absatz 2. Dort heißt

es, daß die Polizei personenbezogene

Daten von Personen erheben darf,

- bei denen Anhaltspunkte beste-

hen, daß sie künftig Straftaten bege-

hen,

- von Kontakt- oder Begleitperso-

nen,

- von Personen, bei denen An-

haltspunkte bestehen, daß sie Opfer

von Straftaten weiden, oder

- von Zeugen, Hinweisgebem oder

sonstigen Auskunftpersonen,

und zwar, „soweit dies aufgrund

tatsächlicher Anhaltspunkte erfah-

rungsgemäß zur vorbeugenden Be-

kämpfung von Straftaten erforderlich

ist“.

Wahrend die Länder Baden-Würt-

temberg, Bayern, Berlin, Niedersach-

sen, Rheinland-Pfalz und Schleswig-

Holstern diese allgemein zur vorbeu-

genden Verbrechensbekämpfung er-

mächtigende Formulierung für rich-

tig hielten, setzten die SPD-Länder

als Alternative eine Flut von ein-

schränkenden Bestimmungen dage-

gen. Tätig werden dürfte die Polizei

demnach nur in insgesamt mehr als

zwei Dutzend in Einzelparagraphen

des Strafgesetzbuches aufgeführten

Straftatbeständen, nicht aber gene-

rell zur „vorbeugenden Bekämpfung

dei" dies wollen.'
'

'

'-f

''

'
.

.

Einzelne Streitpunkte wärest da g
Datenerhebung bei öffenthebeo Ver-

anstaftungen und ^nsamfhftii^h*,

also Demonstxatfonen. WähreBd_die

Unions-Vertreter hierErhebungünd
Verarbeitung von personenbeaojjEs

Daten dann - zulassen vreBen, -

-IV
-l

-

4 •

neu
wenn „tatsächliche Anhaltspunkte

die Annahme rechtfertigen,
daß er-

hebliche Gefahres für dte öffentliche

-Sicherheit und Ordnung entstehen“,

wollen die Lander mit SPD-Innecmi-

nistern dies nur gestatten, wenn tat

.sächliche Anhaltspunkte vorGegen,

HaR „bei oder im Zusammenhang mit

der Versammlung Straftaten began-

gen werden“.

Praktikable Vorschläge?
$

Bei der Erhebung von personenbe-

zogenen Daten aus Wohnungen

durch die Polizei will die SPD dieses

Vorgehen nur bei der „Abwehreiner

gegenwärtigen Gefahr für Leib oder

Leben, einer Person“, nicht aber auch
'

für JTreiheit einer Person“ oder auch

für „erhebliche Sach- oder Vermö-

genswerte* zulassen.

Trotz der die Gegensätze zuc-
kenden Bewertung durch die fnnen-

ministerkonferenz gibt es zwischen

den beiden Lander-Gruppen weitere^

gravierende Meinungsverschieden- :

hpiton. So wollen die Unionsländer

polizeiliche Beobachtung zur vorbeu-

genden Bekämpfung von Straftaten

yiilnsaen
,
wenn die Maßnahme durch

den Behördenleiter, Leiter einer

Dienststelle oder einen Beamten des

höheren Dienstes der Polizei ange-

ordnet und aktenkundig .gemacht

wird. Dagegen setzen die SPD-Mini-

ster die - in der Abstimmung unterie-

gene - Auffassung, daß die polizei-

liche Beobachtung mit Erhebung per-

sonenbezogener Daten einschließlich^

von Kraftfahizeugkennarichen und -

ihre Speicherung im Computer „nur

durch den Richter angeordnet wer-

den“ darf. Eine Vorschrift, die nach

Ansicht von. Polizeiexperten die poli-

zeiliche Praxis erheblich erschweren

würde. Dieselbe Haltung nehmen die

Sozialdemokraten beim Datenab-

gleich zwischen verschiedenen Da-

tenbanken ein. Hier genügt ihnen die
Anordnung durch den Behördenlei-

ter mit Zustimmung des Landes-In-

nenmimsters nicht Auch hier verlan-

gen sie die Einschaltung eines Rich-

ters.
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Delta Air Lines fliegt nonstopvon
Frankfort in die USA.

Und Delta bietet Anschlußflüge zu mehr als 100 Großstädten in Amerika.

An Bord einer Delta-Lockheed

Star fliegen Sie komfortabel nach Atlanta

er Dallas/Ft.Worth, den Hauptstädten im Süd

:en und Südwesten Amerikas.

Von hier aus gibt es Anschlußflüge in Städte inner-

ib der USA. Unsere Streckennetz-Karte zeigt Ihnen
— A A . i 1 TV 11

Oder Deltas Business Klasse für Luxuszum Spartarif.
Ihre Reservierung nimmt Ihr Reisebüro

gern entgegen. Dort erhalten Sie auch noch weitere
Informationen.

Oder Sie rufen Delta Air Lines direkt an.VUIi IUC1 diu gjuwt 'V— *.*..-* J-iuita IJ.U.C.Ä.L dll.

b der USA. Unsere Streckennetz-Karte zeigt Ihnen In Frankfurt unter der Nummer (0 69) 25 60 30, in

ige dermachen Verbindungen ab Atlanta oder Dallas. München (0 89) 12 99 061, in Stuttgart (07 11) 22 62 191.

Und Delta bietet für Flüge in die USATarife Sie finden das Reservierungsbüro in der Friedens-

jeden Anspruch.Von First Class bis Touristenklasse.

iu uci rucuci
Straße 7, in 6000 Frankfurt/Main. Telex 4 16 233.

Delta.The Airline Run By Professionals!



«i

'S rtT ' - .<sA .

ag.
2i.

M^tag. 21. Apr.no., », 92 -DIE WELT

bt
«rittig

Me *
^Punkte wah.

‘'jESES*#*
f Wer Erhebt? **

?«*?
^nfüidieäfrSS»'
Ordramg enl^H
r.gestatten.

»ItspurJa*
ft 7..__

Rubbel-Lotto schlachtet

^t£nederKi"der

POLITIK

KaSfta^fcSS!! "?ch “«">
gische LosS.iv-«!? ,

n
'S™nemb«--

Geld in Jj^tJlubWsiar-

a»jcfni* at.
*TV ,

»überall wird be-
f«ut sich Alfred

Sl^iÄ^l^ichen

n Ziisairjnp.nh^

2 Vorschläge? *

bungvon*^

»wßaieäSj;

’s&äbS
iner ?«r«n» jf*

1^
,e

*
; ;^n Mer^

J»s»n.‘"
<*r Va*

jle ,JtfSelüät2e ZU(U

^nac^rchdie^
•!?: « zu-iachft

Ä

'W

Mark erst einmal erarbeitet werden
muß, sei dies nicht sehr forderlich.
Ahzu große Gewinnerwartungen

werden ohnehin enttäuscht. Zwar ist
jedes sechste der eine Marie teuren^os® eui Treffer. Der Haupttreffer
von *5 000 Mark aber ist injeder Serie“ 3150 unter zwei Millionen Einzello-

iv
— —“Mg« l.

®®n — nur zweimal vertreten BeiÄ^as »SSÄ25
düe

Jugendsch“tz“hattegen ^LB
VOn ZWei Marie.

2!?u?
ie?'ende RubbeJldden- K Tf-

ai
ich imnier: « Millionen Loseschaft „erhebbehe Bedenken“. ** j» Stuttgarter LoUerie-^nb^

Tatsächlich wirft die neue Lmh«. 5f!5 J.

9, êbmar 30 die 3300 An-
tottene auch neu*.

L,a™le,&' nah«»esteUen im ganzen Land ausee-
Nach geltendenTRUhfS^T *f Fnd m den Kunden gehören
liehen unter 18 Jahren zwartirtS2

d' !St

c

Selten ^hüler, die ln den Unter-
an «Spielen mit Gewfn nm« '

nchtspausen ihr Taschengeld einset-
ten“ in der fWÄ»!*w Shchke i- zen, um das schnelle Glück zu ma-

chen.

Auf Landes-Parteitagen bekennt sich die

W*> A n w
Bremen: Auf
Suche nach
neuem Profil

aurt B.SEp'IS “!>»»
^irter SSuBaüS-lTff

ww. Bremen
Claus Jäger wurde auf dem Lan-

aesparteitag der Freien Demokraten
aim neuen Vorsitzenden der BremerFDP gewählt Der 42jährige Jurist
toste damit Walter Ostendorffffffl ab
fl» das Amt zwei Jahre innehatte
Ostendorff, der seit 35 Jahren dem
Landesvorstand angehört, hatte erst
beim Parteitag bekanntgegeben, daß
er für eine Wiederwahl nicht mehr
zur Verfügung stehen würde. Jäger
erhielt 44 von 80 abgegebenen Stim-
men.

Hannover:
Zugehen auf
Albrecht

Der Erlös fließt in
die Kulturförderung
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’Geld muß erst einmal
erarbeitet werden“

v .

,—---"^*5 uci „weiteren üjit-
wickluug“ an. Wörtlich: „Sollte sich
zeigen, daß Kinder und Jugendliche
durch die Losbrieflotterie verstärkt
m. unerwünschte Vorkommnisse ver-
wickelt werden, müßte eine Ände-nugder Spielbedingungen ernstlich
in Betracht gezogen werden.“

Toto- und Lottoscheine stellten bis- r,v^aU
^hd^Ve?nst^.^ö-

jang keine große Gefahr für das See- fifL
ßew“]den durch Eltemberichte

tonhefl (und den Geldbeutel) Minder pSSwi?
6 Zori

5ommnisse’ zeigte
jähriger dar. Bei den neuerTRiihiSSf Probfembewußtsem und fbrderterei-
sen ist das allerdings anders- Mit ei

auf* beim Losvei-

nem Geldstück oder dem Rn^MgeJ ZuröcW^-
mussen nur sechs Felder fr^eruK ^2? * ^ m legen -

beit werden. Stimmen drei der darun-
Scheitern des Rubbel-Experi-sääs kätäpI

wmne bis einschb'eßlich 100 Mark so- ,

wls
f
e
^

; 88 «Öen* einem guten
fort in der zuständigen Annahme- J

weck
V.
Ande

fs ^ “ anderen Län-
stelle ausbezahlt werden.

der
^- *e sich ähnliche ESnnahme-

We Spielregeln and also durchaus
die Werta^

d«L •Aktion Jugend- der Lotterie ffießt
ve™***10*

bekenBt der™ inri^Se'sHä
die

Ir

I)^kll,aistil><«g

teTOT
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Sfta

Cto^Slber r“*™ÄSS,NaS

sollen soimJahrZusammenkommen.

.
scheidende Landesvorsitzen-

de äußerte sich auf dem Parteitag
p, dem Siralhefehl übS

a)000 Mark. Ostendorff und sein
Vorgänger Horst-Jürgen Lahmann
waren zu je 20 000 Mark Strafe wegen
gemeinschaftlichen Betruges ver
donnert worden. Unter ihrer Füh-
rung waren Fraktionsgdder aus denKa^en der bremischen Bürgerschaft
an die Partei geflossen. Ostendorff:

nUtO?* racht ^^tgefallen. die
Geldstrafen und damit auch die Vor-
strafen zu akzeptieren.“

.
Die ßremer FDP sucht zur Zeit

einen neuen Anfang, sich als Wäh-
torpertei zu profilieren. 1983 wurde

“ent mehr in den Landtag ee-
wsfolt Nun hoffen die Freien Demo-
kraten aber darauf, im Herbst 1987
wiederm die Bürgerschaft zu rücken
- als vierte politische Kraft neben der
ajemregierenden SPD, der größten
Oppositionspartei CDU und den
Grünen.

®4it ükns Jäger steht jetzt ein Po-
hbker an der Spitze der Bremer FDP
der es schaffen könnte, seine Partei
wieder ui den Landtag zu fuhren.
Jager hat sich nie in eine Links-
Rechts-Rolle drängen lassen. Als
ehemaliger stellvertretender Vorsit-
zender der FDP-Büigerschaftsfirak-
tion und jetzt Vorsitzender der parla-
mentarischen Arbeitsgemeinschaft
sorgte Jager für Ruhe in der Partei,
nachdem sie 1983 politischen Bodenm Bremen verlor. Das drücken auch
Je Stimmen aus, die zu seiner Wahl
führten. Ostendorff hatte schon vor
semer Wahl vor zwei Jahren erklärt,
daß er nur eine Übergangszeit zur
Verfügung stehe.

mj. Bad Bevensen
Niedersachsens Freie Demokraten

haben auf ihrem Landesparteitag in
Bad Bevensen (Lüneburger Heide)
ihr Koalitionsangebot an die bis zur
Jjmdtegswah] noch allein regierende
CDU bekräftigt und zugleich offen-
achtlich erweitert Entsprechend der
bisherigen Beschlußlage sprach der
ursprüngliche Entwurf des Landes-
vorstands für den in Bevensen verab-
schiedeten Wahlaufruf noch davon,
™die absolute Mehrheit der CDU zu
brechen“. In der zur Abstimmung
vorgelegten Fassung fehlt diese bi*
her erklärte Voraussetzung für eine
Koalition: „Die FDP will liberale Po-
ütik in einer Koalitionsregierung mit
der CDU verwirklichen,“ heißt es
jetzt endgültig.

Damit halten die Freien Demokra-
ten die Möglichkeit offen, auch dann
in eine nächste Regierung Albrecht
einzutreten, wenn die CDU -Adder all-
gemeines Erwarten doch eine hauch-
dünne Alleinmehrheit - etwa von ei-nem Parlamentssitz - vor den ande-
ren Parteien erreichen sollte. Aus
Kreisen der FDP-Landesfiihrung
wud dies zwar heruntergespielt mit
dem Bemerken, das sei gegen alle
Wahrscheinlichkeit, zugleich aber
bestätigt, hier liege eine „sinnreiche
Formulierung“ vor.

FDP-Spitzenkandidat Walter Hir-
che hatte Erfolg mit seinem Bemü-

,^^,fartei
,
aus ihrer beobachte-

ten Wahlkampf-Lethargie herauszu-
reißen. Er führte ihr vor Augen, daß
es von der FDP abhänge, ob in Nie-
dersachsen eine rot-grüne Mehrheit
in den Landtag einziehe oder „stabile
Verhältnisse“ gewahrt blieben. Hir-
che setzte darauf; daß die FDP man-
chen bundespolitischen Wählerver-
druß aufengen könne.
Der Parteitag bestätigte den Lan-

desvorsitzenden Heinrich Jürgens
sowie Stellvertreter Walter Hircbe in
ihren Ämtern. Wechsel gab es bei
den beiden anderen Stellvertretern.
Der frühere Wirtschaftsminister
hnch Kupker mußte der Braun-
«mweiger Sonderschulrektorin Eva
Bans weichen, der Landtagsabge-
ordnete Rudolf Fischer gewann die
Abstimmung gegen die bisherige
Vorstandsdame Annemarie ToraeL

Berlin: Die
Affäre ist

CDU-Sache
,

hrk. Berlin
Die Berliner Freien Demokraten

sehen ihr Bündnis mit der Union
recht gefährdet. Gegenüber dem Ko-
alitionspartner zog Landeschef Wal-
ter Rasch aufdem FDP-Parteitag am
Wochenende jedoch eine klare Tren-
nungslinie und gab ihm die Schuld
an der „Vertrauenskrise " in der
Stadt: „Die Bestechungsaflare ist ein
Problem der CDU. Nicht wir sind in
den politischen Skandal verwickelt,
sondern die CDU ist in einer schwie-
rigen Situation.“

Gleichwohl werde der Regierende
Bürgermeister Eberhard Diepgen die
Abstimmung über das Mißtrauens-
votum gegen ihn am 24. April über-
stehen. Dieser Antrag werde „ins
Leere“ gehen, weil SPD und AL we-
der personell noch inhaltlich“ eine
Alternative für Berlin böten. Die Ko-
alition hahp ihm Stärlra in —

FDP und SPD
kritisieren

SDI-Abkommen

bewiesen.

Die Freien Demokraten seien
„recht der bequeme und nützliche
Mehrheitsbeschaffer, der in char-
mant» Selbstverleugnung für einen
CDU-Senat CDU-Politik eirnög*
licht“. Die FDP könne „nicht hinneh-
men, daß manche in der CDU ver-
sucht haben, uns in diesen Beste-
chungsskandal mithineinzuziehen“.
Nach den innerparteilichen Quere-

ton der vergangenen läge warb
Rasch auch um die „Solidarität“ der
und warnte die FDP vor ihrer typi-
schen „Lust am Chaos“. Bei den
Wahlen der Bundesparteitagsdele-
gierten erhielt Rasch ein Zeichen
neuen Vertrauens und schnitt mit
der drittbesten Stimmenzahl ab.
Inzwischen beschloß die AL, die

erforderlichen ersten 80 000 Unter-
Einleitung eines

Volksbegehrens zu sammeln, mit
dem Neuwahlen erzwungen werden
sollen. Die Alternativen benutzen da-
mit dasselbe Instrument, das auch
die Union im Frühjahr 1981 anwand-
te, um die unter HansJochen Vogel
weiter regierende SPD/FDP-Koaliti.
on mit Rasch zu Neuwahlen zu zwin-
gen. Damals unterschrieb Opposi-
tions-Kandidat Richard von Weiz*
sacker auch auf einer entsprechen-
den Al^UnterschriftanlIste

DW. Bonn

Gegen die deutsche SDI-Beteili-
gung sind am Wochenende neue Be-
denken der FDP laut geworden. Der
Abrustungsexperte derFDP-Bundes-
tagsfraktion, OlafFeldmann, erklärte,
die Passage in dem Abkommen, wo-
nach die Amerikaner über die Ge-
heirnhaitung einzelner Forschungser-
gebnisse entscheiden, sei „wachs-
weich und auslegungsbedürftig“. Für
das Verhältnis zwischen der Bundes-
republik und der USA gelte der Satz:
„Wer zahlt schafft an.“ Sollten sich
die Beziehungen auf diesem Gebiet
nicht vorteilhaft entwickeln, müsse
man die Abkommen nach einer ge-
wissen Zeit überprüfen“, meinte
Feldmann.

Der stellvertretende Vorsitzende
der SPD-Bundestagsfraktion, Wolf-
gang Roth, äußerte sich „entsetzt“
uoer die SDI-Vereinbarungen mit
den USA. Die Abkommen führten es
jedem vor Augen, daß sich die ameri-

'
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• karesche Seite „zu nichts, aber auch
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‘y \V- 211 gar nichts“ verpflichtet habe. Da-

gegen habe Wirtschaftsnünister Mar-
is • : '*

'‘A'.'S'i J“
Bangemann den deutschen Ost-

J nandel schwer geschädigt: „Für ein
Linsengericht von einigen hundert
Millionen Mark an Auftragserwartun-
gen aus SDI - über mehrere Jahre
verteilt - hat er den USA Emgriffs-
moghchkeiten in den etwa 30 Milliar-
den Mark pro Jahr betragenden Ost-
handel an die Hand gegeben“, sagte
Roth.
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m Frertag w,rft das US*
Raumfahrtprogramm nach der
Oiallenger-Katastrophe noch wei-

IrLJi’St Die US-Luftwaffe
schließt Sabotage nicht aus.

FOTOS AP

Die Bundesregierung hat den USA
zugesagt, sich um schärfere Kontrol-
len beim Export sicherheitsempfind-
ucha- Güter zu bemühen. Dies geht
aus den bisher geheimen Begleitbrie-
fen zu den SDI-Abkommen zwischen
Bonn und Washington hervor, deren
Wortlaut am Wochenende von der
&>toer Zeitung „Express“ und dem
-Spiegel“ veröffentlicht wurde Da-
nach beabsichtigt Bonn, so der „Ex-
press“, für bestimmte Gruppen aus-
ländischer Staatsangehöriger Geneh-
migungsverfahren für Verkaufe von
gespen-ten Gütern und Technologien
emzuführen“. Außerdem will die Re-
glerung „Verbesserungen der Be-
stimmungen zur Regelung von Tran-
r^sebäften mit gesperrten Gütern“
beantragen. Bei „gesperrten Gütern“
handelt es sich um Waren der soge-
nannten „Cocom-Liste“ der NATO
die recht in den Ostblock geliefert
werden dürfen.

will gehalten

VON
frank**!
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ir

bungen ebenso wichtig wie eine
leistungsorientierte Spitzenfor-
schung.

D er Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft,
die Gemeinschaftsaktion der
Wirtschaft, hat seit 1949

Forschung und Lehre mit insge-
samt 1,5 Milliarden Mark unter-
stützt Begabtenförderung und
Förderung der Spitzen-

forschung hatten dabei Vorrang.
So soll es auch künftig sein.

Damit Wissenschaft und Wirt-
schaft miteinander vom blei-

ben. Helfen Sie uns dabei!

Stifterverband
für die Deutsche
Wissenschaft e.V.

«U. oioe semexen sie mir mionna-
{ u r* i,.

J
tionsmaterial über seine Arbeit PLZ/'Ort “

,

LJie UememSCfiaitSaktlOn
der Wirtschaft

Nach 22 Jahren erhielt ein

Deutscher 1985 wieder den
Nobelpreis für Physik: Klaus .

von Klitzing. Ein Jahr zuvor
wurde der deutsche Molekular-
biologe und Immunologe Geor-
ges Köhler mit dem Nobelpreis
für Medizin ausgezeichnet
Zwei Ereignisse, die zeigen:
deutsche Wissenschaftler sind

I~An den Stifterverband für die

|
Deutsche Wissenschaft e.V,

|

BrackerHott 56-60 -4300 Essen 1

|

Ich möchte den Stifterverband für die
Deutsche Wissenschaft e.V. unterstet-

i zen. Bitte schicken Sie mir Informa-

sein
in wichtigen Disziplinen wieder
mit vom in der Welt

„Weiter mit vom bleiben!“, das
muß jetzt die Devise sein.

Dabei ist eine intensive Förde-
rung wissenschaftlicher Bega-—

x

&»
•J

ÄS

Name

Straße

Heiswpber
AxdEprtiecr t. Dr. Hertjerl Knenp

CMndakican:
Pieter GaDteaiid Ibufivd ScbcB

Ur. Gflatar Zdns

DIE#WELTUNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

aadfeer v. Wotowsfcy.

KonwpmadfBfc Berutt Cott-

Dtwtirhhwl-SairaiwaMleiaaa Bfrifac

KaroU, Dieter Dok, Xlaw

VenntwortBdi für Gelte l. patUaeim I

rtdaen: Grmol Hetm; JJmtjrfttenri- J

Heck fstellv.}: Dlethart Coob ttteotachlmd-
ikfc Auriend: JBrp

‘

irr. Dr. Manfred BmoU (tteOv.l; Bnadea-
weta BtkflRr Umiac; Ortannc Dr Cut
Owtgf BndSi; Zettge^iWiie SlterCte-
«e; unrtaebafl: Gert BrüsgmMiw; Mmm
KdnÖMIfc Han» PanmMng Geld uodl
dtt.- CbnoM Derttnaer,

BdnbäraBe
: Dr Peter

Beatbftteflg.fcl

ÖfTrÖRBÄBK CetaUg» WdUWBUdes

!

Buche«: AUnd Stadonaua, Mer BBbbk
(•uBj’-X MawAeg Betfcr Ahlam BIkcs-
adwft und Tpfhnlh: Dr. DINer XMertoch;
Sport: Frank Qnndnau; An aller Wak; Ker^
hart Koch. Dt Ewkdf Zewentrieilo.fclte^
WELT and Auto-WELT. g»ir« Homuann,

Sigü Ciemeo&Afemann (tieto. ffiT55-
k-WELX); ’ WELT-Beport: Heinz Ktaee-
Lttte; WSLT-acpo« AaUanct

-

BM: Ccwg Bmen Münctec Prter
SdtauüxJMnfeamiMti; Stongarl: BanM
Gönter. Werner Kettzei

OteflggretgcodeU tloluod}: JoaeMm
Heaader

CbebcpaieR atsM Stein, WetterR Buch

Geuuaul; Ko-
Wer-

kr; MmmuAurm J

pratageiE Gottfried
ner TTiwiaE Koso-Mrric Bonufl-
ßn; Pirk: Mer Buge, Joeehlm StSSfli
fionc Fdeddch Mefchawr; Washt
Fritz Wtrth, HonJ-Ateund« Siebort

Dr.
Gteehee, Wazner KaU, Dr Bober

Hoiübur^-Anigahe: Kmt Trahr.
Braas (atellv.)

Bonner
Gflnlher Bedbg itoUxl, Bebe Heck
(tU-ÜT.J, Arnulf Go**, HansJUzfen iwm-
fc-, Dr. Eberhsrd fOtachke, Peter Philippe

tt-lEoocmodcnten WBLT/SADr
B E. A. Ääonana; Beirut Beter BL

Britoet Oq> Graf v. BTOdutorff-
jmsMät Jernalesc Ephraim Xjübv;
londm! Chrfübn Fertjer, Obus Getonar,
Stetfded Bete. Mer MriiaMtt. Joachim
ZvbdrwäK Um Anttte: BMmul Voss,

Xad-Hete KukoB^lbdrld: Bott Cbts
Jbdhn± Dr. GdnUier De« Dr. llonika
n» Zttnwito-LoDmon;M MC Dr.

CüaterPUedBnd«: New Torte Atted «m
KmeoWtes. Ern* Htntoote Ban»Jür-
0» Stock, mMgmg Witt Parte Heinz
TMssanlmar. COnetBsee Knitter. Joa-
ctdzaLalbacTWdac De Fred de La Trohe.
JEdwto Kermbl; WasfabgbK Dbteh

fwaketektlon: 53» Bon s. OodeKeiw-
Alte M-tM. (MSB3041.TetetMTlV

1

Mnkoplerer fB3 IQ 3T M SB

1000 Berta 81. KochstraBe 50.

Ss^assaaaftü:
tdeb 3 170 Ott, *wn«ia«„. Tei (DMI
3 47 43 «0, Telex 317001177

* '

4300 Duen 18, La Ttadbnich 100. im.
1020641 1011. Anzeia^m (OZOM)
10 1324. Telex BiSlOl
Mukopteer (Da Sl) • stQtu!sS73

Aaadäett M, (03 11)(4800OB
Telex inO 108

4000 DQneldazf 1. Grof-Adoil-Pht* 1L TeL
(0311t 37 3043/44. Anubee; tu «3 in
37S00I.MexamnT*^ mxa

8000 Ftunkfrut (Hahil 1. Wcftend«traBc d
TfeL raai TI 73 1L Mex 4 124«
Fernkopierer (Oral 71 79 17

Anzeigen: Tri. (0 89) 77 90 11-13

Telex 4 183533

TO00 Stullson l, RoiebühlpJalz BOa, TeLm 11)2! 13 28. Tefrx 733 383
Anzeigen: TeL «ft U| 7 31 50 71

8000 ilüinrhen 40, Schclhnptrafle 38-43, Tel
(0 B» S 38 U DI, iwex 3 23 0U
Ameisen: TtL fl) *9) (SO 0038 / 30
Telex 0 3S 838

MomuahomcmCTi bei Zubuüui« duren
oder durch TVUficr DU ZT.10 eui-
7 % SfchrweÄlcuer. ÜiuSS.^WMjenlDll 37.10 rmailicailch Po««.
«CB I«ftpn^nh.nnn^mrTltl

SLÄJSXJ

®

AtewememS-^Dooren RBd im voraus zahlbar.

““T am «Mutende aus».

Itau te Verlag

iS^^P^i0SetBa‘ ***xto*rwrari dcr_Bremer
XU DünscJ-

ES*.

LVrii

«5

•M

m!,ww

s BnSS^to.*ne C«tob-te äünükte

Nachrtdueniedmit Harr> Zander

HenricUunc Wenter Knziak

Anaetgea Ute» BfcU

Verwett Gerd Dieter.Lette*

Vertagalciicr. Dr. Kmo-Dtetrtch Adbr

• *%»SK
-V

iS—
i

Trau. Schau. Wem
Versicheren^

,

Haben Sie dass Gefühl der SicheSeit" Bei uns können Sie w
end ver5ich* rl sind'1

vertrauen. |E SS S5S22 ^
"

r

PESL
51« 3“ Gefühl der Sicherheit? Bei uns könmSchadenverhutung und Versicherene vertrauen l in^‘

MM ‘ v,,
‘
o"'.'.f

>>c,,ue5 ^ntivv-how zur
Industne-Versicherer. Eine erfoloSc^ezS™ uf

u

,?
sere ö0J^hrige Ertahreng als eroSr

glieder. Wir bieten Ihnen nicht Sicherheit zu
al
L
er

,

urisere r Firmen- und Privat-M?vielen Jahren hohe Beitraj^red^taS gewährenISt

fr: 4 »ciaicnerungsverem auf Geaen
Riethorsl 2, 3000 Hannover 51. lei. (0511) 64^1

V



6 DIE WELT - Nr. 92 - Montag, 2L Apra 1986

' *1

WELT-Interview mit Italiens Staatspräsident Francesco Cossiga Ober Terrorismus. Gastarbeiter, das Verhältnis zu Deutschland

„Gleichklang der Ideale und der Interessen“
Angola: Moskau sucht

eine
Anzeichen für eine neue Großtrffensiw gegen die Uuifca

Heute beginnt der italienische

Staatspräsident eine einwöchige
Staatsvisite in der Bundesrepublik.
Im WELT-Interview kommt Cossiga
auch auf die Bedeutung Berlins zu

sprechen, wo er sich in den Tagen
des Mauerbaus aufhielt. Die Fra-

gen stellte unser Korrespondent in

Rom, Friedrich Meichsner.

WELT; Herr Präsident, Ihr Besuch
in der Bundesrepublik Deutsch-
land ist einer ihrer ersten Staatsbe-

suche. Was hat Sie dazu bewogen?

Cossiga: Es gibt dafür zwei Motive,

die allerdings nicht voneinander zu
trennen sind. Vor allem: Die Bezie-

hungen zwischen der italienischen

und der deutschen Kultursind beson-

ders fest begründet und uralt Man
braucht nur an den Einfluß des phi-

losophischen und juristischen deut-

schen Denkens in unserem Land und
auch an den Einfluß der italienischen

Kultur, Kunst und Kulturgeschichte

in Deutschland zu denken. Unsere
beiden Länder haben eine Ge-
schichte und auch Tragödien, die, sa-

gen wir, parallel verlaufen sind.

Man erinnert sich nicht immer dar-

an, daß die Einigungsprozesse in

Deutschland und Italien quasi paral-

lel verlaufen sind - ebenso wie der

Kampf um eine Verfassung und um
politische Freiheit Wahrend 1848 die

Italiener ihren Kampf um die Verfas-

sung aufnahraen und die italieni-

schen Staaten unter Sardinien den
Krieg gegen Österreich führten, ver-

suchte man in Deutschland im Na-
men des Nationalliberalismus, einen

deutschen Staat zu errichten, der sei-

nen Gegner in derselben Dynastie
sah, die der Gegner unserer Einheit

war, nämlich in den Habsburgem.

Und die deutschen Abgeordneten

kamen in der Frankfurter Paulskir-

che zusammen, wo sie zumerstenmal
die bis dahin fast als Ausdruck um-
stürzlerischer Gesinnung angesehene
schwarz-rot-goldene Fahne hißten.

Die erste liberale Verfassung in Itali-

en war diejenige des Königreichs Sar-

dinien, wie es in Deutschland dieje-

nige des Königreichs Württemberg
und dann Bayerns war.

Das heißt, daß zwischen uns mehr
Einklang auch aufpolitischem Gebiet

bestanden hat, als dies eine ober-

flächliche Publizistik anzuerkennen
bereit ist Wir haben auch dieselbe

99 Gemeinsam ist beiden

Ländern die europäische

Berufung - vielleicht,

weil beide begriffen ha-

ben, daß die Freiheitauf
europäischer Ebene ver-

teidigt werden muß. 99

Tragödie erlebt-nämlich die Freiheit

zu verlieren, in unserem demokrati-
schen Entwicklungsprozeß blockiert

zu werden und eine schwere militäri-

sche Niederlage mit enormen Schä-

den für unsere zwei Lander zu er-

leiden.

Gemeinsam war dann auch die eu-

ropäische Berufung dieser zwei Lan-

der - vielleicht, weil beide begriffen

hatten, daß die Freiheit auf europäi-

scher Ebene verteidigt werden muß.

Das also ist das erste Motiv- dieser

Gleichklang der Kultur, diese kultu-

rellen Beziehungen, diese historische

Genesis, die sich dann mit politischen

Motiven verflicht Nach dem Zweiten

Weltkrieg haben sich beide Länder
moderne demokratisch-fortschritt-

liche Ordnungen gegeben, waren sie

die beiden Länder, deren Führungs-

klassen zuerst die Notwendigkeit der
europäischen Einheit wahrgenom-
men haben. Seite an Seite gingen sie

in die Europäische Gemeinschaft in

die Westeuropäische Union und dann
in die NATO.

Seite an Seite standen sie auch in

einigen prägenden Augenblicken des

internationalen Lebens, 1979/80, und
trafen gemeinsam Entscheidungen
wie diejenige der Stationierung der

Mittelstreckenraketen, die sicherlich

in ihrer Sicherheitsfunktion, aber

auch in der Funktion eines Gleichge-

wichts gesehen wurde, das zur Wie-

deraufnahme des Dialogs führen soll-

te. In der Tat hat man gesehen, daß

diese Entscheidung keine Früchte

des Krieges produziert, sondern
durch Wiederherstellung der

Perspektiven eines gewissen Gleich-

gewichts zum Beginn von Verhand-

lungen geführt hat

Daß zu diesen Motiven dann auch
einiges Persönliches hinzu kommt,
bezogen aufein besonderes Interesse,

auf einen besonderen Geschmack -

nun, die Weltgeschichte besteht ge-

wiß nicht aus der Nase der Kleopatra

und noch viel weniger aus meiner

Nase, aber sie besteht eben doch auch
aus persönlichen Akzenten. In jedem
Fall waren mein Wille und meine
Wünsche (in bezug auf den Deutsch-

land-Besuch) gleichlaufend mit dem
Willen und den Wünschen der Regie-

rung.

WELT: Sie haben auf die lange ge-

meinsame Vergangenheit Italiens

und Deutschlands hingewiesen.

Diese Vergangenheit war freilich

oft auch ziemlich bewegt Neben
freundschaftlicher Sympathie und
gegenseitiger Achtung entwickel-

ten sich Ressentiments. Wie sehen

Sie heute die Perspektiven der ita-

lienisch-deutschen Beziehungen?

Cossiga: Ich würde eher von der ita-

lienisch-deutschen Realität als von
den italienisch-deutschen Perspekti-

ven sprechen. Diese Realität besteht

aus einemGleichklang der Ideale und
einem Gleichklang der Interessen.

Und dieser Gleichklang der Ideale

und Interessen rührt vom Gleich-

klang der Erfahrungen her -auch der

tragischen Erfahrungen.

WELT: Und gibt es Ihrer Meinung
nach noch Ressentiments?

Cossiga: Ressentiments im wahren
Sinne des Wortes - ich glaube nicht,

daß es diese noch gibtDaß es Augen-
blicke geben kann, in denen nicht die

Völker und auch nicht die Regierun-

gen, aber einzelne Personen oder ein-

zelne Exponenten des öffentlichen

Lebens, einzelne Nachfbrscher aufhi-

storische Erinnerungen stoßen, die

den Kopf des einen oder anderen be-

lasten - nun, das ist möglich. Ich habe
aber noch keinen Deutschen gesehen,

der sich in unserem Land unbehag-
lich fühlte, und auch keine Italiener,

die sich in Deutschland unbehaglich

fühlten.

WELT: Mit welchen Gefühlen wer-
den Sie nach Berlin geben, in die
Symbolstedt der deutschen Tei-

lung?

Cossiga: Berlin ist das Symbol nicht

nur der Teilung Deutschlands, es ist

das Symbol der Tragödie des Zweiten
Weltkrieges. Ich will Ihnen etwas er-

zählen: Als Berlin geteilt wurde, war
ich in Berlin - als Wahlkampfbeob-
achter meiner Partei im Gefolge Kon-
rad Adenauers. Ich habe die ersten

Tage erlebt, in denen sich diese Tra-

gödie abgespielt hat Das heißt, ich

habe das physisch erlebt Ich war in

Berlin, und diese Erinnerung ist für

mich ein Alptraum.

Ich weiß sehr wohl daß man nicht

vor der Mauer haltraachen, dort die

Geschichte anhalten und jeden Ein-

satz aufgeben kann. Die aufeinander-

folgenden Regierungen Westdeutsch-
lands haben klug daran getan, ohne
jede Preisgabe von Grundsatzpositio-

nen in den Beziehungen zur DDR zu

versuchen, einige moralische Proble-

me zu lösen und diese Beziehungen
zwischen den zwei Teilen der deut-

schen Nation lebendig zu erhalten.

In tragischer, schmerzlicher Weise

steht Berlin für die Deutschenda und
zeigt an, was die bitteren Früchte des

Zweiten Weltkrieges waren. Es zeigt

das an, was im internationalen Leben
nicht sein dürfte.

WELT: In der Bundesrepublik

Deutschland arbeiten Hunderttau-
sende von Italienern. Nach Italien

kommenjedesJahrMülionen deut-

scher Touristen. Wie beurteilen Sie

diese Phänomen europäischer

„Binnenwanderung“ ?

Cossiga: Die Präsenz einer bedeuten-

den italienischen Gemeinschaft in

Deutschland und der beträchtliche

deutsche Touristenstrom nach Italien

99 In tragischer,

schmerdicker Weise

steht Berlinfürdie Deut-

schen da und zeigt an,

was im internationalen

Leben nicht sein dürfte. 99

sind zwei Phänomene, die offensicht-

lich zum gegenseitigen Verständnis

der beiden Länderund somit zu einer
positiven Evolution der bilateralen

Beziehungen mit solider Basis in der

sozialen Wirklichkeit beitragen.

Es bandelt sich offensichtlich um
zwei asymmetrische Phänomene. In

Gegensatz zu den Touristen in Italien

haben sich die italienischen Arbeiter

in Deutschland, wie auch in anderen
europäischen Ländern, unter einigen

anfänglichen Schwierigkeiten in die

örtliche Gesellschaft integriert, zu de-

ren wirtschaftlicher, bürgerlicher und
kultureller Entwicklung sie beitra-

gen, indem sie gleichzeitig ihre per-

sönliche und berufliche Lage verbes-

sern.

Der Beitrag der italienischen Ar-

beit stellt somit einen soliden Kern
europäischer Integration dar, der au-

genfällig gemacht wurde durch die

Teilnahme an den Europawahlen.

Meiner Meinung nach dürfen die eu-

ropäischen Wahlen nicht eine isolier-

te Episode bleiben. Wenn wir wollen,

daB sich die Perspektiven der euro-

päischen Integration konsolidieren,

müssen wir zur Kenntnis nehmen,

daß die italienischen Arbeiter in den

Ländern der Gemeinschaft europäi-

sche Bürger sind, ich würde sogar

sagen, die Vorreiter des vereinten Eu-
ropas, die ihr in den Gemeinschafts-

bestimmungen garantiertes Recht auf

Freizügigkeit bei der Wahl des Wohn-
sitzes ausgeübt haben.

In dieser Sicht müssen die Initiati-

ven sehr positiv bewertet werden, die

auf Anerkennung der sogenannten
„Sonderrechte“ der europäischen

Wahlrecht bei Gemeindewahlen, wie

es kürzlich in Holland gewährt wur-

de
WELT: Italien und Deutschland
befinden sich beide im Visier des

internationalen Tenorismus. Wie
kann man Ihrer Meinung nach an-

gemessen auf diese ständige Be-
drohung antworten - nach den Er-

eignissen der letzten Wochen?

Cossiga: Ich habe eine der härtesten

Terrorismus-Perioden in unseren

zwei Ländern erlebt - zuerst als In-

nenminister, dann als Ministerpräsi-

dent Ich erinnere mich und kann sa-

gen, daß eine der nützlichsten For-

men der Zusammenarbeit die es in

Europa gegeben hat und die einer der

Faktoren für den politischen Sieg

über den inneren Terrorismus gewe-

sen ist die Zusammenarbeit zwi-

schen der italienischen Regierung

und der Regierung der deutschen

Bundesrepublik war. Die Zusammen-
arbeit war vollkommen, total, ohne
jede Begrenzung.

Italien und Deutschland ergriffen

gemeinsam auch einige Initiativen,

die die Bildung einer besonderen Ar-

beitsgruppe, der Italien,.. Deutsch-
land, die Schweiz und Österreich,

später dann auch noch Frankreich

angehörten. Die Zusammenarbeit
wurde auch von meinen Nachfolgern
fortgesetzt

Hier scheint es wichtig zu unter-

scheiden zwischen der terroristischen

Periode, die wir erlebt haben - den
stark ideologisierten Terrorismus im

Innern, dessen wir ohne Änderung
unserer freiheitlichen invi demokrati-

schen Ordnung Herr geworden sind-
und einer neuen Farm des Terroris-

mus, der wir uns jetzt gegenüberse-

hen und die in der Fachsprache infra-

nationaler und internationaler Terro-

rismus genannt wird.

Einer der geographischen Ursprün-
ge dieses Terrorismus ist sicherlich

das Mittelmeerbecken und das Ge-

biet des Nahen Ostens. Hiermuß man
scharf unterscheiden zwischen dem
Problem der Nahnst-Lösung - das
heißt dwn Problem Tsragls und dem-
jenigen des palästinensischen Volkes
- und dem Terrorismus. Wobei es not-

wendig ist, den Terrorismus zu be-

kämpfen, um zu begreifen, daß auch
dipspr entschiedene Kampf gegen

den Terrorismus begleitet sein muß
vom Einsatz für eine friedliche Lo-
sung der Nahost-Frage.

..
Es ist notwendig, daß allgemein die

Überzeugung wachst, daß der Terro-

rismus nicht nur ein Verbrechen, in

erster Linie ein Verbrechen, sondern
- um mit Machiavelli zu sprechen -

über das Verbrechen hinaus ein Irr-

tum ist Denn der Terrorismus dient

absolut zu nichts: Im Gegenteil: Der
Terrorismus ist geeignet, die öffent-

liche Meinung, die Sympathie für ei-

ne bestimmte Sache variieren zu las-

sen oder zum Nicht-Verständnis für

eine bestimmte, selbstgerechte Sache
|

Zufuhren.

Was die operativen Maßnahmen
anbelangt: Gewiß, der Terrorismus

nimmt Aspekte an, die vielleicht im-

mer mehr einige Vorbeugungsmaß-
nahmen erfordern, die sich ange-

sichts des internationalen Charakters

mehranderVerteidigung der Staaten
als an der inneren Sicherheit ausrich-

ten müssen. Ohne eine enge Zusam-
menarbeit unter den Staaten auf Ge-
heimdienstebene und auf den ver-

schiedenen Ebenen der gerichtlichen

Verfolgung dem Terrorismus

nicht begegnet, kann der Thrrorismus
nicht besiegt werden.

Der Sieg über und das Frontma-

chen gegen den Terrorismus auf mili-

tärisch-technischer Ebene sind wich-

tig - wichtig jedoch von einer festen

politisch-moralischen Position der
Verurteilung des Terrorismus aus.

Das heißt Ebenso wie wir die Kul-

tur der inneren Gewalt besiegt haben.

99 Der Tenorismus ist

nicht nur ein Verbre-

chen, sondern — um mit

MacfdaveÜi zu sprechen

- über das Verbrechen

hinausan Irrtum 99

muß auch die Kultur der Gewalt auf

internationaler Ebene besiegt wer-

den.

WELT: Auch mit wirtschaftlichen

Sanktionen?

Cossiga: Was die diplomatischen, mi-

litärischen, wirtschaftlichen Instru-

mente betrifft, bin ich nicht in der
Lage, sie einzuschätzen. Es ist immer
schwierig, das Verhältnis zwischen
Maßnahmen zu bewerten.

Jedoch: Das, was man tun muß, ist,

eine Haltung einzunnehmen, Maß-
nahmen zu ergreifen, die auf eindeu-

tige Weise allen Interessierten ver-

ständlich machen, daß der Terroris-

mus keine Trumpfkarte ist, sondern
eine Karte, mit der man verliert, daß
die Völker Europas entschlossen

sind, auch progressivjedeMaßnahme
zu ergreifen, um dem Terrorismus zu
begegnen - nicht nur im Interesse der

inneren Sicherheit, sondern auch im
Interesse der Erhaltung einer interna-

tionalen Sittenordnung.

M. GERMANI,Johannesburg

Gleich Tramal ist in den letzten

das Dreierbündnis zwischen

Angola, der Sowjetunion und Kuba
verbal bekräftigt worden: aufdem Z7.

Parteitag der KPdSU, an dem Präsi-

dent Edoaxdo dos Santos teflnahm,

bei seiner sechsstündigen Rede in

Havana anläßlich des Parteitages der

kubanischen KP von Staatsschef Fi-

del Castro („unsere Truppen werden

nicht aus Angola abziehen“) und bei

pinpm Treffen in Moskau am 27. Ja-

nuar, als die Sowjetunion und Kuba

ihre „Solidarität mit dem Kampf des

?ngnlfln^h*»n Volkes“ erneut bekun-

deten. Der militärische Aufbau, den

die Sowjets derzeit in Angola betrei-

ben, ist die praktische Seite. Er gilt

Saviznbis Unita. Die Sowjetunion will

Problem Savimbi offensichtlich

militärisch lösen.

Der publizistisch erfolgreiche Be-

such Savimbis in den USA im vergan-

genen Jahr, verbunden mit dem Ver-

sprechen Präsident Reagans, militäri-

sche Hilfe zu leisten, ist für Luanda,

Moskau und Havana offenbar ein

Ansporn gewesen, den Schlag gegen

Savimbi möglichst bald zu führen.

Die neue Offensive ist für das Binde

der derzeitigen Regenzeit vorgese-

hen, das unmittelbar bevorsteht Die

Klima-Veränderung erleichtert die lo-

gistischen Probleme der sowjetisch

geführten angolanischen Armee ün

Kampf gegen die beweglicheren

GuerriDa-Einheiten. General Jurij Pe-

trow, ein Afrika-Stratege, der im so-

malischen Krieg und im Kampf
Äthiopiens gegen den Ogaden 1978

Erfahrungen gesammelt hat wurde
nach Angola gesandt um die Füh-

rung kubanischer und angolanischer

Truppen in die Hand zu nehmen. Je-

JOCHENHEHN, Hongkong

Peng Xiaoping, kraft seines Amtes
als Vorsitzender der Militärkommi-
sion beim ZK der Kommunistischen
Partei Chinas auch Oberkommandie-
render der phirMMdschpn Volksbefrei-

ungsarmee (VBA), ist seinem Ziel, die

Streitkräfte »rnes T-anttes zu „einer

starken, modernisierten, regulären

und revolutionären Armee aufau-

bauen“, offenbar einen großen
Schritt naher gekommen. Dengs Re-
formvorschläge .die auch darauf ab-

zielen, die rttnd vier Milionen Mann
umfassenden Streitkräfte bis Ende
dieses Jahres um eine i/EJlion ahzu-
bauen, sind schneller als erwartetin
die Tat umgesetzt worden. Nach den
Worten des stellvertretende! Gene-

ralstabschefs Han Huaizhi sind be-

reits 800 000 Offiziere und Soldaten
aus der Armee ausgegliedert.

Ein weiterer Schwerpunkt der Re-

form liegt in einer umfassenderen
Ausbildung der Offiziere und Solda-

ten. Die neugegründete „Nationale

Verteidigungsakademie“ in Peking,

die jetzt ihren Lehrbetrieb aufeenom-
men hat, ist das wohl augenfälligste

Beispiel dafür. Man wül erreichen,

die Fähigkeit der VBA zu kombinier-
ten Kampfhandlungen und zum Um-
gang mit elektronischen Ausrüstun-
gen zu verbessern.

Zur Ausbildung der Kommandeu-
re gehört aber auch der Kontakt zum
befreundeten Ausland. Der kürzlich

beendete Besuch des Staatssekretärs

im Bundesverteidigungsministeriuzn,

Lothar Rühl, in China fallt in diese

Kategorie. Die chinesischen Militärs

üben sich nicht mehr in eigenbrötleri-

schem Tun, sondern sind mehr und

zwischen über sieben Ins elfsowjeti- . .

sehe Berater.

Die angolanische Taktik ztett~dar-

auf ab, SavimbisTruppenund deren

Nachschub ans Jamba zu teSen, um
die GuerriQa-Tätigkeit im Nordosfen

und Noidwestenzuunterbinden. Wie
die zeitweise Eroberung der Diaman-
tenstadt Andzada und die Aktivitäten

in Cabinda an der Grenze zu Zaire

Savimbis Truppen (rund
60 000 Marin unter Waffen) dort recht

-

aktiv. Die Starke der angolanischen

Armee einschließlich der rund 34 000

kubanischen Soldaten befragt rund

135 000 Mann, bei euer Bevölkerung

von rund acht Millionen.

Nach den klassischen Regeln des

Guemllakrieges werden zwischen ...

zehnund zwanzig Soldatenim Kampf
gegen einen GuerriHa benötigt InAn-
gola steht das Verhältnis aber zwei

Soldaten gegen einen Unita-Xamp-

fer. Dazu kommt der psychologische

,

Vorteil, daß Savimbis Soldaten zwar

ebenso jung wie die der Regfenmgs- .

truppen, aber im Gegensatz zu diesen
.

bestens motiviert sind. Die Deserta-

tionsrate ist bei den Regfeiung&-

truppen ansgesprochen hoch.

Es gilt als sicher, riaß die von Präsi-

dent Reagan versprochene Höfe an

die Unita, darunter die Sänger Bo-
den-Luft-Raketen, inzwischen einge-

troffen sind. Diese geltenalswirksa- W
me Wafle gegen den Einsatz sowjeti-

scher MIGs. Experten in Washington

und Südafrika sind sich darin einig,

daß eine entscheidende Runde im
Kampf gegen Savimbis Unita bevor-

steht Die Sowjetunion spiele mit ho-

hem Einsatz, es gehe mich am ihr

Ansehai auf dem gesamten Schwar-

zen Kontinent

mehr an «nwn internstimmten Med.

nungsaustausch interessiert.

Unverzichtbarer Teil der militäri-

schen Reform ist die Verbessern^
der Ausrüstung. Wie ernst es der mili-

tärischen Führung damit ist, zeigtda*

Abschluß eines spektakulären Ge-
schäfts mit den USA, die den Chine-

sen für rund L3 Milliarden Mark
hochmoderne elektronische Ausrü-
stung liefern. Chronischer Devisen-
mangel wird jedoch verhindern, daß
China in nächster Zeit ähnlich große jt

Waffeneinkäufe im Ausland tätigt

Die Bemühungen der phmpsiache"
Führung liegen eher aufderEntwick-
lung einer eigenen Waffenindustrie

Erfolge können sie durchaus vorwei-

sen. So kann sich China mit leichten

Waffen selbst versorgen. Aber auch
auf dem Gebiet der strategischen

Waffen wurde in den letzten Jahren
gegenüber den beiden Großmächten
USA und UdSSR aufgeholt China ist

auch technologisch auf dem Sprung
nach vorn.

Auch die Militärproduktion ist auf
dem besten Wege, sich zu kommerzia-
lisieren. Diese Entwicklung wird im
7. Fünflahrplan vorgezeichnet Staat-

liche Mittel stehen nicht mehr unbe- (ß
grenzt für militärische Forschung
und Produktion zur Verfügung. Die
Armee muß sich die Devisen - teil-

weise auch durch die Herstellung zi-

viler Produkte- schon selbst „verdie-

nen“. WaffenVerkäufe - aus der eige-

nen Produktion — vor allem in Dritte-

Weh-Staaten haben sprunghaft zuge-
nommen. Allem im letzten Jahr wur-
den damit 3,6 Milliarden Mark einge-
nommen.

Bürger abzielen - in erster Lime das

An Schreibtisch des Präsidenten: Francesco Cossiga und WELT-Korvespoadent F. Meichsner (r.)

FOTO: DIEwar

Chinas An
Modernere Waffen, bessere Ausbildung, weniger lente

FrischerWind an der Börse!
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Mehr finanzielle Unabhängigkeit.



— 'l

Concerto. Concerto grosso.

Sehr geehrte Damen und Herren, freuen Sie sich

mit uns auf die beiden jüngsten Ausgaben eines

beliebten Klassikers. Wir präsentieren hier-

mit zwei weiterentwickelte Versionen des viel-

fach bewährten IBM Personal Computers XT.

An den beiden neuen XT S Modellen wer-

den sich all die anderen Personal Computer erst

einmal messen lassen müssen. Denn selbstver-

ständlich sind die neuen Versionen mit den glei-

chen Vorteilen ausgestattet, die dem IBM
PC XT zu seinem Publikumserfolg in den Büros

der ganzen Welt verholfen haben. Wahrschein-

lich werden auch die Neuen wieder ein ganz gro-

ßer Hit Haben sie doch ein paar Takte mehr
drauf als ihr erfolgreicher Vorgänger.

So können sie beispielsweise mehr als 15.000

Seiten voller Informationen speichern. Und bei

gleicher Leistungsfähigkeit sind ihre neuen

Diskettenlaufwerke nur halb so hoch wie die

von konventionellen Personal Computern.

Die neuen XT S Modelle der IBM Personal

Computer Familie sind zusätzlich mit einer

neugestalteten, DIN-gerechten Tastatur ausge-

stattet. Wenn Sie deren Vorzüge erst einmal

kennengelemt haben, werden Sie die Finger

sicher nicht mehr davon lassen können.

Denn die Bedienung Ihres Personal Computers

wird dadurch viel einfacher und einfach an-

genehmer.

Die XT S Modelle sind gerade richtig für Ihren

Betrieb. Leicht können Sie damit Ihre Buch-

führung, Korrespondenz, Planung, Lagerverwal-

tung und eine Vielzahl anderer Aufgaben erle-

digen. Nicht genug damit, helfen sie Ihnen auch

noch dabei, diese ganzen Arbeiten sicherer und

schneller durchzuführen. Ein XT S verschafft

Ihnen den perfekten Arbeitsplatz, von dem Sie

schon immer geträumt haben.

Bitte denken Sie jetzt nicht, wir würden uns selbst

ein Loblied singen wollen, aber mit diesem

neuen Modell des IBM Personal Computers AT
sind wir wirklich tonangebend.

Der neue IBM PC AT 3 ist ausgestattet mit

einem hochentwickelten Mikroprozessor, der ihn

bis zu 33 Prozent schneller macht Allein das

schon dürfte das Arbeitstempo im Büro

beschleunigen helfen. Und er kann rund 15.000

Seiten voll mit Informationen speichern.

Ein solches Leistungsvermögen eignet sich

vorzüglich für Solo-Anwender. Seine Virtuosität

aber zeigt der neue IBM PC AT 3 im Ensemble
mit mehreren Rechnern. Er wurde speziell

für die heute vielfach verbreiteten Mehrplatz-

systeme mit breitem Anwendungsspektrum kon-

zipiert. Und er ist sicherlich der beste Konzert-

meister für Ihr aufstrebendes PC Netzwerk,

schnell und speicherfahig genug für mehrere

PC Quartette.

Wenn Sie ihn mit Ihrem zentralen Groß-

rechner verbinden, wird der IBM PC AT 3 zu

einem außerordentlich leistungsstarken

Arbeitsplatzrechner.

33er IBM PC AT 3 ist mit der neuen verbesser-

ten DIN-gerechten Tastatur ausgestattet, und
natürlich laufen auf ihm so ziemlich alle Pro-

gramme, die je für die IBM PC Familie kom-
poniert wurden. Und das sind immerhin mehr als

1.000 verschiedene.

Wenn Sie eine Sondervorstellung unserer

jüngsten Meisterwerke wünschen, dann haben Sie

drei Möglichkeiten: 1. Gehen Sie einfach zu

einem Vertragshändler für IBM Personal Com-
puter oder in einen IBM Laden. Die genauen

Adressen erfahren Sie telefonisch zum Ortstarif

von Hallo IBM: 01 30-45 67. 2. Wahlen Sie

IBM im Btx *52 800# 3. Wenn Sie bereits IBM
Kunde sind, wenden Sie sich an

Ihren IBM Vertriebsbeauftragten.

Mul- Tramp Ouracter l.irennr-d ii_v Bubble-. Inr. 5-A.

tnirTiiaiionjl Hu>inr» Muchim-i Corporation 1986



Erschlagen, vergiftet, von Seuchen verzehrt, von Schakalen gefressen

Der Völkermord an den Armeniern
I
hr Volk hat eines der schrecklich-

sten Progrorae unseres Jahrhun-
derts durchlitten. Und ebenso grau-

sam machen armenische Geheimor-

ganisationen deswegen heute Jagd

auf Repräsentanten der türkischen

Regierung. Seit 1973 töteten sie 58

Menschen. Das Motiv: Die Türkei soll

anerkennen, daß in der Endphase des

Ottomanischen Reichs Hunderttau-

sende von Armeniern ausgerottet

wurden. Bislang tat sie es nicht. Bis

heute gibt es keine Dokumentation

über den Völkermord in türkischer

Sprache. Auch wissenschaftliche Ar-

beiten westlicher Autoren blieben

Fragmente.

Unwissen, selbst in orientalisch ge-

bildeten Kreisen, über die armen-

ische Tragödie stellte denn auch
WDR-Redakteur Ralph Giordano

fest Grundlage seines Berichtes sind

Akten des Auswärtigen Amtes, die,

so Giordano, eine „akribische Chro-

nik der Volkervemichtung* darstel-

len: „Das liest sich wie SS-Meldun-

gen an das Reichssicherheits-Haupt-

amt“ Diese Zitate werden unterlegt

mit Aufnahmen, die der deutsche
Dichter Arnim T. Wegner, der sch als

3Qjäbriger Sanitätssoldat freiwillig in

die Türkei gemeldet hatte, heimlich-

von den Greueln machte, bei denen
700 000 bis 1,5 Millionen Menschen
ums Leben kamen Wegen politischer

„Die armenische Frage existiert

nicht mehr" - ARD, 21J5 Uhr

Unzuverlässigkeit beschloß die tür-

kische Regierung am 27. Mai 1915, die

gesamte armenische Bevölkerung
(rund 1,8 Millionen) nach Syrien und
Mesopotamien zu deportieren. „Von
Kurden erschlagen, von Feldjägern

beraubt, erschossen, erhängt, vergif-

tet, erdolcht, erdrosselt, von Seuchen
verzehrt, ertränkt, erfroren, verdur-
stet, verhundert, verfault, von Scha-

kalen aufgefressen“, schrieb Wegner
später an den US-Präsidenten Wilson
über das unglückliche Volk.

Die Armenier, eine Mischung aus

indo-germanischen Einwanderern

und der assyro-chaldäischen Urbe-

völkerung des Kaukasus, haben rieh

um das Jahr 300 zum Christentum
bekannt Ihr Stammland war das Ge-

bietum den Berg Ararat Heute leben

rund sechs Millionen Armenier in al-

ler Welt - in der Sowjetrepublik Ar-

menien, in Amerika und Europa, in

den Ländern des Nahen und Mittle-

ren Ostens und in der Türkei
Giordano, der als Jude nach eige-

nem Bekunden ein besonderes Ver-

hältnis zu verfolgten Schicksalen hat

versucht, ln seinem Bericht keine

Parteilichkeit aufkommen zu lassen
So erteilt er auch türkischen Gegen-
stimmen das Wort, etwa dem Verfas-

sungsrechtler iw»™ tag Soysal aus

Ankara, der die offizielle türkische

Position verdeutlicht

Eine Sorge, so Giordano, habe ihn

während der Arbeiten geplagt Ob die

„Türkenfeindlichkeit“ in der Bundes-

republik durch eine solche Sendung
nicht angeheizt wird?

KLAUS JONAS

KRITIK

Ganz normaler
Unsinn

ü rdbeerrot der Anzug, geblümt die

X-jWeste, dazu weiße Turnschuhe
Schrill Aber das Frechste an dem
Burschen mit Gardemaß ist das

Mundwerk. Für Typen wie Thomas
Gottschalk ist das Mikrophon erfun-

den worden. (Daß er auch mit Kame-
ras umgehen kann, versteht sich von
selbst) Eine Situation, in der es ihm
die Sprüche verschlägt, scheint un-
vorstellbar. Dann würde er zumindest

noch ein Na sowas oder was ähnli-

ches loslassen.

Obwohl zungenflink, hat er nichts

mit DieterThomas Heck gemein, son-

dern kommt in seiner vorlauten, spöt-

tischen, aber auch selbstironischen

Manier eher dem Kulenkampffnäher.
Den schätzt er auch sehr, weil der
„Kuli“ es verstanden habe, altzu wer-

den, ohne den Hanswurst zu machen.
Beileibe kein schlechtes Vorbild. Zeit

genug, in diese Rolle hineinzuwach-
sen, hat Gottschalkja noch, als vitaler

Mittdreißiger.

Seine Sendung bringt dem ZDF
seit vier Jahren hohe Einschaltquo-

ten (am Samstag war es die meistge-

sehene Sendung mit 12,6 Millionen

Zuschauern) und ihm selbst eine

Menge Spaß. „Den ganz normalen
Wahnsinn“ wolle er in jeweils 45 Mi-

nuten zeigen, erklärte er einmal sein

Konzept Und das gelingt ihm meist

So auch diesmal Da überboten
sportliche Mannen den eigenen Welt-

rekord im Menschentragen damit,

daß sie noch 1000 Gramm Hund
draufpackten. Und ein Bastler, dem
Musik allein nicht alles ist, demon-
strierte, daß man von Walter Scheels

„Hoch aufdem gelben Wagen“ auch
beschickert werden kann: Man neh-

me einen Abguß der Platte in Bier.

Erst lauschen, dann lutschen So eine

Eisscheibe läßt sich ebenfalls in HLm-
beer- oder Zitronenwasser pressen, je
ach Geschmack.

Gottschalk hat sich der Kurzweil

verschrieben, und er betreibt sein Ge-

schäft professionell und überra-

schend normal Er ist nun mal mit
einem sonnigen Gemüt gesegnet und
verkauft die stete gute Laune über-

zeugend. Bei aller Oberflächlichkeit,

zu der er sich lässig bekennt, mag er

dennoch nicht als bloßer Moderator
oder Showmaster rangieren. Journa-

list sei sein Berufe wiederholt er ger-

ne. So manchem Gesprächspartner

hat er mit hinterfotziger Freundlich-

keit schon eins ausgewischt
BRIGITTEHELFER

Mord zum
Großmarktpreis

I
m Münchner Großmarkt, dem
Hauptschauplatz des Krimis „Der

Trugschluß“ aus der Serie Der Alte

(ZDfT fallen bedeutende Worte: „Wer
hier keine Feinde hat“, erfahrt Kom-
missar Kress, „der hat auch keine
Freunde.“ Bereitsin denersten Minu-
ten des von Theodor Gradier routi-

niert inszenierten Krimis fallen töd-

liche Schüsse: Die Mafia richtet ein

ungetreues Mitglied hin.

Rolf Schimpf, der neue, herzlich-

ironische Alte, bewegt sich im Groß-

marktgetümmel mit jener sympathi-

schen Lässigkeit, die seine Denk- und
KomhinatinnriShiglrgit glaubhaft

macht Gemeinsam mit seinen Duz-

Assistenten Gerd und Henry (Michael
Ande) und dem von Produzent Hel-

mut Ringelmann ideal ausgewählten
I-Tüpferi Charly Muhamed Huber er-

lebt er die Entdeckung eines zweiten

Mordopfers.

Die Spuren führen gleich in die

richtige Richtung. Das alte Verbre-

chensmotiv: Liebe, Hörigkeit und
Geld. Angereichert mit Mafia-Getüm-
mel und einer sehenswerten Jutta

Speidel GÜNTERRUDORF

Briefe an DIE • WELT
DIE WEIT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Kulturauftrag.
„Oie Fan« trollen dir Oper nicht »itaell';

JoMKimampbe Jahre Me WHUT:
rom Z. April

Sehrgeehrte Herren,

in vielem hat Herr Beuth ja recht

Die Oper ist und bleibt ein kostspieli-

ges Kulturvergnügen, ob es das kost-

spieligste ist, müßten erst Vergleiche

beweisen. Die Bundesbahn ist nicht

oft ein Kulturvergnügen, aber sie

trägt zu unserer Kultur bei und kostet

drei Milliarden Mark Subvention.

Was heißt hier, „die Fans wollen

die Oper nicht aktuell“? Welche Fans
meint Herr Beuth? Zugegeben: Do-

mingo-, Kollo- oder Margaret-Price-

Anhänger haben sicher ein anderes

Verständnis von Musiktheater als die

Ruth-Berghaus-, Herbert-Wemicke-

oder Achim-Freyer-Gemeinde. Die ei-

nen wollen das hohe C des Tenors

hören, die anderen die neue Bild-

sprache einer Inszenierung sehen.

Nur Fans sind sie doch alle, wenn sie

mit Eifer, Durchstehvermögen und

Begeisterung die Ränge füllen. Es

stimmt pmfarh nicht, daß sich „das

Publikum“ heute generell gegen sze-

nische Neubearbeitungen entschie-

den hat Welches Publikum eigent-

lich? Natürlich gibt es Buh-Konzerte,

aber auch genügend Befürworter,

und natürlich weiden immer wieder

Abonnements storniert, aber es war-

ten längst wieder welche daraut die-

se Lücken schließen zu dürfen. Was
sind das für irreführende Behauptun-

gen, wenn dagegen die Auflühmngs-

erfolge stehen:

Die Frankfurter „Aida“ von Hans
Neuenfels ist bis jetzt 43mal gegeben

Oper
worden. Die ersten zwölf Vorstellun-

gen waren total ausverkauft Heute ist

die Platzausnutzung immer noch 92

Prozent Der Stuttgarter „Figaro“ von

Peter Zadek läuft bereits im dritten

Jahr mit 99,19 Prozent Platzausnut-

zung, der JFreischütz" von Achim
Freyer im selben Haus mit bereits 50

Vorstellungen und 97 Prozent Platz-

ausnutzung und die Hamburger
Jfeistersinger“ von Herbert Wemik-
ke, seit 1984 im Spielplan, sind zu

über 90 Prozent besucht
Ein großes Thema zu bearbeiten

und darstellerisch zu variieren ist

doch nichts Neues in der Kunst „Das

Publikum“ nimmt das auch an, vor-

ausgesetzt. die Arbeit ist gut (siehe

oben). Schlecht und oberflächlich

Gemachtes stirbt von allein sehr

schnell ab.

Und noch etwas: Lokalstolz und
Reprasentationsbedürfeis von Staat

und Kommune mögen ja vielleicht in

dem einen oder anderen Fall mitspie-

len, wenn es um die Hohe von Zu-

schüssen für die Oper geht Die Oper
ist jedoch nicht mehr Almosen-Emp-
fänger eines gnädig gesinnten Poten-

taten. Wir haben im Grundgesetz den

Kulturauftrag da- Länder verankert

mit dem der Politiker zur finanziellen

Sicherung auch der Oper verpflichtet

worden ist Daran darf sich nichts

ändern. Dann ist auch kein Aus für

die Oper in Sicht
Mit firainrilirhen Grüßen

ProfessorAugust Everding,
Generalintendant

der Bayerischen Staatstheater,

München

Unwürdiger Streit
„wm Gcdcatatut« «an» MaMmaU“; reits mit dem Leben bezahlen muß-
welt «oa i April

ten?

Der Bericht beschreibt sicher zu-

treffend den gegenwärtigen Stand

der politischen Diskussion über die

Frage w«** „Mahnmals" In der Bun-

deshauptstadt soweit diese sich im
parlamentarischen Raum abspielt

Vielleicht sollte man noch ergän-

zen, daß die SPD-Bundestagsfraktion

schon im vergangenen Jahr eine An-

hörung mit breiter Beteiligung durch-

geführt hat Das Wort „Sachverstan-

digen“-Anhörung kommt mir bei die-

sem Thema aber schwer über die

Lippen: Kann es dergleichen geben

in einer Frage, die nach Auffassung

von Befürwortern wie Gegnern des

Mahnmals eigentlich die ganze Be-

völkerung betrifft oder betreffen soll,

darüber hinaus jedoch vor allem die-

jenigen, die ihren „Sachverstand“ be-

Dabei möchte ich nicht mißver-

standen werden: Es ist ganznatürlich
und überall auf der Welt üblich, daß
sich Menschen „ihrer“ Toten erin-

nern und auch der Geschichte, an der

sie ganz persönlich teilhatten,ob nun
gestaltend oder erleidend. Diese Ver-

bindlichkeiten im JBetroffensein*

fcgggn sich aberdurch Staatsakte und

gar „.nationale Ehrenmale“, wie es in

ein» Denkschrift hieß, weder ver-

ririmung oft kurz zu-

kle sprichteinedeut-
> .„Km «tnw'hauc

schung wert). _
Dr. Andress Job. Wiesand,

Geneielsekretär des Deutschen

gütiurrates, Bonn2

Ärztemangel?
JteriesdnKoiBM oder Xnxteman&dT"s
WILT vom 15. April

Sehr geehrte Damen und Herren,

dm1 Landesverband Niedersachsen

im Hartmannbund - Verband der

Ärzte Deutschlands e. V. - sieht die

geschilderte Problematik keinesfalls

so. Ich habe vielmehr diese Annonce

als Glosse mit der Überschrift „Auch

das gibt es noch“ in unsere nieder-

sächsische Verbandszeitschrift auf-

aommen.

Von den eindeutig kommerziellen

iteressen des Apothekers Schöpper

istanziert sich der Hartmannbund
iit Entschiedenheit Wenn der Apo-

ieker seine Kassen mit den Verord-

iiTigpn der noch zu werbenden Arzte

ihen möchte, müßte er mit dem
peck nach der Maus werfen, um das

genbar sehr hohe Nlederiassungsri-

ko in dieser Region zu überdecken.

Mit Ärzteschwemme oder Ärzte-

langel bat dieses Apotheker-Klage-
Fad wrrklieh nichts tu tun.

Mit freundlichen Grüßen

Dr. zned. Kuno Winn, Geschäfts!.

Bundesvorstandsmitglied
Pressereferent des Landesverbandes

1Sfiedersacbsen im Hartmannbund,
Hannover 1

Aberwitzig
. mit den USA wettet rieh «W;
WELT vom U. April

Sehr geehrte Redaktion,

die K>-Kommissicm will also im

Agrar-Konflikt mit den USA die Ein-

fuhr von Soja-Erzeugnissen be-

schränken. Über solch ein Selbsttor

tmtiw rann sich nur noch wundern.

Sojaschrot ist das einzige allseits

einsetzbare, hochwertige und preis-

günstige Eiweiß, daß unseren Bauern
ln der tierischen Ernährung zur Ver-

fügung steht Ganze Beralerorganisa-

tionea haben unseren Landwirten

erst das richtige Füttern beigebracht,

und nun läuten offensichtlich Unbe-
darfte den Rückschritt ein.

Was als sogenannte Eiweiß-Alter-

native aus deutscher Autarkie ange-

boten wird - von der Grünfiutter-

trocknung bis zur „Saubohne“ - ist

ein erneuter gigantischer Unfug.

Wort des Tages

>5 Wenn der Mensch sich

etwas vernimmt, so ist

ihm mehr möglich, als

man glaubt **

rohann Heinrich Pestalozzi,

Schweizer Pädagoge (1748-1827)

Carlo und das

ZDF: Nichts

ging mehr

C arlo von Tiedemann (43) hat

nach zwei Jahren das Hand-
tuch geworfen. Enttäuscht stieg er

aus seiner Sendung „Show & Co.

mit Carlo“. „Man hat mich ver-

schaukelt“, sagt er. „Im Anschluß
an meine Sendungen umarmte
mich Unterhaltungschef Wolfgang

Penk. Einen Tag später hörte ich

dann meist über Dritte, daß ich in

der Redaktion kritisiert wurde“

„Show Sc Co.“ stand von Anfang
an unter einem schlechten Stern.

Erst war es ZDF-Redakteur Dieter

Weber, der die Sendung so mit Mu-
sik vollstopfte, daß Carlo kaum Zelt

zum Plaudern blieb. „Machte ich

einen Änderungsvorschlag, hörte er

entweder gar nicht hin oder sagte

kategorisch Nein. Niemand wird
mir nachtragen, daß ich mit solchen
Umgangsforraen, unter denen auch
schon Leute wie Michael Schanze
und James Last zu leiden hatten,

nicht klarkam.“

Danach nahm sich Unterfaal-

tungschef Penk, der nach dem Aus-
scheiden des stellvertretenden Pro-

grammdirektors Peter Gerlach den
Erfölgsdruck im Nacken hatte, der

Sendung an. Carlo bekam mehr
Zeit für seine Moderationen zuge-
standen. Das Konzept wurde geän-
dert. Statt internationaler Hfts ka-

men deutsche Schlager ins Pro-

gramm. Die Einschaltquoten stie-

gen auf fast 40 Prozent

Natürlich hatte Penk an Carlo

manches auszusetzen. So nahm er
ihm übel daß er die Minister Blum
und Bangemann verwechselt hatte.

Gelegentlich vermißte er bei sei-

nem Moderator auch die Konzentra-

tion. 15 000 Mark bekam vonTiede-
mann pro Sendung. Die Sterne ste-

hen aber für Carlo so schlecht nicht
Der NDB-Hörfunk hat ihm eine

Festanstellung angeboten. Auch
mit Femseh-Unterhaltungschefs
der ARD sind inzwischen Gesprä-

che geführt worden.

Carlo von Tiedemann ist in Nord-
deutschland immer noch der be-

liebteste Radio-Plauderer. Er sagt
„Den NDR habe ich stets als meine
berufliche Heimat angesehen. Ich

bin damals schweren Herzens von
der Femsehregionalsendung Aktu-
elle Schaubude' weggegangen. In-

zwischen weiß ich: Ich brauche die

Kuddels von der Elbe.“

HORSTUETZBERG

denn diese Futtermittel müssen so

hoch subventioniert werden, daß ei-

nen Insider das „kalte Grausen“

überkommen muß.

Mit vertundlichen Grüßen
Dr. zned. vet Gottfried WolfT,

Professor für Vieh- und
Fleischproduktion, Icking

„Armer George

“

JUpn fleff*; WELT vom 15. April

Sehrgeehrte Damen und Herren,

es scheint als sei Schimanski In-

zwischen soweit, daß er sich selber

nicht mehr riechen kann; aber bei

dem Standort, in dem er sich suhlt

und den er (zumindest für sich) so

trefflich umschrieben hat ist das ja

auch nicht anders zu erwarten.

Armer Götz George! Der Schiman-

ski macht dich so richtig zur Minna -

und das bei einem Vater, der für seine

hinreißenden Liebeszenen nicht ei-

ner einzigen Matratze bedurfte und
für seinen Zorn keiner Exkremente.

Klettere doch mal zwischen den
beiden unappetitlichen Backen weg
und reck' dich tüchtig. Für einen

Sohn wie dich muß es doch 'was Bes-

seres geben - das Erbe an Mimik und
Sprache, das dem großen Heinrich in

überreichem Maße zur Verfügung

stand, oder die Selbstdisziplin deiner

Mutter Berta Drews.

Und warte nicht zu lange; könnt'

sonst sein, daß du nur noch als Be-

standteil deiner allernächsten Umge-
bung zu identifizieren wärest

Mit freundlichem Gruß
Hanne Schleich,

Arnsberg 1

Unglaubwürdig
„Ccmcterfamfdea ANC-Flfenrnota*;
WELT vom 1*. April

Sehr geehrte Damen und Hennen,

Bundesaußenminister Genscher

(FDP) gab sich die Ehre, den ANC-
Tenrorpräsidenten Tambo zu einem
Moira ingsaustai zu empfangen.
Ob vorher das Sofe hinausgetragen

wurde, wie beim Besuch des südafri-

kanischen Ministerpräsidenten, ging

aus der Pressemeldung nicht her-

vor . .

.

Genscher bekräftigte gegenüber
Tatnhn, daß das Aparthetö-System

„unmenschlich“ sä und „beseitigt“

werden müsse. Herr Genscher muß
sich fragen lassen: Wann hat er ein-

mal gegenüber einem Vertreter der

Sowjetunion erklärt, daß ihr System
upTTwmgf-hiich. sei und beseitigt wer-

den müsse?

Da er das weder tat nochjemalstun

wird, ist er bezüglich seiner einseiti-

gen Verhaltensweise unglaubwürdig,

wenn esum die Menschlichkeit geht

Mit freundlichen Grüßen
GüntherJust,
Büchenbach
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Personalien

EHRUNGEN
Buudesprasident Richard von

Weizsäcker hat den Bundesvorsit-

zenden der landsmannschaft Schle-

sien und Vizepräsidenten des Bun-
des der Vertriebenen, Dr. Herbert

Hnpfeo, mit dem Großen Verdienst-

kreuz des Verdienstordens der Bun-
desrepublik Deutschland ausge-

zeichnet Die persönliche Auszeicb-

HevbeitHupfca

nung nahm der Präsident des Deut-

schen Bundestages, Dr. Philipp Jen-

ninger, vor. Hupka (CDU) gehört

dem Deutschen Bundestag seit 1969

an und ist seitdem auch in ununter-

brochener Folge Mitglied des Aus-

wärtigen Ausschusses

.

4=

Im Frankfurter Römer wird heute

dem verantwortlichen Redakteur

für das Ressort Innenpolitik der
„Frankfurter AUgwnflinPti Zeitung*,

Dr. Friedrich Karl Fromme, von
Frankfurts Oberbürgermeister Wal-

ter Wallmann das Verdienstkreuz

Erster Klasse des Verdienstordens

der Bundesrepublik Deutschland

überreicht Er erhält diese Auszeich-

nung für seine besonderen wissen-

schaftlichen und publizistischen

Verdienste »«* den freiheitlichen

Rechtsstaat und den Parlamentaris-

mus.

* <•

Fritz Vegelsang ist der Uberset-
zerpreis der katalanischen Regie-

rung verliehen worden. Die mit um-
gerechnet 6000 Mark dotierte Aus-

zeichnung wurde ihm für seine

Übertragung des Gedichtbandes
„Die Stierhaut-la peD de brau“ von
SalvadorEsprin zuerkannt

VERNISSAGE
Bundesprasident Richard von

Weizsäcker und Weltbankpräsident

Alden Winship Clausen waren zur

AussteHungseröffioungziun 100. Ge-
burtstag des elsässischen Bildhau-
ers Hans Arp im Bahnhof Rolands-
eck bei Bonn gekommen. Die Aus-

stellung „Die Freunde“ -biszum 20.

Mai geöffnet - zeigt Werke aus dem
Freundeskreis von Hans Arp und
reicht von Gniliaume Apollinaire

bis Tristan Tara und SophieTa»-
herArp.

BUCHPREMIERE
„Le vertige aHemand - Die Bun-

desrepublik von außen gesehen“,

dieses Buch von Brigitte Sanzay

wurde bereits im vergangenenSom-
mer für viele deutsche Leser und
Rezensenten zum Stein des Ansto-

ßes. Der Stuttgarter Vertag Bonn
Aktuell hat die deutsche Überset-

zung „Die rätselhaften Deutschen“

in Bonn der Öffentlichkeit vorge-

stern und eine erneute kontroverse

Diskussion ausgelöst Die 37jährige

Autorin ist seit zehn Jahren Dolmet-

scherin des französischen Außenmi-
nisteriums.

GEBURTSTAG
Nicolans Driyer,

.
ehemaliger

CDU-Bundestagsabgeordneter aus
Stade-Bützfleth, feiert heute seinen
65. Geburtstag. Der gelernte Groß-
handelskäufe)ann gründete nach

dem Krieg eine eigene Firma, 1962

schloß er sich derFDP an, und über
ihre Liste wurde er 2963 bis 1967 in

den niedersächsischen Landtag ge-

wählt Nach einer innerparteilichen

Krise verließ er 1969 mit zwei weite-

ren Abgeordneten die FDP und trat

der CDU bei Von 1972 bis 1980 war
er als direkt gewählter Abgeordne-

ter des Wahlkreises 25 (Stade) Mit-

glied des Deutschen Bundestages.

UNIVERSITÄT
Der zur Zeit in Bonn weilende

italienische Staatspräsident, Profes-
sor Dr. Franceseo Cossiga, wird
morgen auf Einladung der Rechts-
und Staatswissenschaftlichen Fa-
kultät der Rheinischen Friednch-
Wilhelms-Universität die traditio-

nelle Eroffeungsvortesung halten

In Anwesenheit von Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker wird
der Politiker und Professor für
Staatsrecht an der Universität Sas-
sari über „Verfassungsrechtliche

Grundzuge des Rechts aufAuswan-
derung“ sprechen.

*
Professor Dr. Alfred K. Louis von

der Universität Kaiserslautern hat

einen Rufauf den Lehrstuhl für das
Fachgebiet „Mathematik (Nume-
rik)“ im Fachbereich Mathematik
der Technischen Universität Berlin

erhalten und angenommen.

Zu einem Höhepunkt im akade-
mischen Leben der bayerischen
Landeshauptstadt gestaltete sich die

Feierzum 60. Geburtstag fürProfes-

sor Gottfried Karl Kindennann.
Der Jubilar wirkt seit 1967 als Direk-
tor des Seminars für internationale

Politikam Geschwister-SchoÖ-Insti-

tut, dem größten Seminar für Poli-

tische Wissenschaften in der Bun-
desrepublik Deutschland. Die Feie:

war von Schülern und Freunden
und Kollegen im Senatssaal der

Münchner Universität veranstaltet

worden. Neben HochschuUehrern
waren zahlreiche Mitglieder des
Konsularischen Corps erschienen.

Die Laudatio hielt ProfessorMayer-
Tasch. Höhepunkt des Abends war
ein Referat des Geehrten zum The-

Gottfrled Kart Klndennana

xna „Geschichtserleben und Welt-
verständnis“, in dem er die ihn prä-
genden Ereignisse, Personen und
Ideen zu einem beeindruckenden
Gemälde zusammenfaßte.

VERANSTALTUNG
Zum Nationalfeiertag von Syrien

hid Botschafter Shtewi Seiten mit
Frau Nema’at Kharbit zu einem
Empfang in die Stadthalle von
Bonn-Bad Godesberg ein. Was di-
plomatische Kreise kaum für mög-
lich gehalten hatten, trat ein: Die
große Halle war voll Zirkel bildeten
sich immer wieder um den mit dem
Titel „Sekretär des Volkskomitees
im Volksbüro“ bedachten Botschaf-
ter von Libyen, Rtm»ii5i m. Imbe-
resh, auf der arideren Seite um den
Arabien-Spezialisten der SPD-Bun-
destagsfraktion, Bundesminister
a. D. und Vorsitzenden derKommis-
sion für internationale Beziehungen
beim SPD-Partdvorstand, Han&-
Jfitgen Wischnewski

*

Philipp Reich, früherer Leiter des
Amtes für Kirchenmusik der evan-
gelischen Siehe in Hessen-Nassau,
istim Altervon77Jahren gestorben.
Der gebürtige Frankfurter gründete
1947 die Kirchenmusikschule und
ein Jahr spater die hessische Kanto-
rei, die durch ihre Konzerttätigkeit
Rundfunk- und SchaÜplattenauf-
nahmen bekannt geworden ist Von
1946 bis 1982warReichObmanndes
von ihm gegründeten Landesver-
bandes Evangelischer Kixchenehö-
re.

9 1
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durchschnittliche Laufkultur gegeben:

6 Zylinder in Reihe mit 2,4 Liter

Hubraum.

Ein Turbolader haucht ihm dann

besonderes Temperament ein:

Nur 12,9 sec. für den Sprint von 0 auf

100 km/h.

Das erlaubt sicheres Überholen

auf der Landstraße und flüssiges

Einfädeln auf der Autobahn. 115 PS

ermöglichen dynamisches Reisen, das

manchen Benziner in den Schatten

Der Dynamik des Triebwerks ent-

spricht die Sicherheit des Fahrwerks.

Der 524td hat jetzt neu die

Schraublenker-Hinterachse und

breitere Reifen für noch besseres

Fahrverhalten.

Er hat jetzt auch neu Faustsattel-

Scheibenbremsen vom und hinten für

maximale Verzögerungswirkung und

Standfestigkeit.

Bei all dem hat BMW selbst-

verständlich auch daran gedacht, daß

Langzeitqualität und günstiger Kraft-
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stoffverbrauch die besonderen Merk
male eines Diesel-Triebwerks sind.

Der 524td hat beides in Millionen

vonTestkilometem

unter Beweis gestellt.

Der 524td.

Ein Diesel für den, der

gern dynamisch fährt.

Kauf, Finanzierung

oder Leasing - Fffiiul
Ihr BMW Händler ist upt
der richtige Partner.

BMW tai Btx * 20900 tf
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Reaktionen zur neuen Abrüstungsinitiative Gorbatschows auf dem Ostberliner SED-Parteitag

Genscher will Sowjets

beim Wort nehmen
geo/DW. Heide/Bonn

Die Bundesregierung hat die jüng-

sten Abrüstungsvorschläge des so-

wjetischen Generalsekretärs Michail

Gorbatschow begrüßt. Bundesaußen-

minister Hans-Dietrich Genscher for-

derte den Westen dazu auf Moskau
jetzt beim Wort zu nehmen. Aufdem
Parteitag der schleswig-holsteini-

schen FDP nahe Heide meinte Gen-

scher. die Vorschläge enthielten

„Neues und Bedenkenswertes“. Sie

sollten nicht von vornherein als „un-

glaubwürdig*
1 abgestempelt werden.

Gorbatschow hatte auf dem Partei-

tag der SED in Ost-Berlin angeregt,

die konventionellen Streitkräfte zwi-

schen der Atlantikküste und dem Ur-

al erheblich zu verringern und die

Maßnahmen vor Ort durch internatio-

nale Kontrollen verifizieren zu lassen.

In einem Rundfunkinterview er-

klärte Genscher, daß an dem Vor-

schlag Gorbatschows auch der Wille

Moskaus zu erkennen sei, den Ost-

West-Dialog ungeachtet der Entwick-

lungen im Mittelmeerraum fortzuset-

zen. Unter Hinweis auf die festgefah-

renen Verhandlungen über die Redu-
zierung der Streitkräfte in der Mitte

Europas in Wien sagte er auf dem
Parteitag: „Die Sowjetunion wird bei

den MBFR-Verhandlungen in Wien
Gelegenheit haben, ihre Vorschläge

unter Beweis zu stellen.“ Moskau sei

jetzt am Zuge.

Bundesverteidigungsminister

Manfred Wömer sagte im Zweiten

Deutschen Femsehen, die Vorschlä-

Geheim-Kontakte

in Mittelamerika
AFP. Washington/Managna

Ein geheimer Informationsaus-

tausch zwischen den politischen Füh-

rungen von Nicaragua und Honduras
ist nach Angaben des US-Femseh-
senders NBC seit über einem Jahr im

Gange. NBC berichtete, daß der nica-

raguanische Staatschef Daniel ürtega

seinen honduranischen Amtskolle-

gen telefonisch mehrere Tage im vor*

aus über die Angriffe unterrichtet ha-

be, die nicaraguanische Truppen im
März auf Lager der antisandinisti-

schen Guerillas in Honduras durch-

geführt hatten. Ein amerikanischer

Sprecher eiklärte, Washington sei

über solche Geheimkontakte nicht

unterrichtet.

ge sollten zwar „Stimmung machen
in den Demokratien des Westens", er

wolle sie aber trotzdem nicht als

Propaganda abtun.

In einer Erklärung des amerikani-

schen Außenministeriums hieß es,

bei den Wiener Verhandlungen seien

die beiden Seiten näher an einer Ver-

einbarung als je zuvor. Elin Erfolg

hänge jetzt von der sowjetischen Be-

reitschaft ab, die gleiche Flexibilität

zu zeigen, die die NATO mit ihren

Vorschlägen vom Dezember vergan-

genen Jahres bewiesen habe. Bis jetzt

hätten die Sowjets aber nur mit der

Wiederholung bekannter, nicht ak-

zeptabler Positionen reagiert

Genscher, der auf dem FDP-Lan-
desparteitag für die Schaffung lang-

fristiger Sicherheitsstrukturen in Eu-
ropa plädierte, sieht die Sowjetunion

auch beim weltweiten Verbot chemi-

scher Waffen auf dem Prüfstand.

Auch sei ein Abkommen über den
Abbau der Mittelstreckenraketen der

Sowjetunion und der USA dringlich.

Kritisch setzte sich der Freidemo-

krat auch mit dem jüngst zwischen
Bonn und Washington Unterzeichne-

ten SD I-Abkommen auseinander.

Genscher. „Was not tut, ist jetzt die

vertiefte strategische Diskussion
über die Auswirkungen von SDI auf

die sicherheitspolitische Stabilität,

auf die Einheit des Bündnisses, auf

die Sicherheit Europas.“ Zweiseitige

deutsch-amerikanische Vereinbarun-

gen könnten auf diese Fragen keine

Antwort geben.

Protestanten drohen

mit Steuerboykott
AP, Belfast

Die um den Geistlichen Ian Paisley

geschalte protestantische Demokra-
tische Unionisten-Partei Nordirlands

hat ihre Anhänger zum Steuerboy-

kott aufgerufen. Der Boykott soll als

eine der Maßnahmen dienen, mit de-

nen die Partei das britisch-irische

Abkommen vom 15. November 1985

zu Fall bringen wilL

In Belfast bewarfen nach dem Ver-

bot eines protestantischen Umzugs
etwa 70 Demonstranten die Polizei

mit Steinen. Außerdem wurden Poli-

zeifahrzeuge mit Flaschen bombar-
diert und Autos und Läden in Brand
gesetzt Mehrere Personen wurden
verletzt 26 festgenommen.

„Ein elegante

weiße Flagge
C.GRAF BROCKDORFF. Brüssel
Mit Befremden ist in der NATO zur

Kenntnisgenommen worden, daß der
sowjetische Parteichef Gorbatschow
den Weg einer öffentlichen Veranstal-

tung gesucht hat. um seinen neuen
Abrüstungsvorschlag vorzustellen.
Das lasse befürchten, daß Gorba-
tschow mehr an der Verbreitung von
Propaganda gelegen gewesen sei als

an substantiellen Angeboten zur Rü-
stungskontrolle.

Wie es in Brüssel heißt, hat eine

erste Prüfung des Redetextes den
Verdacht erweckt daß die Sowjetuni-
on wie bei früheren Gelegenheiten
danach strebe, die militärische Prä-

senz der Vereinigten Staaten in Eu-
ropa zu beseitigen und somit das at-

lantische Bündnis zu spalten. Dies sei

zwar ein traditionelles Ziel sowjeti-

schen Vorgehens, interessant sei die

Feststellung, daß auch mit Goiba-
tschow in dieser Hinsicht keine Än-
derung erfolgt sei.

Der Vorschlag des Kreml-Chefs auf
dem Ostberliner Parteitag der SED.
das Reduzierungsgebiet der Wiener
MBFR-Verhandlungen auf „ganz Eu-
ropa vom Atlantik bis zum Ural“ aus-

zudehnen, übersteige das Mandat der

Verhandlungsdelegationen von Ost

und West in der österreichischen
Hauptstadt. Frankreich nimmt an
den Gesprächen nicht teil Da es die

Westgrenze Europas am Atlantik dar-

stellt, müßte Gorbatschow Frank-

reich einladen, in Wien am Verhand-
lungstisch Platz zu nehmen.
Der Kern des neuen Gorbatschow-

Fünf Millionen für

Grünen-Wahlkampf
dpa, Bonn

Die Grünen wollen für den Bun-
destagswahlkampf rund 2,5 Millionen

Mark aus Mitteln der Bundespartei

einsetzen. Das beschloß der Bundes-

hauptausschuß der Partei in Roisdorf

bei Bonn. Kreis- und Landesverbän-

de der Grünen, die 80 Prozent der

Wahlkampferstattung erhalten, wer-

den eigene Etats für den Bundestags-

wahlkampf aufstellen. Damit werden

die Grünen nach Schätzungen ihrer

Finanzexperten mindestens fünf Mil-

lionen Mark für den Bundestags-

wahlkampf zu Verfügung haben. In

einer Resolution verurteilten die Grü-

nen den Angriff derUSA auf Libyen
als „staatsterroristischen Akt".

Vorschlags lautet: „Die UdSSR
schlägt vor. eine bedeutende Redu-
zierung aller Komponenten der Land-
streitkräfte und der taktischen Flie-

gerkräfte der europäischen Staaten

sowie der in Europa dislozierten ent-

sprechenden Kräfte derUSAund Ka-
nadas zu vereinbaren.“ Unmittelbar

daran schließen sich die entscheiden-

den Sätze: ..Die abzubauenden
Truppenverbände und Einheiten

müßten aufgelöst und ihre Rüstun-

gen entweder vernichtet oder auf den
nationalen Territorien gerlagert wer-

den. Der Reduzierungsraum müßte
offensichtlich das Territorium ganz
Europas vom Atlantik bis zum Ural

umfassen.“

In der NATO wird das so verstau-
,

den, daß Gorbatschow vorschlägt die

USA sollten ihre -bedeutsam zu redu-
zierende" Ausrüstung mitsamt aller

schweren Waffen 6000 Kilometer weit I

über den Atlantik verschiffen. Die So- !

wjetunion behielte das Recht sie 800

Kilometer weit von der Bundesrepu-
blik zu lagern. Ein NATO-Diplomat:
„Ein sehr eleganter Weg, den Westeu-

ropärn vorzuschlagen, die weiße
Flagge zu zeigen.“

In Brüssel hieß es, daß angesichts

der enormen Überlegenheit des War-
schauer Pakts auf konventionellem
Gebiet aus den Vorstellungen des

|

Parteichefs nur etwas werden könne,
,

wenn Moskau bereit sei, in „drama-
;

tisch hohen Zahlen und weit mehr als
|

der Westen“ Truppen abzubauen, um I

auf einen ausgewogenen Stand mit i

der NATO zu gelangen.

j

i

Sozialausschüsse

sind zufrieden

US-Regierung besorgt

über Antiamerikanismus
Reagans Popularität ist in den Staaten weiter gestiegen

will. Washington hat Es herrscht zwar in dieser Sache

Man ist in der Reagan-Administia- Verärgerung In de* Administration,

tion besorgt und unglücklich über die ' doch sie wird spürbar unterdrückt

Welle anti-amerikanischer Demon- Man will in Washington jede Kon-

strationen, die in den letzten Tagen frontationsstimmung oder gar einen

durch Europa gingen, doch alte An- offenen Bruch im Bündnis vennei-

zeichen tfentpn daraufhin, Haß gip fp den und vor allem nicht im vornhm-

Washington feninp politische Wirhong .ein das Klima des Wirtschaftsgipfels

erzielen. Der Bombenangriffauf Kby- m Tokio vergiften,

sehe Ziele wird von den maßgebend .. Inzwischen ist Reagans Popularität

den Leuten in der Administration als
"
in den USA weiter gestiegen. Nach

ein eindeutiger und iinpmgpsrhrgnir- wnpr Umfrage des Gallup-Meinungs-
tpr Erfolg vprstandan tüb gfh{ auch im fbrschungsinstztuts bekundeten 67

Nachhinein keine Bedenken. Prozent der Befragten gegenüber 62

im Vormonat ihre Sympathie für

Blüm: Mehr Hilfe

bei schweren

Pflegefällen

Bei allen Bemühungen zur E5a.
i

damnwng dB* KoSteneXplosäOBj ö$

Angriff sollte Signal sein . Reagan.

AP. Frankfurt
j

Die CDU-Sozialausschüsse haben
}

ihre Auffassung unterstrichen, daß
j

die Neuformulierung des Paragra- i

phen 1 16 nicht zu Lasten der Gewerk-
schaften und der Arbeitnehmer gehe.

Im „Frankfurter Gespräch“ des Hes-

1

sischen Rundfunks sagte Hauptge-
schäftsführer Adolf Hörsken, mit der

jetzt verabschiedeten Regelung lasse

sich leben, auch wenn sich die Sozial-

ausschüsse durchaus noch Änderun-
gen hätten vorstellen können. Der
Deutsche Gewerkschaftsbund müsse
sich jedoch fragen lassen, ob sein

„Sich-Verweigern“ während der ge-

samten Gesetzesberatung derrichtige
Weg gewesen sei.

Mit Entschiedenheit haben das
Weiße Haus und das Pentagon Be-

richte zurückgewiesen," daß das
Hauptziel der Mission ein Anschlag
aufdas Leben Khadhafis gewesen sei
Der Eindruck war entstanden, nach-
dem das Pentagon noch in der Nacht
des Bombenangriffs die Leibwache
Khadhafis als eines der Ziele angege-
ben hatte. Das hatte einige Kommen-
tatoren zum Schluß veranlaßt, daß
hier in Wirklichkeit Khadhafi ermor-
det werden sollte, da es technisch
nicht ganz leicht sei, mit pi™»™ Luft-

ohne zugleich auch den Bewachten
zu treffen. Angriffe und Attentate auf
das Leben, fremder Regierungschefs
ist amerikanischen Präsidenten seit

1976 durch Dekret untersagt

Hauptziel der amerikanischen At-

tacke sei es gewesen, Khadhafi klar

zu machen, daß seine Terroraktionen

für ihn künftig ginan Preis hahan

werden, sagte Außenminister Shultz.

Wenn der Angriffzusätzlich zur Folge
hahan könnte, innerhalb Libyens die

Opposition gegen Khadhafi zu star-

ken und zu ermutigen, so sei das wifi-

kommen. Im State Departmentliegen
jedoch keine präzisen Angaben über
das Ausmaß und die Intensität

Opposition vor.

Vizepräsident Bush verteidigte am
Wochenende in einer Rede in Texas
die britische Prexmenninisterin Mar-
garet Thatcher gegen den Vorwurf
ihrer Kritiker, „Ronald Reagans Pu-
del“ zu sein. Sie sei eher eme „bri-

tische Bulldogge“, sagte Bush, bereit

für das zu kämpfen, was Recht ist

Bush kritisierte in diesem Zusam-
menhang die Haltung anderer euro-

päischer Bündnispartner wegen ihres

Mangels an Kooperation. Es fällt je-

doch auf; daß bisher weder der Präsi-

dent selbst noch einer seinerMinister
öffentlich die Alberten wegen dieser

mangelnden Kooperation getadelt

Am Wochenende bekräftigte Khad-

Stellvertreter. Major Abdel Sa-

Tam Dschaflud, Libyen werde weiter-

hin ein internationales Forum für die

Revolution bleiben. Libyen wolle sei-

ne Kontakte mit derUdSSR und dem
Warschaus: Pakt verstärken. Die

NATO habe ach gegen das libysche

Volk gestellt

Nach unbestätigten arabischen

Presseberichten hat die libysche Ma-
rine den bei dem US-Angriff verio-

rengegangenen F-lll-Bomber und
die Leichen der beiden* Piloten mit

sowjetischer Hilfe aus den Meer ge-

borgen.

Die Bewegung der blockfreien

Staatei hat unterdessen in Neu-Delhi

den internationalen Terrorismus und
den amerikanischen Luftangriff ver-

urteilt In der Schlußerklärung fehlt

jedoch emfi zunächst geplante Passa-

ge über den Golfkrieg, da die ira-

nische Delegation am letzten Tag de-

monstrativ aus der Versammlung

auszog.

„Kakident bei Beinbruch“

Da- bayerische Ministerpräsident

und CSU-Vorsitzende Franz Josef

Strauß sagte in einem Interview der
„Weh am Sonntag" zur Forderung
Außenministers Hans-Dietrich Gen-

scher nach einer politischen Lösung
des Terrorismus-Problems, dies sei

„doch dasselbe, wie wenn jemand
Kukident gegen Beinbruch emp-
fiehlt". Strauß warf Genscher Unred-

lichkeit und Feigheit vor.

Der Sorge einer wachsenden
Kriegsgefahr im Mittelmeer ist der

Staatssekretär im Bonner Verteidi-

gungsministerium, Lothar Riihl, ent-

gegengetreten. Er verneinte jede
„reale Konfrontationsgefahr und Es-

kalationskrise". Rühl hob besonders

die Zurückhaltung der UdSSR her-

vor, die der „vorsichtigen Krisenpoli-

tik der Sowjetunion" entspreche.

Neue Heimat verbuchte nach
Bedarf Gewinne und Verluste
BGAG-Chef Lappers: „Für uns ist der Auftrag erfüllt“

Engagementi

Gerade in Sonderfällen
fühlen wir uns gefordert.

Wenn es um Überseetransporte geht,

sind wir für Sie da. Weltweit. Mit unse-

rem bewährten Multi-Port-Konzept

und mit leistungsfähigen Partnern, zu

Wasser und zu Lande, sorgen wir für

durchgehende Transporte von Haus
zu Haus. Wir bedienen über 140
Häfen direkt, ohne Umladung. Pünkt-

lich, zuverlässig, regelmäßig und oft.

Von und nach 18 Fahrtgebieten. Auf

den kürzesten Strecken, auch aufdem
Lande. Ohne Umwege.

Sicherheit und Zuverlässigkeit sind

unsere Qualitätsmerkmale. Für beson-
dere Ladung haben wir besonderes
Equipment: 17 verschiedene Contai-

nertypen, für sperrige Fracht ebenso

wie für Kühlgut, Schüttgut oder Flüs-

sigkeiten. Für alle Produkte liefern wir

Ihnen die benötigten Container auf die

Minute, wann, wo und wie oft Sie

wollen. Genau nach Maß.

Wir machen Ihre Transportprobleme

zu unseren.

Eine Zusammenarbeit mit uns lohnt

sich. Gerade dann, wenn unser per-

sönliches Engagement und gründ-
liches Zupacken verlangt werden.
Wir wollen für Sie arbeiten. Fordern

Sie unsere Leistung!

Hapag-Lloyd
Die richtige Lösung

ubJWb. Hamburg/Frankfhrt

Die mit hanseatischem Understate-

ment formulierte Einschätzung des

Hamburger SPD-Fraktionsvorsitzen-

den Henning Voscherau, das Pro-

blem „Neue Heimat“ sei „finanziell

und rechtlich risikoreich“, bewahr-

heitet sich in dem Maße, wie der Ter-
min für den Abschlußbericht des Par-

lamentarischen Untersuchungsaus-

schusses „Neue Heimat“ in der Han-

sestadt näher rückt: Am 12. Juni will

der Ausschuß das Ergebnis seiner Er-

mittlungen auf 700 Seiten präsentie-

ren.

Ein wichtiger Teilaspekt wurde am
Wochenende bekannt und wird heute
im Nachrichtenmagazin „Der Spie-

gel“ veröffentlicht: Der gewerk-

schaftseigene Wohnungsbaukonzem
hat jahrelang seine Bilanzen manipu-
liert und auf diese Weise von 1974 bis

1983 Scheingewinne von insgesamt

620,3 Millionen Mark ausgewiesen,
die auch noch zu VennittlungsproVi-

sionen führten. Dies geschah in der
Weise, daß der Konzern mit „Quer-

verkäufen“ zwischen der Mutterge-

sellschaft und Regionaltöchtem je

nach Bedarf Gewinne oder Verluste
verbuchte. Zur Tarnung mißlungener
Geschäfte wurden dabei Verluste in

virtuoser Manier von einem Konzem-
unternehmen auf ein anderes gescho-
ben.

Aufseben erregte in diesem Zusam-
menhang in der Hansestadt die zuver-

lässige Information, daß der langjäh-

rige Leiter der Hauptabteilung Be-

Verhaftete Irin

wieder frei

gtm. London

Die 32jährige Irin Ann-Marie Mur-
phy, die am Donnerstag in London-
Heathrow beim Betreten einer El-AJ-

Maschine mit Sprengstoff in der Rei-

setasche verhaftet wurde, ist freige-

lassen worden. Die Polizei erklärte,

sie sei unschuldig. Die Behörden kon-
zentrieren sich auf ihren Freund, den
Libanesen Hindawi (35), der ebenfalls

festgenommen worden war. Er hatte
ihr die Tasche kurz vor der Paßkon-
trolle übergeben. Die Frau hat nach
bisherigen Erkenntnissen niebts über
den Inhalt gewußt. Das hochexplosi-
ve Kunststoff-Sprengmaterial war
mit einem neuartigen Mikrochip-
Zeitzünder versehen, der kurz nach
dem Start die Explosion ausgelöst

hätte. Scotland-Yard sieht bisher kei-

nen Zusammenhang mit dem US-
Schlag gegen Libyen.

triebswirtsebaft in der Konzernzen-

trale, Carsten Lüfimann, das Unter-

nehmen verlassen wird. Eine offiziel-

le Bestätigung dafür war nicht zu er-

halten. Es wird jedoch damit gerech-

net, daß Lüßmann zum 1. August aus-
scheidet

Nach Ansicht des Vorstandsvorsit-

zenden der Frankfurter Gewerk-
schaftsholding Beteiligungsgesell-

schaft für GemeinWirtschaft AG
(BGAGX Alfons Lappers, wird es
möglich sein, die „Neue Heimat" aus
eigenen Reserven auch ohne die Hilft»

von Bund und Ländern zu sanieren:

„Es ist nicht richtig, daß wir für eine

Braut mit einem Schuldenbuckel ei-

ne gute Partie suchen“.

Die Verwaltungsgesellschaften

werden damit die Veräußerungsge-
winne zu finanzieren haben, mit de-
nen die „Restgesellschaften“ der
Neuen Heimat „auf einen Schlag
wirtschaftlich“ werden sollen. Ob es
unter dieser Voraussetzung - wie von
Lappers geplant - gelingen wird, an
den Verwaltungsgesellschaften nicht
nur Gewerkschaftsuntemehmen,
sondern auch Außenstehende zu be-
teiligen, sei dahingestellt

Längerfristiges Ziel der Gewerk-
schaften sei es, sich „mit Anstand
und Würde“ aus dem Wohnungsbau-
geschäft zurückzuziehen: JDie Woh-
nungsnot ist behoben. Der Staat hat
die Förderung des sozialen Woh-
nungsbaus seit einigen Jahren prak-
tisch eingestellt Für uns ist der Auf,
trag erfüllt", stellt Lappers fest

UN-Mandat für

Libanon verlängert
AFP, Beirut

Der UN-Sicherheitsrat hat sich ein-

stimmig für eine dreimonatige Ver-
längerung des Mandats der interimi-

stischen UN-Streitkräfte im Libanon
(UnifiD ausgesprochen. Die jetzige,

auf drei Monate beschränkte Erneue-
rung geht auf eine französische For-
derung im Sicherheitsrat zurück.
Erstmals hat auch der Ostblock aus-
drücklich zugestimmt. Unterdessen
sind die letzten noch im islamischen
Westteil von Beirut verbliebenen 40
britischen Staatsbürger evakuiert

'

worden. Die Entscheidung war gefal-

!

len, nachdem die Leichen von zwei I

britischen Lehrern östlich von Beirut
|

gefunden worden waren. Außerdem
|

hatte eine Tenorgruppe die Ermor-
j

düng eines britischen Journalisten:

und eines Mitarbeiters eines UNO-'
Hilfswerks bekanntgegeben.

on von CDU/CSU und \ {

i
nach
bedürftigen zu heften. Das

r

;Oetiä5
;
-

auch die Angehörigen, -

i

sonenkreis zuhause pffegenjuhd
<ge

heute sozial unzureichend : abgy^

chert sind.
•'

”

i Nach den VorsfefiungenÄ Ajl

beite- und Sozialminister Norfes

Bffim (CDU), die er in derZDFSeä--
düng „Bonner Perspektiven*.«^
terte, sollen die gesetzlichen; Kräv
kenVersicherungen den .Sfchfoast.:

:

pflegebedürftigen an 25 Tagen so Mb-

nat für je eine Stunde eineansgebg.

dete Pflegekraft bezahlen! Aaftetden;

sollen die Kassen dem pflegend«

Angehörigen für einen yjemoeii

-

Jahresurlaub eine Ersatzkraft heäth-T
-

J

len. Den finanziellen Mehrbedarf fir :

dieses Hüfsprogramm . beziffert das

Bundesarbeitsministerium auf.jähr-
lich zwei Milliarden Mark.

Auf die Frage,ob dieserieuenAüs-.

gaben die Bemühungen des Muisfss
gegen die Kostenexptosion im Ge*'

suridheitswesen unglaubwürdig mfr.

eben würden, sagte Blüm im ZDF:

„Es muß weiter gekämpft werfen für

Beitragsstabilität Aber Sparet auf

der einen Seite heißt doch nicht, die

Augen zu verschließen vor Notnn&
rfigh»th>n auf der anderen Seite. ünäp
die Schwerstpflegebedürftigen, die

.

bedürfen der Hilfe. Auch diejenigen, -

die sie zuhause pflegen, brauchenUn-
terstützung.“ Man müsse allerdings

auch dafür sorgen, daß nicht einfach

mehr Geld ausgegeben werde. Viel-

mehr : mTiBSP man dann an anderer

Stelle sparen. Wenn sich die Phar-

maindustrie an Preisstabilität haHa

wenn die Bundesländer Kranken-

hausbetten abbauten, sei schon viel
-

erreicht ^Sparern darf Witw» hnriWr.

zige Politik sein." Wenn aDe mit
machten, könnte die Regelung hochj
vor der Wahl wirksam werden. .

Auch KnndA<rfin»nnn faigtpr (jyf.

hard Stoltenberg sprach sich für die

Unterstützung derSchwerstpflegebe-
dürftigen und ihrerAngehörigenaus. .

Der CDU-Politiker sagte: „Ichbinda-
für, die steuerlichen Regelungen für

die Pflege von Angehörigen zuhause

in einem wichtigen Punkt zu verbes-

sern. Wir sollten einen Pauschbetrag
einführen für jene, die Schwentbe-
hinderte in der Familie pflegen.“ Es
müsse ein einwandfreies Verfahren
gefunden werden, das Mißbrauch
vermeide.

Prozeß in Riga
gegen einen

aktiven Christen
HANSKRUMP.Beim

Nur zwei Tage nach Beginn der

KSZE-Folgekonferenz in Bern hat in

der lettischen Hauptstadt Riga dar
Prozeß gegen den orthodoxen Chri-

sten Michail Bombin begonnen. Vor
dem obersten Gericht lautet die An-
klage gegen den 35jährigen Familien-
vater: „Verbreitung bewußter Un-
wahrheiten, die das sowjetische
Staats- und Gesellschaftssystem dis- \
kreditieren.“ Der Paragraph 183 des**
Strafgesetzbuches der lettischen Teil-

republik bedroht Regimegegner mit
bis zu drei Jahren Haftstrafe. Grund-
lage der Anklage ist eine Hausdurch-
suchung, bei der „unerlaubte“ religiö-

se Schriften gefunden worden seien.

Michail Bombin steht seit 1974 un-
ter Beobachtung des Geheimdienstes
KGB. Ein besonderer Dom im Auge
waren den Geheimpolizisten stets
Bombins Untenichtsgruppen über
die Evangelien. Die Jugendlichen, die

der Chorsänger der Rigaer Pokrow-
Friedhofekapelle christlich erzogen
hatte, haben ihren Lehrer nicht ver-
gessen: Sie besuchen firn ira Gefäng-
nis und geben ihm die Kraft, den
Prozeß zu überstehen.
Dem angeklagten Letten werden ^

auch seine Kontakte zum Moskauer
Katholiken Alexander Riga angekrei-
det, der eine ökumenische Gruppe
aufgebaut hatte. Riga wurde vom be-
rüchtigten Moskauer Serbskfi-Insti-
tut für „schizophren“ erklärt und in
eine psychiatrische Sonderanstalt
eingewiesen. Ähnliches droht auch
Michail Bombin. Er mußte bereits
Bekanntschaft machen mit der ge-
richtspsychiatrischen Abteilung des
Instituts (Leiterin ist Margaritha Ob-
wa-Talze, Tochter des Gründers der
sowjetischen Geheimpolizei, Dser-
schinskjj): Die Ärzte befanden Bom-
bin für verhandlungsfähig.
Die „Internationale Gesellschaft

für Menschenrechte“ (IGfM) hat sich Mdes Falles angenommen und wül er-
reichen, daß Bombin bald zu -seiner j
Ehefrau Alla und der sechsmonatigen ,

Tochter Vera zurückkehren kann - *

Bischof Rogge in
sein Amt eingefubrt

DW. Berii®

.Als neuer Bischof des Göriitzer

Kirchendistrikts ist der bisherig
Präsident der Ost-Berliner evangeli-
schen Kirchenkanzlei, Rogge (56), in
sein Amt eingeführt worden. Er tritt P
die Nachfolge von Bischof WoÜstadt
an- Dem WELT-Korrespondenten
wurde von Ost-Berlindie Einreise-zur

Berichterstattung verweigert.

X>* |j
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Graue
Energie

Bm. - Energie ist in aller Munde.
Die Preistafeln an den Beiudnsäu-
len sorgen ebenso für Gesprächs-
stoff wie die deroutierten Heinzöl-
preise. Energie in Hülle und Fülle.
Und wenn die jetzige Situation das
ganze Jahr über anhält, so wird sich
die Heizkostenrechnung sicherlich
um ein Viertel verringern.

Doch da gibt es auch noch Ener-
gie, für die uns keine Rechnung ins
Haus flattert, die aber in etwa den
gleichen Betrag ausmacht, wie ihn
eine vierköpfige Familie für Einfa-
milienhaus, Elektrizität und Auto
jährlich auf den Tisch legen muß.
Gemeint ist die „graue Energie“, an
der unsere Familie einen jährlichen
Bedarf von 40000 bis 50 000 Kilo-
wattstunden hat
Die Fachwelt spricht auch von

der „vergessenen Energie-, die wir
mit der Wurst, der Seife oder mit
dem Auto einkaufen. Es ist die
Energie, die in der Ware steckt, die
für deren Produktion unerläßlich
ist So benötigt der Bau eines Einfa-
milienhauses rund eine Million Ki-
lowattstunden, ein Pkw rund
40000. Aber auch der Energiever-
brauch beim Essen läppert sich zu-
sammen, stecken doch in jedem
Mahl rund 2,5 Kilowattstunden (oh-
ne den Aufwand für die Zuberei-
tung in der Küche).

Wer von Energiesparen redet, der
meint immer den schonenden Um-
gang bei der Direktverwendung.

Niemand kommt auf den Gedan-
ken, einen Kleinwagen zu kaufen,
weil in ihm weniger graue Energie
stecki als im großen. Auf Kleider
will auch niemand verzichten, und
wie arm wäre der dran, der am
Abend mit grauer Energie in Form
von Hochprozentigem seinen
grauen Zellen zu Leibe nickt?

Waffenspiele
HH - Über die volkswirtschaftli-

chen Nachteile der Schwarzarbeit

herrscht Einigkeit; die Methoden zu
ihrer Bekämpfung sind umstritten.
Die Bundesvorsitzende der Wirt-
schaftsjunioren, Angelika Pohlenz,
hat jetzt einen Vorschlag wieder-

holt, der allgemeiner Zustimmung
sicher sein kann. Schwarzarbeit
sollte mit ihren eigenen Waffen ge-

schlagen werden: nicht mit drasti-

schen Strafen, sondern einer spür-
baren Senkung der hohen Sleuer-
und Sozialabgabenbelastung für

Arbeitnehmer. Eine Senkung aber,

die so „spürbar“ ausfallt, daß sie

den Anreiz zur Schwarzarbeit ent-

scheidend mindert, dürfte noch
lange auf sich warten lassen. Wer
zum Beispiel die drohende Kosten-

lawine im Gesundheitswesen be-

rücksichtigt und beobachtet, wie
gering die Steuersenkungsspielräu-
me ausfaUen, fiir die sich Mehrhei-
ten finden, weiß, welcher politi-

scher Kraftanstrengungen es be-

darf, um in den nächsten Jahren
schon nur eine Mehrbelastung zu
vermeiden. Auf die Waffen ver-

schärfter Kontrolle wird man da
kaum verzichten können.

Neidische Partner
Von JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

D!
ier Weltwirtschaftsgipfel von To-
kio verspricht ein Schönwetter-

gipfel zu werden, wenn man den me-
ll

1 teorologisehen Signalen des OECD-
Mfrnsterrats vertraut Auf eine kurze
Formel gebracht heißt seine Progno-
se: weiter sinkende Inflationsraten

bei leicht beschleunigtem Wachstum.
Zum ersten Mal seit vielen Jahren
wird dabei sogar eine Zunahme der
Ei uiwimtätigpnTahl vorausgesagt. Ei-

ne Verminderung der Arbeitslosen-

zahl erwartet man allerdings für die

24 MWgKwIfigtaatan noch nicht

Zu d»n rühmlichen Ausnahmen
soll aber die Bundesrepublik gehö-

ren. Die Hebung ihres Beschäfti-

gungsniveaüs wieauchdieErfolgean
«... der Infiationsfront- für1986 kann sie
’ als einziges OEGD-Land mit ein»
Nullrate rechnen - erwecken natür-

lich Neid. So fehlte es vor allem auf
amerikanischer Seite nicht an Hin-
weisen auf die Bonner „Verpflich-

tung“, im. Interesse der Weltwirt-

schaft etwas mehr fiir die Expansion
zu tun. Diesen Druck /wird man wohl
auch in Tokio zu spüren bekommen.

Aber die deutsche Position ist so

schlecht nicht Denn in dem Schluß-

kommumquö heißt es, daß die
OECD-Staaten die mittelfristigen

Tendenzen des Wirtschaftswachs-

'

trnns nur insoweit stärken sollen, als

dadurch die Inflation nicht erneut
entfacht wird. Allerdings wird den

Ländern mit hohen Leistungshflana-

l Überschüssen empfohlen, die In-

landsnachfrage stärker wachsen zu
lBBsgn als das Sozialprodukt Daswar
in der Bundesrepublik in den letzten

beiden Jahren nicht der Fall Für die-

ses und das nächste Jahr werden die

Deutschen abernach neuesten Schät-

zungen des OECD-Sekretariats der

Empfehlung gerecht

Zwar dürfte sch der 'Überschuß

der deutschen Leistungsbilanz

wie schon 1985 auch 1986 verdoppeln.

Ab» für 1987 wird er mit 19 (27) Milli-

arden Dollar doch gegenüber dem
japanischen Überschuß von immer
noch 70 (77) Millianten Dollar weni-

ger furchterregend sein. /
Eine erneute Yen-Aufwertung und

eine verstärkte japanische Eiiiftihrii-

- beralisierung hielten deshalb viele

Delegationen für ebenso wünschens-

wert wie eme weitere Abwertung des

Dollar. Die französische Forderung

pnnh EiAiwiwen fiir die Wechwelkinse.

die Staatspräsident Mitterrand bei

seinem Ministerempfang aufgewärmt
hatte, stieß allerdings auf große Skep-

sis, obwohl die Amerikaner seinen

Vorschlag einer Weltwähnmgs-Kon-
ferenz nicht mehr so grundsätzlich

wie bisher ablehnen.

Konkrete Zusagen haben die Mini-

ster allerdings nur im handelspoliti-

schen Bereich gemacht Sie sprechen
sich pinhpiiig für neue multilaterale

Handelsverhandlungen im Rahmen
des Gatt aus. Das Startzeichen dafür

soll am 15. September auf der Gatt-

Ministerkonferenz von Punta-del-

Este gegeben werden. Die neue Gatt-

Runde wird sich erstmals auch auf

den Dienstleistlings- und Landwirt-
schaftsbereich beziehen.

Zur Agrarpolitik stellten die Mini-

ster mutig fest, daß sie den Steu-

erzahler (zu) viel Geld kostet und die

Gefahr verschilfter Agrarhandels-

konflikte mit sich bringt Es gelang

aber nicht, den aus dem Beitritt Spa-

niens und Portugals zur EG resultie-

renden Konflikt mit den USA zu ent-

schärfen. Das einzige Zugeständnis

der USA bestand darin, gegenüber

Portugal keine peripheren Retor-

sionsmaßnahmen zu ergreifen, son-
dern sich mit anfänglich nicht restrik-

tiven Einfuhrquoten zu begnügen.

Auch im EG-US-Streit zu den
Exportkrediten ist man nicht wesent-

lich wertergekommen. Die USA wol-

len hier für Mischkredite den Ge-

schenkanteü nach wie vor von gegen-

wärtig 25 auf 50 Prozent hochge-

schraubt wissen,um diese Kredite für

kommerzielle Geschäfte in prohibiti-

ver Weise zu verteuern, während die

EG nur bei den Krediten an die ärm-

sten Bitwicklungslander nachgeben
wüL Aber vielleicht bahnt sich in To-

kio in beiden Konflikten doch noch

ein Kompromiß an.

An sich müßte die Zeit inzwischen

dafür reif sein, auch in der Bekämp-
fung des Protektionismus Fortschrit-

te zu erzielen. Aber die Probleme der

Landwirtschaft wie auch die der Ar-

beitslosen sind weitgehend struktu-

reller, wenn nicht sogar kultureller

und historischer Art und deshalb

nicht von heute auf morgen zu losen.

Die konjunkturelle Schönwetterlage

in den westlichen Industriestaaten ist

alsn nicht fflnz ohne Wolken. Sie er-

laubt aber wohl doch, der Zukunft

mit größerem Vertrauen als bisher

entgegen»!blicken.

DISKONTSENKUNG / Tokio will jetzt die Binnenkonjunktur kräftig ankurbeln • IMMOBILIENMARKT

Die USA und Japan ermäßigen ihre

Leitzinsen um 0,5 Prozentpunkte

Das „Second-Hand-Haus“
wird immer beliebter

Sbt.'cüt, Washington/Tokio
Die Zentralbanken der USA und Japans haben mit Wirkung von beule

eine neuerliche Senkung ihres Diskontsatzes - die Rate, zu der sie Geld an
Geschäftsbanken verleihen - bekanntgegeben. Der Leitzins inden beiden
Ländern ist künftig so niedrig wie seit dem Ende der 70er Jahre nicht

mehr. Die US-Bundesbank in Washington ermäßigt ihren Diskontsatzum
einen halben Prozentpunkt auf 6,5 Prozent, die japanische Zentralbank in

Tokio um ebenfalls einen halben Prozentpunkt auf 3,5 Prozent

In den USA kam die zweite Dis-

kontsenkung in weniger als zwei Mo-
naten am Freitag zu spat, um die Ak-
tienmärkte nach der gerade abgehak-
ten Rekordserie erneut auf Trab zu
bringen. Gestellt werden die Weichen
also heute. Weil der erwartete Schritt

des Federal Reserve Board vermut-
lich vorweggenommen worden ist,

rechnet die Wall Street aber nicht mit
Kursexplosionen, es sei denn, die

kurzfristigen Zinsen geben stärker

nach. Eigentlich, so heißt es, sei das
Plateau, soweit die Wachstumswerte
betroffen sind, in der jetzigen Auf-

j

stiegsphase ausgereizt.

Für die Herabsetzung der Bankrate
von 7 auf 6,5 Prozent sprach sich der
„Fed“-Vorstand mit vier Stimmen ge-

gen eine Stimme aus. Die Senkung
begründete das Board mit der techni-

schen Notwendigkeit, den Diskont
mit den anderen Marktzinsen in Ein-
klang zu bringen. Dieser eher passive

Ton deutet auf ein gewisses Zögern
des „Fed“ hin. Nicht die Rede ist

diesmal von einer konzertierten Ak-
tion.

Konsultiert hat Volcker jedoch die

Bank von Japan, die sich mit ihrer

Diskontsenkung auf 3,5 Prozent an-

schloß. Damit ist die offizielle Rate

innerhalb von drei Monaten zum drit-

ten Mal zurückgenommen worden.
Die Maßnahme der Zentralbank soll

die japanische Inlandskonjunktur an-

regen, ein weiteres Steigen des Yen-
Wertes zum Dollar verhindern und zu

einem Abbau der Exportüberschüsse
fuhren. Der Gouverneur der Bank
von Japan, Sumita, erklärte, daß die

mit der Diskontsenkung eir.verge-

hende Kreditverbilligung die Privat-

investitionen und den Wohnungsbau
fördern würde. Die niedrigeren Zin-

sen sollten die Unternehmen auch da-

zu anregen, mehr die Inlandsnachfra-

ge statt den Export zu berücksich-

tigen. Kleine Betriebe, die unter dem
Höhenflug des Yen litten, würden
durch die Zinsermäßigung entlastet,

zumal die japanischen Banken und
die Post ihre Raten ebenfalls zurück-
nähmen.

ln den USA ist die Rate zwar die

niedrigste seit Mai 1978. liegt jedoch
immer noch um volle drei Prozent
über der deutschen und der japani-

schen. Theoretisch müßten jetzt die

amerikanischen Geschäftsbanken ih-

re Prime Rate, den Zinssatz für kurz-

fristige Kredite an beste Adressen,
auf breiter Frönt zurücknehmen, was
billigere Verbraucherdarlehen und
Hypotheken bedeuten würde. Nor-
malerweise gilt die Formel, naS die

Differenz zwischen dem Notenbank-
tagegeld (Freitag: 6,63) und der Prime
Rate (9) 1.25 bis 1,5 Prozent betragt.

Keine Zweifel bestehen, warum
das „Fed“ sich zur Diskontsenkur.g

durchgerungen hat: Skeptisch beur-

teilt das Board das vom US-Handeis-
ministerium für das 1. Quartal ermit-

telte vorläufige wirtschaftliche Real-

wachstum von 3,2 Prozent Nach den

Einbrüchen im März - gesunken sind

die Industrieproduktion, die Kapazi-
tätsauslastung und die Einzelhan-

delsumsätze - wird eine etwa halb so

hohe Rate fiir realistischer gehalten.

Im März nahmen die Verbraucher-

ausgaben überdies nur um magere 0.3

Prozent zu, die Sparrate sank auf 4,2

Prozent Volcker letzte Woche: „Es
gibt zwar keine Rezession, aber die

Wirtschaft wachst nicht so kräftig wie
erhofft“

Im Wochenverlauf stellte der Dow-
Jones-Industrie-Index seinen 19. und
20. Rekord in diesem Jahr auf. Er
stieg um 50,22 [Freitag: minus 14,62)

auf 1840,40 Punkte. Der umfassende

Nyse-Index erhöhte sieb um 3,65 (mi-

nus 0,22) auf 139,87 und der Standard
& Poors 500 um 6,41 (minus 0,65) auf
242,28 Punkte. Unsicherheit, Index-

Arbitrage und Gewinnmitnahmen be-

stimmten das Klima am letzten Bör-
sentag.

AUF EIN WORT

JJ Niedrige Zinsen und
stabile Preise haben so-

wohl das Konsuraklima
als auch die Investi-

tionsbedingungen deut-

lich verbessert. Von der

binnenwirtschaftlichen

Nachfrageexpansion
dürften nun auch jene

Wirtschaftsbereiche er-

faßt werden, die, wie
der gewerbliche und öf-

fentliche Bau, große
Teile des Einzelhandels

sowie das Handwerk,
bislang im Konjunktur-
schatten gestanden ha-

ben. W
Eberhard-Rainer Luckey, Sprecher
des Vorstandes der Vereins- und West-
bank, FOTO. CHRISTA KUJATH

Einkommen
umverteilt

dpa/VWD, Hamburg
Die Weltwirtschaft erfährt durch

die gegenwärtig sinkenden Ölpreise
zusammen mit den sinkenden Zinsen
einen Wachstumsimpuls. Dies erklärt

das HWWA-Institut für Wirtschafts-

forschung (Hamburg) in der jüngsten
Ausgabe seiner Monatszeitschrift

„Wirtschaftsdienst“. Der Primäref-

fekt der Ölpreissenkung bestehe in

einer Einkommensumverteilung zwi-

schen der Organisation erdölexpor-

tierender Länder (Opec) und den öl-

importierenden Staaten, wie sic um-

gekehrt durch die Ölkrisen 1973 und
1979 stattgefunden hatte.

ÖFFENTLICHE HAUSHALTE

Die Steuerquellen sprudeln

in diesem Jahr kräftiger
HH, Bonn

Die bei Bund und Ländern im er-

sten Vierteljahr eingegangenen Steu-

ereinnahmen betrugen nach vorläufi-

gen Ergebnissen 95,7 Milliarden

Mark. Das sind knapp 3,3 Milliarden

oder 3,5 Prozent mehr als im entspre-

chenden Vorjahreszeitraum . Die Zu-
wachsraten der verschiedenen Ge-
bietskörperschaften sind jedoch sehr

unterschiedlich ausgefallen, wobei

der Bund am schlechtesten abschnei-

det Ihm flössen 47,1 Milliarden oder

1,1 Prozent mehr als im ersten Quar-

tal 1985 zu. Bei der EG waren es 4,5

Milliarden oder 22,3 Prozent; bei den
Ländern 37,9 Milliarden oder 4.9 Pro-

zent und den Gemeinden (lediglich

der Gemeindeanteil an derLohn-und
der veranlagten Einkommensteuer)
6,3 Milliarden oder 2,8 Prozent

Die starke Zunahme der EG-Ein-

nahmen ist vor allem auf die zum

MTNERALÖLINDUSTRHE

Jahresbeginn mit Rücksicht auf die

EG-Erweiterung in Kraft getretene

Erhöhung der Eigenmittel aus der

Mehrwertsteuer zurückzufuhren. Sie

beträgt insgesamt für dieses Jahr vor-

aussichtlich 16 Milliarden Mark, wo-

von allein 4fr Milliarden auf die Bun-
desrepublik entfallen. Da dies aus-

schließlich zu Insten des Bundes
geht, findet sich hier zugleich eine

Erklärung für den geringen Einnah-

meanstieg beim Bund.

Dies ist jedoch nicht die einzige

Ursache fiir das deutliche Zurück-

bleiben der Bundeseinnahmen hinter

den Steuerschätzungen. Die Auswir-
kungen der Preisstabilität, des hohen
Exports (Umsatzsteuererstattung)

kommen hinzu. Bei der Mineralöl-

Steuer, deren Einnahmen im ersten

Quartal bei 3,7 Milliarden Mark stag-

nierten, nennt der Bund auch abrech-

nungstechnische Ursachen.

Ära der büligea Preise wird
nur von kurzer Dauer sein

ARNULF GOSCH, Bonn

Die Freude der Ölverbraucherüber
die drastisch gesunkene öleinfuhr-

rechnung wird von der Mineralölin-

dustrie nicht voll geteilt. Wie der

Hauptgeschäftsfuhrer des Minerale I-

wirtschaftsverbandes, Frank
Schmidt, in Bonn erklärte, habe der

scharfe Preisyerfall dafür gesorgt,

daß manche Ölfelder nicht mehr ren-

tabel betrieben werden könnten. Und
natürlich würden die Investitionen in

die Erschließung neuer Öl- und Ener-

gievorkommen „überdacht“.

Das sei bedenklich, weil sich still-

gelegte Förderungen nicht wie ein

Wasserhahn auf- und zudrehen lie-

ßen. Einen Grund für die Erhöhung
der Mineralölsteuer zur Stützung hei-

mischer Energieträger sieht Schmidt
nicht. Die Einsparerfolge würden
durch die gesunkenen Ölpreise nicht

rückgängig gemacht werden können,

und zu einem dritten Ölpreisschock

dürfte es auch nicht kommen. Gleich-

wohl sei davon auszugehen, daß die

Ara des billigen Öls nur von kurzer

Dauer sein werde.

Schmidt gab zu, daß die Ölindu-
strie nach mehrjähriger Durststrecke

mit rund 19 Milliarden Mark Verlu-

sten in den letzten Monaten in Verar-

beitung und Vertrieb „wieder Geld
verdient“ habe. Getrübt werde diese

Freude allerdings durch erhebliche

Bestandsberichtigungen als Folge

der gesunkenen Ölpreise.

Im Grundsatz werden fiir die Raffi-

nerien die neuen Probleme die alten

sein: sinkender Bedarf, Überkapazi-

täten, fehlende Harmonisierung im
Umweltschutz und hausgemachte
Wettbewerbsverzemingen durch
Verdrängung des Heizöls. Der Ölver-

brauch werde langfristig weiter zu-

rückgehen.

nn 4r.o awVERHANDLUNGEN /Tauziehen um die Preise wird heftiger- Ratspräsident Gerritt Braks legt heute ein Kompromißpapier vor

Die endfiülItige ]Entscheidung Lie
*

gi; 1jei den 1Fiinanzmirlisitern

WILHELMHADLER, Brüssel

Das Tauziehen um die europäi-

schen Agrarpreise wird heftiger.

Nach mehreren Verhandhingsnm-

ühersteßung der imterachiedlichfin

nationalen Ausgangspositionen ge-

bracht haben», wffl die holländische

EG-Präfldatischaft heute in Luxe»'

mißpnp{”'

hoch emgeschätzL.
^ . Haungder Beihilfen für Landwirte

Landwirtschaftemnnrter Gema.
benachteiligten Begtenen. Auch

Braks hat seinen Kollegen vorge-
Aufforstung, d“ Umstellung auf

schlagen, die auf zwei Tage &&&**. ^»navere Produktionen sowie Bei-

ten Beratungen xu verimig^faßB ^ Landwjrte zum Umwelt-

sich Fortschritte zeigen. Sonst smten
sollen künftig aus EG-Mitteln

STEnde der Wo(^e oder ^amkom- “^ werfen.

menden Daß die Marktlage hei den wichtig-

men werden. Jedenfalls »faemt
_ Erzeugnissen eine Anhebung der

Ä&,OieV—

Die Eini-

werden ; in-

die Voraussetzungen für eine poli-

tische Entscheidung gegeben sind.

Fösitiv dürfte sich für die^Verhand-

lungen auch auswirken, daß die

EG-Kommissfon inzwischen Vor-

schläge im sogenannten sozio-struk-

turellen Bereich voigelegt hat Sie

die PreisvorschEge ergänzen

und dadurch bedingte Enkommens-
miwriwuneen in TeDen der Landwut-

sehaft ausgleicben helfen.

Einkomraenseinbußen, die sich

durch flankierende Maßnahmen (Er-

höhung der Qualitätsanforderungen

und Erschwerung anderer Vorausset

gingen für die Intervention) ergeben

würden, zumutbar sind.

Für die deutschen Bauern würde

sich zum Beispiel die geplante Herab-

setzung des zulässigen Feuchtigkeits-

gehalts und die zeitliche Beschrän-

kung für den staatlichen Aufkaufvon

Getreide in Preisminderungen um bis

zu 15 Prozent niederschlagen. Hinzu

kommt, daß die Kommission zur Fi-

nanzierung der Agrarpolitik eine Er-

aeugerabgabe fiir Getreide vorgese-

hen hat, die zwar soziale Staffe-

lung ertauben, zumindest für ein Teil

der Bauern jedoch einkommensmin-
dernd wirken würde.

Überraschend hat sich die Präsi-

dentschaft entschlossen, die von der

EG-Exekutive befürwortete Auflok-

kerung der Preisgarantien für Rind-

ausznklammern . Frankreich hatte zu

verstehen gegeben, daß es die geplan-

te Beschränkung des Inierventions-

zeitraums unter keinen Umständen
akzeptieren werde. Nunmehr soll der

Kommission die Verantwortung

übertragen werden, die „Marktver-

waltung“ möglichst kostensparend

vorzunehmen. Die erwarteten

Einsparungen sind damit weniger si-

cher geworden.

Die Verhandlungsposition der

Bundesregierung ist dadurch er-

schwert worden, daß die jüngste

Währungsneuordn ur.g in allen ande-

ren EG-Ländem außer m Holland zur

Einführung negativer Grenzaus-

gleichsbeträge geführt hat Über eine

Abwertung ihrer „grünen” Leitkurse

haben die Regierungen dieser Länder

die Möglichkeit ihren Bauern in na-

tionaler Währung Preissteigerungen

zukommen zu lassen.

Entsprechend dürfte zum Beispiel

ein Einfrieren der Ecu-Preise und die

damit verbundenen Sparmaßnahmen
geringer werden. Jetzt drängt Paris

vor allem auf schnelle Entscheidun-

gen. während für Bonn kein Be-

schluß immer noch besser wäre als

ein innenpolitisch nicht zu vertreten-

der Kompromiß.

Ausschlaggebend für die Kompro-
mißbereitschaft der EG-Regierungen

wird in diesem Jahr vor allem die

Haltung der Finanzminister sein, die

am kommenden Montag über die wei-

tere Haushaltsplanung beraten. Sie

müssen sich klar darüber werden, wie

weit die Agrarausgaben trotz der an-

gespannten Finanzen in der Europäi-

schen Gemeinschaft weiter steigen

dürfen. Ein teurer Agrarkompromiß

schränkt die Möglichkeit fiir andere

EG-Ausgaben ein. Die Frage ist, ob

alle Staaten der Gemeinschaft die

Ausgaben Prioritäten vor allem im
Agrarbereich sehen.

dpa/VWD, Hamborg

Der Immobilienmarkt in der Bun-
desrepublik gerat nur sehr zaghaft in

Bewegung. Der Tiefpunkt bei den
Preisen ist erreicht dennoch ist die

Talsohle nicht durchschritten. Die
vielbeschworene Wende zum Besse-

ren drückt sich vorerst in einer gewis-

sen Stabilisierung des Marktes aus.

Elin Schwerpunkt bei der sich «vor-

sichtig belebenden" Nachfrage liegt

bei Gebrauchtimmobilien. Der Kauf
von „Second-Hand-Häusem" wird
neben dem Neubau künftig eine im-

mer stärkere Bedeutung bekommen.

Der Anteil der gebrauchten Immo-
bilien an allen erworbenen Eigenhei-

men hat sich zum Beispiel im Bereich
der Landesbausparkasse (LBS) Mün-
ster Düsseldorf seit 1982 von 43 auf50
Prozent erhöht Vor allem in den
Großstädten mit mehr als 500 000
Einwohnern sei das gebrauchte Ei-

genheim bevorzugtes Kaufobjekt.

Altimmobilien seien heute bis zu 30

Prozent billiger als Neubauten.

Die Immobilienpreise. die in den
vergangenen zwei Jahren bis 30 Pro-

zent gesunken sind, werden nach Ein-

schätzung von Maklern wohl nicht

weiter zurückgehen. Trotzdem ver-

hielten sich die Käufer noch abwar-
tend. Außerdem seien die Bundes-
bürger „vorsichtiger beim Verschul-

den'' geworden. Die Banken prüften

stärker als früher die Einkommens-
verhältnisse und schauten auch mal
hin. ob der Arbeitsplatz sicher sei,

meinte ein Makler in Baden-Württem-
berg.

Nach Berechnungen des Ringes

Deutscher Makler (RDM) lag der

durchschnittliche Preis für Eigenhei-

me Ende 1985 bei rund 3100 Mark pro

Quadratmeter (Mittlerer Wohnwert
125 Quadratmeter). Eigentumswoh-

nungen (Mittel: 70 Quadratmeter) ko-

steten Ende vergangenen Jahres im

Schnitt 2100 Mark pro Quadratmeter

(1983: 3300 Mark). Bauland bekommt
der Käufer, so hat das Statistische

Bundesamt ermittelt, durchschnitt-

lich für knapp unter 80 Mark den

Quadratmeter.

Die momentane Entwicklung auf

dem Immobüienmarkt verläuft im

gesamten Bundesgebiet relativ ein-

heitlich. Von Nord bis Süd reichen

die Einschätzungen von „Stabilisie-

rung" bis „zaghafte Erholung".

.

Grundsätzlich schlecht zu verkaufen

sind Eigentumswohnungen und „Bil-

ligobjekte" in schlechter Lage und
mäßiger Qualität.

Von den rund 26 Millionen Woh-
nungen in der Bundesrepublik ste-

hen je nach Schätzung zwischen

250 000 (Bundesbauministerium) bis

eine Million lZentralverband der

Deutschen Haus-, Wohnungs- und
Grundeigentümer) leer. Ohne Mieter

sind vorallem kleineEinzimmerwoh-

nungen, Wohnungen in Großwohnan-
lagen. Sozialwohnungen mit schlech-

ter Bausubstanz und überteuerte Im-
mobilien. Die Situation der Neuen
Heimat wirkt sich nach Einschätzung

der Branche auch nicht gerade posi-

tiv auf den Immobilierunarkt aus.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Auch 1987 kein Anstieg

der Preissteigerung
Timmendorf (dpa/VWD) - Die

Deutschen sind nach Ansicht von
Prof. Norbert Waltervom Institut für

Weltwirtschaft in Kiel die Japaner
Europas geworden. Vor der Jahres-

hauptversammlung des Verbandes
der Druckindustrie Nord inTimmen-
dorfer Strand sagte Walter am Sams-
tag, die Bundesrepublik erlebe ge-

genwärtig die längste Aufschwung-
phase der Nachkriegszeit Der Kieler

Wissenschaftler prognostizierte für

dieses Jahr eine spürbare Belebung
der Inlandsnachfrage bei real rund
vier Prozent steigenden Arbeitneh-
mereinkoramen. Für 1987 sieht Wal-

ter keinen Anstieg der Preissteige-

rungsrate.

Guinness Sieger

London (fu.) - Dem britisch-iri-

schen Brauerei- und Einzelhandels-

konzem Guinness ist der Sieg in dem
verbissen geführten Gefecht um die

Übernahme des größten schottischen

Whisky-Herstellers Distillers nicht
mehr zu nehmen. Zum Auslaufen der
Angebotsfrist an diesem Wochenende
hielt Guinness nach eigenen Angaben
einen Anteil an Distillers in Höhe von

j
gut 46 Prozent in Form von Aktien
und festen Verkaufszusagen.

PKI erhöht Dividende
München (sz.) - Die Ausschüttung

einer auf 10 (9) DM erhöhten Dividen-

de je 50-DM-Aktie sowie einen unver-

änderten Bonus von 6 DM wird die

Verwaltung der Philips Kommunika-
tions Industrie AG (PKI), Nürnberg,
der Hauptversammlung am 26. Juni

vorschlagen. Am Grundkapital von
150 MUL DM ist die Allgemeine
Deutsche Philips Industrie GmbH,
Hamburg, mit 70 Prozent beteiligt.

Sorge über Konzentration
Hamborg (AP) - Sorge über die

zunehmende Konzentration im Le-

bensmitteleifl2elhandel hat Bundes-

pmähnrngaminister Ignaz Kiechle ge-

äußert Zur Eröffnung der Internatio-

nalen Bäckerei-Fachausstellung „iba
'86“ sagte Kiechle, der Verbraucher
profitiere nur kurzfristig von dem
Kampf weniger Großunternehmen
um die Vorherrschaft am Mark!

Rekordbesuch
Köln(dpa/VWD)- Die „Handarbeit

'86 - 5. Internationale FachmesseTex-
tiles Gestalten" ist gestern nach ei-

nem Rekordbesuch von 30 000 Fach-

besuchern zu Ende gegangen.An den
vier Messetagen kamen insgesamt 2
000 Gäste mehr als 1984. Dies teilte

der Veranstalter der Orderfachmesse
für Strick- und Stickgarne, Webraate-

rialien und Handarbeitszubehör mit
„Handarbeit ’86“ habe sich besonders
durch eine unerwartete Ordertätig-

keit ausgezeichnet Der hohe Anteil

ausländischer Besucher werde sich

positiv auf den Export auswirken.

Kapitalerhöfaung

Manchen (VWD) - Für Ende Mai
hat die Bayerische Hypotheken- und
Wechsel-Bank AG, München, ihre in

Aussicht gestellte Kapitalerhöhung

angekündigt Nach der Aufstockung
des Grundkapitals um 61,99 auf
681,87 MilL DM bleibe bis Mitte Mai
1990 noch ein genehmigtes Kapital

von 185,12 MilL DM, teilte die Bank
mit Die Bezugsfrist laufe vom 12. bis

27. Mai 1986. Bei einem Bezugsver-
haltnis von 10:1 werden die für 1986

dividendenberechtigten Aktien im
Nennwert von je 50 DM zu einem
Bezugspreis von 330 DM angeboten.

Wochenausweis

15.1 7.1 15fr.

Netto-Währungs-
reserve (MnLDM) 58,0 66,4 69,5
Kredite an Banken 97,9 100, 1 100,1

Wertpapiere 4,5 15 4,1

Bargeldumlauf 112,6 113,0112,4
EinL v. Banken 46,0 53, 4 52,7
Einlagen v. öffentL

Haushalten 6,3 3, 0 4,8

Anzeige

Wirtschaftans ersteHand
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OPEC

Ol-Fördermenge
bleibt umstritten

AP, Genf
Die Fachminister der Organisation

erdölexportierender Länder tOpec)
haben sich auch am sechsten Tag ih-

rer Genfer Konferenz nicht auf Maß-
nahmen zur Stabilisierung der Öl-

preise auf dem Weltmarkt einigen

können. Die Beratungen wurden am
Sonntag nach knapp einer Stunde auf
heute vertagt.

Der saudiarabische Ölminister

Scheich Achmed Saki Jamani sagte

zu Journalisten^man sei noch sehr

weit von einem Übereinkommen ent-

fernt Die Minister arbeiteten inten-

siv, hätten sich jedoch noch nicht auf
einen Vorschlag zur Begrenzung der

Gesamtfördermenge des Kartells ver-

ständigen können. Einzelheiten der
Beratungen wollte Jamani nicht nen-
nen.

Ähnlich äußerte sich auch der Öl-

minister der Vereinigten Arabischen
Emirate, Maua Said Oteiba, über den
Verlauf der Beratungen. Opec-Spre-
cher James Audu teilte mit die Mini-

ster würden heute vormittag wieder
Zusammenkommen. Man bemühe
sich um eine einheitliche Linie in der

Frage der Produktionsbeschränkun-

gen; die Erörterung der Festlegung
der Quoten für die einzelnen Mitglie-

der habe noch nicht begonnen.

Am Samstag hatten, wie verlautete,

zehn der dreizehn Delegationen einen

Vorschlag akzeptiert der für den
Zeitraum von Juni bis September ei-

ne Produktionsbeschränkung von 16

Millionen bis 16,5 Millionen Faß pro
Tag (ein Faß gleich 159 Liter) vor-

sieht Im Herbst solle die Produktion
dann auf etwas mehr als 17 Millionen

Faß pro Tag angehoben werden.
Schatzungen zufolge fördern die

Opec-Länder derzeit täglich etwa 17
Millionen Faß ÖL
Dem Gewährsmann zufolge kann

der Vorschlag jedoch erst wirkam
werden, wenn alle Konferenzteilneh-

mer zugestimmt haben. Aus anderen
Kreisen verlautete, eine endgültige

Entscheidung werde vielleicht erst

bei der nächsten regulären Minister-

konferenz im Juni fallen. Dem Ver-

nehmen nach sperren sich noch Iran,

Libyen und Algerien gegen den Vor-

schlag. Sie treten für drastischere

Produktionskürzungen ein.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: „SteDi

Jeans Vertriebs-GmbH“ ; Bamberg:
KpramflrinriwgtripaTilngwn W. Stroh-
menger GmbH & Co. KG, Neimkir-
chen; Berlin: Nach! d. Peter Weitl; Bo-
chum: Dietmar Rowlien; Ursula
Rowlien; Detmold: F. L T. Flachdach
und Isoliertechnik GmbH, Lage; Klok-
ke GmbH & Co. KG (Praktica-Kü-
chen), Lage; Praktica-Küehen Verwal-
tungsges. mbH, Lage; Duisburg: Nach!
d. Jürgen Platen; Nach! d. Josefine
Hörster geb. Tiebes, Gastwirtin;
Fürth: Christa Fröscble; Gießen: Taito
Elektronic Service GmbH; Göppin-
gen: Mathias Tagscherer, Hattenho-
fen; Hagen: NachL d. Horst Paul Gärt-
ner, Laagen: Rose-Chemie Produk-
tions- u. Vertriebsges. mbH, Dreieich;
Münster: Heinz Heümich GmbH;
Northeim: Wilfried Czibeck, Uslar;
Nürnberg: Forum Bauträger GmbH,
Schwabach; Recklinghausen: Robert
Rössel, Kaufxn., Dorsten 11; Rosen-
belm: Thomas Elsen Bau- u. Möbel-
schreinerei GmbH; Sabgltter: Martin
Brüske, Bäckermeister, Inh. d. Leben-
stedter Dampfbäckerei und Kondito-
rei Martin Brüske, Lebenstedt; Völk-
lingen: NachL d. Donar Jakob Georg
Krämer.
Anschluß-Konkurs eröffnet: Neu-

Ulm: Gebr. Piersch Spezialfabrik L
Kältemaschinen GmbH & Co., liiertis-
sen; Piersch Kühlung GmbH, Illertis-

sen; Reutlingen: KG u. Holder GmbH
& Co. Maschinenfabrik, Metzingen.
Vergleich eröffnet: Reutlingen:

Gebr. Holder GmbH & Co. KG, Met-
zingen.

Vergleich beantragt: Offenbar:h:
Rank-Moden Walter Rank KG; Saar-
loois: Richard A. Leinen GmbH.

ASIATISCHE ENTWICKLUNGSBANK / Philippinen werden wieder stärker unterstützt - China neues Mitglied

Die meisten Länder melden gebremstes Wachstum
HEINZ HECK, Bonn

Die Asiatische Entwicklungsbank
(ADB) hat ein stürmisches Jahr hin-

ter sich und setzt für 1986 auf eine

deutliche Besserung. Stürmisch ging

es nicht nur im Sitzland der Bank,
den Philippinen, zu; auch für die

Bank selbst brachte das Geschäfts-

jahr 1985 wichtige Veränderungen.

Die jahrelangen Verhandlungen über
den Beitritt der Volksrepublik China
wurden erfolgreich abgeschlossen, so

daß sich das Zuständigkeitsgebiet

der Bank auf32 asiatische Länder mit
rund zweieinhalb Milliarden Men-
schen oder der Hälfte der Weltbevöl-

kerung erstreckt

Nicht nur der politische und wirt-

schaftliche Niedergang der Philippi-

nen, auch die wirtschaftlichen

Schwierigkeiten in anderen Mit-

gliedsländern haben ADB nach fest

20jährigem Höhenflug- sie wurde am
19. Dezember 1966 gegründet - eine
deutliche Atempause verpaßt Das

Wirtschaftswachstum in den asiati-

schen Entwicklungsländern ging
1985 gegenüber dem Voijahr von 6,6

auf3,6 Prozent zurück.

Im einTPinen warteten die Philippi-

nen zum zweiten Mal hintereinander

mit einem Minuszeichen auf (3,7 ge-

genüber 4£ Prozent 1984); die Zu-
wachsrate Indonesiens hat sich ge-

genüber dem Vorjahr auf 2,9 Prozent
halbiert; in Malaysia fiel der Rück-
gang mit 2,8 gegenüber 7,6 Prozent

noch deutlicher aus, während Thai-

land mit vier (6,2) Prozent einigerma-

ßen zufriedenstellend abschloß.

Auch die kleinen Mitgliedsländer

(Hongkong 0,8 und 9,3 Prozent, Süd-

korea 5,2 und 7,9 Prozent, Singapur

minus 1,8 und 8,2 Prozent sowie Tai-

wan 4,1 und 9,6 Prozent) schnitten

schlechter ab. Nur in Indien und Pa-

kistan ging es wirtschaftlich auf-

wärts. Ausschlaggebend waren in

beiden Ländern gute Ernten. Bei In-

dien kam ein deutlicher industrieller

Aufschwung aufgrund der Liberali-

stemngsmaflnahiaen hinzu.

Die ADB konnte zwar die Auszah-

lungen 1985 wie schon im Voijahr

geringfügig über einer Milliarde Dol-

lar halten. Doch die Neuzusagen, die

über die Geschäftsentwicklung kom-
mender Jahre entscheiden, gingen

gegenüber 1984 um 14,6 Prozent auf

1,9 Mrd. Dollar zurück. Angesichts

des nicht zuletzt durch den drasti-

schen Ölpreisrückgang insgesamt

aufgehellten wirtschaftlichen Hori-

zonts erwartet ADB für 1986 eine

deutliche Zunahme des Neuge-
schäfts. Für ihre Zuversicht führt sie

auch die Verbesserung des Investi-

tionsklimas als Folge des Inflations-

rückgangs und wachsender Bereit-

schaft zu wirtschaftspolitischen Re-

formen ins Feld.

Ab Jahresmitte wird ADB die Zins-

sätze ihrer Darlehen - wie die Welt-

bank - halbjährlich der jeweiligen

Entwicklung anpassen. Zu Beginn

rechnet man mit einer Rate um acht

Prozent Die bisherige Politik, den
Zinssatz über die gesamte Laufzeit

festzusetzen, hatte potente Mitglieds-

länder wie Thailand vergraultundauf
andere Kreditqueflen verdrängt

Nach dem Regierungswechsel in

Manila soll der Inselstaat nunmehr

wieder verstärkt unterstützt werden,

nachdem die Regierung Marcos eben-
so wie anderia KreditnehmerdesLan-
des 1985 keine Mittel mehr erhalten

hatten (geplant waren 350 MHL Dol-

lar). In einer Art Sofortaktionwurden
Anfang April 100 MEL Dollar bereit-

gestellt, um den Bedarf an Landes-

währung für 36 ADB-Prpjekte in die-

sem und im nächsten Jahrzu decken.

Indien, nach China jetzt viertgröß-

ter Anteilseigner der Bank und Grün-

dungsmitglied, erhält erstmals Kredi-

te. Die ersten 100 Mill. Dollar wurden
Anfang April für eine Entwicklungs-

bank GCICD bewilligt.

ENERGIEAGENTUR / Lob und Tadel für Bundesrepublik

Kritik an Kohle-Subventionen
J. Sch. Paris

Die Energiepolitik der Bundesre-

gierung ist in ihrem Jahresexamen
durch die Tntpmatinnaip Energie-

Agentur (IEA) im großen und ganzen
positiv bewertet worden. Beanstan-

det wird aber erneut das protektioni-

stische System des deutschen Koh-
lenbergbaus. Das sei das wichtigste

Hindernis für die Rinftihr billiger

Importkohle. Denn die Kontingente

dafür würden gegenwärtig nur teil-

weise ausgenutzt. An eine Freigabe

der Kohlenimporte sei aber vorerst

nicht gedacht

Immerhin will die Bundesregie-

rung die Wettbewerbsfähigkeit der
deutschen Kohle durch die Rationali-

sierung der Technik heben, was die

IEA begrüßt Diese Bestrebungen, so

heißt es in ihrem Bericht, sollten aber

verstärkt werden mit dem längerfri-

stigen Ziel, die Einfuhrbarrieren ab-

zubauen. Die Rationalisierung drän-

ge sich auch wegen der verschärften

Umweltschutzbestimmungen auf,

welche die Kohlenposition negativ

beeinträchtigten.

Außerdem wird empfohlen, das

Kernenergieprogramm voranzutrei-

ben und die Erdgasversorgungsquel-
len (zur Zeit hauptsächlich Sowjet-

union) stärker zu diversifizieren. In

den deutschen Energieprognosen

würde überdies die Entwicklung des

Gasverbrauchs zu niedrig und die des

Kohlenverbrauchs zu hoch einge-

schätzt, meint die IEA.

Nach ihrer Prognose wird der

Energieverbrauch der Bundesrepu-
blik bis 1990 um jährlich 0,1 Prozent

zurückgeben, dabei der Kohlever-

brauch um 1,3 Prozent, der Ölver-

brauch um 0,8 Prozent und der Gas-

verbrauch um 0,6 Prozent während
derVerbrauch an Kernenergieum 7,5

Prozent zuzunehmen verspricht

Gelobt wird die freie Preisbildung

an den deutschen Energiemärkten,

insbesondere der Verzicht auf eine

steuerliche Abschöpfung der Ölpreis-

baisse, die voll an den Verbraucher

weiteigegeben wird.

RENTENMARKT / US-Diskont im Blickpunkt

Ampeln stehen auf grün
Am Rentenmarkt war der von der

Spekulation auf eine Diskontsen-

kung in den USA angetriebene Zins-

rückgang am Wochenende zwar zum
Stillstand gekommen, weil die Händ-
ler zu zweifeln begannen, ob sich die

amerikanische Notenbank wirklich

zu diesem Schritt entschließt Doch
mit dem am Freitagabend bekanntge-

wordenen Diskontbeschluß dürften

die Ampeln min wieder auf grün ste-

hen. Allerdings war eine halbprozen-

tige Ermäßigung des US-Diskontsat-

zes auf 6,5 Prozent vom Markt schon

eskomptiert, und es nicht ist anszur

schließen, daß einige Akteure ent-

täuscht reagieren, daß der US-Dis-
kont nicht um einen gan?en Punkt
gesenkt wurde. Abzuwarten bleibt,

wasdie Bundesbankjetzt tut (cd.)

1B.4. 1L4. 30.12. 28.12. 30.12.

Emissionen 86 86 85 84 83

Anleihen von Bund, Bahn und Post 5.10 5,19 5,91 6,58 7,88

Anleihen der Städte, Länder und
Kommunalverbände 5,50 5,63 6,24 6,72 7,72

Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten 5,23 5.34 spa 6,56 7,83

Schuldverschreibungen der Industrie 6.14 5^9 631 6^4 8^9
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL
Kreditanstalten u. Körperschaften 5.30 5,41 6,04 6,65 7^0

Titel bis 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit 4,99 5417 5.64 6*34 7,64

Titel über 4 Jahre rechnerische
bzw. Restlaufzeit 5,83 5^7 6.73 7,14

6,64

7^0
Inländische Emittenten insgesamt 5,30 5,40 6A3 ipt)

DM-Ausländsanleihen 6^2 6^8 6,82 7^0 8fib

NAMEN
Helmut Meyer, Vorstandsmitglied

der Deutscher Ring Bausparkasse

AG, Hamburg, wird am 23. April 60

Jahre alt

Dr. Oskar Jager, Vorstandsmit-
glied der Katag AG und Geschäfts-

führer der Katag Verwaltungsgesell-

schaft für Vermögen mbH, Bielefeld,

vollendet am 22. April sein 60. Le-
bensjahr.

JosefSickinger (49) hat die Leitung

der Stabsabteilung Presse und Infor-

mation bei der Münchener Messe-
und Ausstellungsgesellschaft mbH
(MMG) übernommen. Er löst Hein-

rich Hofer ab, der im Rahmen der

Stabsabteilung Presse und Informa-

tion in gehobener Position Verwal-

tungs-, Flämings- und Beratungsauf-

gaben wahmehmen wird.

Wilfried Schulz, Osnabrück, wur-
de zum Vorsitzenden und Dr. J.

Bernd Rombach, Karlsruhe, zum
stellvertretenden Vorsitzenden des

Verbands der Deutschen Gaszähler-

industrie e. V., Köln, gewählt

Günther Weidner, Kassel, wurde
zum Vorsitzenden, Dr. J. Bernd Rom-
bach, Karlsruhe, zum stellvertreten-

den Vorsitzenden des Verbands der
deutschen Hersteller von Gasdruck-
Regelgeräten, Gasmeß- und Gasre-

gelanlagen e. Vn Köln, gewählt
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FINANZINNOVATIONEN / Stndie der Zefapeig7n^>; m P
Risikoverteilung macht Sorgen
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CLAUS DERTINGER, Frankfurt

Ein Bankier, der fünf Jahre m ei-

non lriingflinhimi Schlaf versetzt wor-

den wäre, würde sich in seiner
^

ge-

schäftlichen Umwelt beute nicht

mehr Tyrpphtfindgn- So stark haben
oifh die iwtwnatinnBlgn Fmanrmälk-

te in letzten Jahren verändert

Nicht nur, daß sie enger zusammen-

Die Bundesbank, die an der^^fe
betätigt war, bat.schon in ihrem ata

letzten Freitag veröferiffiddahJah-

redienebt betont daß im übernatio.

naW Zusammenwirken deryMh.
mngsbdmrdffli wirksame .JSSsgftraB.

maßnaiynen gefanffen wandm mfiß.

^st emgedfimrot .wqrden^^paea.

uijuu num wmm _

—

Bankkredit iTnmer ynehr von in-

ternationalen Finanzierungen abge-

löst wird, die mitWertpapieren imter-

legt sind (securitization), wobei sich

die klassischen Grenzen zwischen

Kapitalmarkt »md Geldmarkt zuneh-
rrtföid verwischen.

Gleichzeitig sind zahlreiche neue
WrwnCT^ingjnnsiTiiTnente entwik-

keit worden, die in Zeiten wirtschaft-

lichen Wachstums, sinkender Zinsen

und reichlicher Liquidität den

Schuldnern und Geldgebern glei-

chermaßen Vorteile bringen; ob diese

Fmanannovationen endgültig ihre

Bewährungsprobe bestehen,
wird

ach allerdings erst «weisen, wenn
dio TNnangmaTfrte einmal piit anderen

Umweltbedingungen wie steigenden
zinwn, Geldknappheit und konjunk-
turbedingter Bonitätsverschlechte-

rung der Schuldner fertigwerden

rrriiggpn

desn intwvativen FÖd zwar jprri^.

tattender als viele ihrer vauäähdi
sehen Wettbewerber; a5«- rfe mar-
sem ddi mehr und mehr, besonders :

über ihreStützpunkte ariden interiia-

tionalen Finanzentxen. Wdcbeikii.
vitäten sie da entfalten, wfflcBe Ban-

benaufiadit d|,TV*^i rine vom 30^’Jani

an gpjtwidg Meldepflicht für fafianz-

unwirksame innovative Finanzte-

rangs-und AbdfenBlBiMteBiBte
in den Griff bdcorrrmen.

'

Niedrigere Zinsen

NotmbinkgrjiegtmgUBg
Mirhtpn InnftvationMl, ZU

ben Währung»- und

-uster-

AnCsicht erschwert

Deswegen, aber auch, weil die In-

novationsflut weitreichende Konse-
quenzen für die Geldpolitik haben
kann und weü es für die Bankauf-

ächtsbäwiden mit da Verlagerung

von Kreditströmen zn den Kapital-

märkten und dem. Wachstum nicht
hilanTBririfttflwpn Geschäfts immer
schwieriger wird, die Bankbilanzen

richtig zu interpretieren, hat eine von
den Notenbankcbefe der Zehner-

gruppe eingesetzte Studiengruppe
diese Probleme durchleuchtet- Etas

Ergebnis ist jetzt von dar Bank für

Tntwnatinnalyn 7jMnngsansgW»ieh

(BEZ) veröffentlicht worden. Diese

Studie, die feststellt, daß Innnovatio-

nen die Effizienz, Breite und Flexibi-

lität der intematinnalian Trinarmnärk-

te im atigemeinen verbessert baV>*»n
t

soll Zentralbanken und Bankenauf-
gjchtsbehÖrden »ii» Diskussions-

grundlage für nötigenfalls zu ziehen-

de Konsequenzen liefem

Währungs-und Zins-Swaps,:

nmgsfezüitäten wie NIF (Nöte Issq.

ance Facüity) und RUF (Revöhring.

Underwriting Fbcüi^jA EloätingBate

Notes und andere Instrumentegä».
real, ist die Verteüung von Zihsfindfr.

nings- und Wechselkursrisäkensowie

Bonitätaisiken auf versetdedeße

Partner, die mit dem maprun^hÖL
Geschäft oft überhaupt nichts mehr
zu tim haben- Nun glaubt zwar jeder

der Betätigten, . daß' ihm dk .Ge-*

schäfte Vorteile bringen - dem Kre-

ditnehmer niedrigere Zinsen und
dem Anleger trotzdem eine maridge-

rechte angemessene Verzinsung:und
eine Vofresserang seiner Iiquidität

Doch die Risiken versdiwinden nicht

dadurch, daß sie auf mehrere Schal-

tern verteilt werden.

Die ZentralbankExpertöi fürchten

vielmehr, daß sieh manche der ,ans-

einanderdividierten“ BinreJrutflrai

bä einigen Marktpartnem kumulie-

ren und daß eine bedenklkdie Riä-

kokonzentration bä änzeünen Ban- «6

ken, unter denen aber wohl kaum
deutsche sind,im Falle einer Marktfir-

schütterung die Stabilität des ganzen

internationalen Ranbunimi Bnarn^

Systems gefahrdpn konnte.

LEBENSMITTELHANDEL /Unternehmertagung

Streit um den Wettbewerb
hg, Köln

nDer Handel ist Ainhgitlirhw

Block und die Vielzahl derVerbände
ist Zufal

l,
“Martin Grüner,Paria-

mentarischer Staatssekretär beim
Bundeswirtschaftsminister schlug

am Ende der ersten gemeinsamen
Untemehmertagung des Lebensmit-
tpfhandek in Köln leicht mahnende
Töne an; Es möge bä aller sinnvollen

Koordinierungvon Grundsatzpositio-
nen die verbindliche Vielfalt nicht

leiden.

Der Staatssekretär hatte dabei die

gemeinsameStellungnahme des Han-
dels zum Entwurf einer Novelle des
Gesetzes gegen den unlauteren Wett-

bewerb der Koalitionsfraktionen im
Blick. In diesem Fall bestand die Ge-
meinsamkeit vor allein in der Ableh-
nung dessen, was die Koalitionsfrak-

tionen vorgelegt haben. Wahrend der
Tagung, dk unter dem Motto »Ein-

heit in Vielfeit“ stand, wurde dann
doch die Vielfalt offenbar, vor allem
während einer Podiumsdiskussion
zum Thema „Positionen im Wettbe-
werb". Dabei reichten diese Positio-

nen von der Ablehnung jeglichen
Handlungsbedarfe im Kartellrecht,

bis hin zur energischen Forderung

nach einem gesetzlichen Verbot des
GeheimWettbewerbs. Wahrend der
Vorsitzende der Monopolkommis-
sinn

r
Eriwrd Kantapnha<»h

[
trr^ ffanA»}

,

die Schwelte^ Marktbeherrschung*
1

noch nicht erreicht sieht, beschwor
der CDU-Abgeardnete Winfried Pin-

ger „einen verheersiden Konzentm-
tionstrend“. Er nähre sich aus Son-
derrabatten, die die Industrie dem
Handelohne Gegenteistnnggewähre.
Daraus schöpften die Großen des
Handels Reserven, um kkmere Wett-
bewerber zu verdrängen.

Nicht nur der Mittelstand ist beun-
ruhigt: Für Klaus Wiegandt, General-
bevollmächtigter der Rewe Leib-

brand OHGund damft Vcatreter einer
der „Großen“, ist diese Rabattsprei-
zung ebenfalls zu emern JEtiesenpro-
blem“ geworden. Ihn ärgernjene Dis-
counter, die sich aus einem Sortiment
15 Artikel zu Ntedrigpreisen her-

auspicken, während der VoDsorti-
menter die gesamte Bandbreite we-
sentlich teurer einkaufen müsse. Die
großen VoHsortimeiter „wrfmtm
dies bald nicht mehr hin“, sagte Wie*
gandt, und dafür hätte ihn der Präsi-
dent des BnnftegtraTtelbmitg „am lieb-

sten umarmt“.
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\SchriWiche Infos

\erhalten Sie gegen

|
Einsendung von

diesem

Coupon
Name

Prime.Computer
auf Tourzu Ihnen

Firma
In unserem Bus sehen Sie die neuesten Rechner

der Serie 2450 und Prime MEDUSA 2DI3D.

Straße Wo?
PLZ/Ort

Prime
Computer GmbH
G.-Stra&emann-
Ring 12-16
6200 Wiesbaden

Wann?
Unser Bus kommt in Ihre Nähe.
»Von IGei bis Rosenhelm

-

Genaue Termine und Standorte erfragen Sie bitte

unter Telefon 0 61 21 / 36 11.

r : 7t
Bitte gleich Termin notieren!

Hotel
mälhm&m

DAS £<au»V£VII «t-toe-HOTo.

Das Haustür ansprueftsvofle Tagun-

gen und Festlichkeiten. Vfefkehrs-

günstig im Dreieck Hamburg-
HanrDver-Bremen

(je 45MW Fragen;

Sie ins.wr infor-

mieren Sie gern.

Brot
fürdieWelt

NatürMch beim DHH.

Deutscher Hochseagwrtvertjand

.Hansa* &V„ Postfach 13 20 34
2000 Hamburg 13, TU 0 40 / 44 1 1 42 50

Bitte Jahresprospekt anfordern!

GUANO-WERKE
AKTIENGESELLSCHAFT

Castrop-Rauxel
Wir laden unsere Aktionäre zu der am 4. Juni 1888 um 11.30 Uhr, In

unseren Geschäftsräumen. Castrop-Rauxel. Deininphauser Weg 95.
stattfindenden

ordentlichen Hauptversammlung
ein. Die Tagesordnung der Hauptversammlung sowie Einzelheiten

über die Hinterlegung der «dien und Ausübung des Stimmrechts

bitten wir dem Bundesanzeiger Nr. 75 vom 22. April 1966 zu ent-

nehmen.
Castrop-Rauxel, imAprü1988 PEHVORSTAND

WESTFALENBANK
Aktiengesellschaft, Bochum

WESTFALENBANK
Gruppe

Geschäftsvolumen 5.61 2 Mio DM Westfälische Hypothekenbank
Aktiengesellschaft, Dortmund
BilanzsummeBilanzsumme 4.864 Mio DM 14.925 Mio DM

Kreditvoiumen 3.410 Mio DM Wbstfalenbank International S.A.

Einlagen 3.995 Mio DM
L-uxemourg
Bilanzsumme 1.014 Mio DM

Eigenkapital 224 Mio DM

Jahresüberschuß 8,5 Mio DM Konzem-Jahresüberschuß 32,6 Mio DM
Dividende 10% Konzern-Bilanzsumme 20.466 Mio DM

Aus dem Jahresabschluß 1985 WESTFALENBANK
DE BERATER-BANK

£

Die WEII ist an etwa jeder vierten ZeitungsverkaufssteUe in der Bundesrepublik Deutschland za haben.
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LBS BAYERN' / Nachholbedarfam Immobilienmarlct

„1986 Jahr des Bausparers“
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sz. München
Die Zeiten sind zwar noch schwie-

rig, doch die kommenden Jahre wer-
den für die Bauspar-Branche „nicht
in tptü“ schlecht Vielmehr deutet
sich hach Meinung von Gerhard Diti-
ler, Sprecher der Geschäftsführung
der Bayerischen Landesbausparkas-

se in München, nach langem „Sink-
flug" sogar an, daß „1986 das Jahr des
Bausparers“ werden könnte. Die
Gründe dafür sieht er in der allge-
mein günstigen Konjunktur, der ho-
hen PreLsstabilität, attraktiven Immo-
bilienpreisen, günstigen Zinsen und
steigenden Realeinkommen. Zudem
zeichne sich nach Jahren der Kaufzu-
rückhaltung bei Immobilien wieder
ein gewisser Nachholbedarf ab.

In das laufende Jahr ist die LBS
Bayern nach Angaben von Dittlerauf
jeden Fall gut gestartet So brachten
die ersten drei Monate ein um 8 Pro-
zent höheres Neugeschäft und auch
der Geldeingang habe mit plus 5 Pro-
zent erstmals wieder zugenommen.
Und angesichts hoher außerordentli-
cher Tilgungsleistungen aufgrund
der niedrigen Kapitalmarktansen

könnte auch das hohe Niveau derZu-
teilungsleistungen gehalten werden.

Dieser gute Geschäftsverlauf
knüpft, so Dittler, „nahtlos an das
Jahr 1985 an“, mit dem man sehr zu-

frieden sei Es brachte dem Institut

em Neugeschäft mit rund 157 000
Verträgen (plus 8,2 Prozent) mit einer
Bausparsumme von rund 4,63 Mrd.
DM (plus 3.2 Prozent), nachdem im
Vorjahr hier noch ein Rückgang von
minus 2 bzw. 7 Prozent hingenom-
men werden mußte. Verwaltet wur-
den Ende 1985 rund 1,4 MilL Bauspar-
verträge {plus 2J3 Prozent) mit einem
Wert von etwa 47 Mrd. DM

Eingezahlt wurden von den Bau-
sparern 1984 rund 2,94 Mrd. DM (plus
1 Prozent). Dabei blieben die Sparbei-
träge mit rund 1,3 Mrd. DM um etwa 4

Prozent hinterdem Vorjahreswert zu-
rück. Dagegen stiegen die Zins- und
Tilgungsleistungen um 7 Prozent auf
1,4 Mrd. DM. Zugeteilt wurden von
der LBS 112000 Bausparverträge
(plus 2 Prozent) mit einer Summe von
rund 3 (2,95) Mrd. DM. Von den
Bausparem abgerufen wurden Mittel

in Höhe von 2,9 Mrd. DM (plus 5,4

Prozent).

KALI-CHEMIE / Soivay-Tochtergeseilschaft plani weitere Beteiligungen im Ausland : BADISCHE KREDITGENOSSENSCHAFTEN

Erfolgs-Meßlatte liegt sehr hoch Dividende in Vorjahreshöhe

ROWI / Aus dem Echtschmuck-Bereich zurückgezogen
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nl. Basel

Der Verfall der Edelmetallpreise

hat der Rodi& WienenbergerAG (Ro-

wi). Pforzheim, eines der führenden
Hersteller von Metalluhrbändem,
Uhrgehäusen, Schmuck und Halb-
zeugen, im Geschäftsjahr 1985 einen

„nicht unbeträchtlichen Verlust" be-

schert So jedenfalls begründete Vor-
standsvorsitzender Wolfgang Her-
chenbach auf der Baseler Europäi-
schen Uhren- und Schmuckmesse
den Marsch in rote Zahlen, wobei er
freilich noch nichts über die Größen-
ordnung sagen mochte. Natürlich

gibt es auch keine Ausschüttung,

nachdem Rowi erst im vergangenen
Jahr nach lljähriger Dividendenlo-

sigkeit erstmals wieder Haq mehrheit-

lich bei der Baden-Württembergi-

schen Bank AG liegende Aktienkapi-

tal von 11 Mill- DM mit 3 Prozent

bedient hatte.

ljinp der Konsequenzen aus dieser

Entwicklung ist, daß sich Rowi im
Herbst vergangenen Jahres aus dp

™

Echtschmuck-Bereich zurückgezo-

gen hat, man bei den echtgol-

denen und -silbernen Schmuck-Kol-
lektionen in all den letzten Jahren

immer nur Verluste eingefahren ha-

be. Statt dessen versucht Rowi bei-

spielsweise mit der Kreation von Uhr-
bandschmuck Neuland zu betreten.

Die durch die Veräußerung der Echt-

schmuck-Sparte entstandene Um-
satzlücke sei, wie sich im bisherigen

Verlauf dieses Jahres zeigt, bereits

mehr als ausgeglichen worden.

Im ganzen Jahr 1985 war der Rowi-
Umsatz um 5 Prozent auf 49,1 (1984:

51) Mill DM zurückgegangen. Dabei
vergrößerte sich die Exportquote auf

56 (50) Prozent Blaßgebend dafürwar
vor allem das lebhaftere Auslandsge-
schäft (hauptsächlich in der Schweiz)
mit Uhrgehäusen. Das Vonalsvermö-
gen wurde auf 21,6 (27,7) Mill DM
zurückgeführt, ein Effekt der Abwer-
tung der Edelmetallbestände. So ge-

sehen sei auch die SchmuckproUe-
matik inzwischen „verdaut“, man ste-

he - so Herchenbach - liquiditäts-

und ertragsmäßig besser da als im
Vorjahr. Rowi zählt etwas über 300

Beschäftigte.

DOMINIKSCHMIDT. Hannover
Die Kali-Chemie AG, Hannover,

die 1985 nach einer Reihe guter Jahre

ihr bislang bestes Ergebnis erzielte,

behält ihren Erfolgskurs bei Aller-

dings macht es das inzwischen er-

reichte hohe Niveau schwer, die bis-

herigen Zuwachsraten und Ergebnis-

verbesserungen fortzuschreiben.

„Unsere Meßlatte liegt bereits sehr

hoch“, meinte CyriJ Van Lierde, Vor-

standsvorsitzender des Unterneh-

mens, bei der Erläuterung der Bilanz.

Die Planzahlen für 1986 unterstrei-

chen indes die finanzielle Kraft und
das gestärkte Selbstvertrauen. Der
leicht abgeschwächte Gruppenum-
satz im ersten Quartal 1986 (446 nach
461 MilL DM) sei nicht repräsentativ

für das gesamte Jahr.

Besondere Anstrengungen unter-

nimmt das zur belgischen Solvay-

Gruppe gehörende Unternehmen im
Pharma-Bereich. Gemeinsam mit der

Schwester Duphar B. V. wird Kali-

Chemie in Kürze eine italienische

Pharma-Firma übernehmen. Darüber
hinaus ist der Erwerb einer Beteili-

gung an Reid-Rowell, Atlanta/USA
geplant: die US-Firma gehört seit ei-

nem Monat zu Solvay. Insgesamt
wird Kali-Chemie 1986 etwa 60 i72)

MilJ. DM in Finanzanlagen investie-

ren, Der Umsatz der Pharma-Sparte
soll um zehn Prozent auf rund 600
MilL DM steigen. Auch die anderen
Unternehmensbereiche sind auf
Wachstum ausgerichtet, wie die auf
140 (104) Mill. DM aufgestockten In-

vestitionen in der Gruppe für 1986
zeigen. Die Inbetriebnahme der Kata-
lysatorenfertigung Mitte dieses Jah-

res in Nienburg, neue Aktivitäten im
Bio-Bereich und der Ausbau der Po-
sition als weltgrößter Hersteller von
Barium- und Strontiumverbindun-

gen sollen sich positiv auf Umsätze
und Ertrage auswirken.

Zufrieden zeigt sich Van Lierde mit
den Ergebnissen im Geschäftsjahr

1985. Vor allem die starke Zunahme
der Exporte ließ den Gruppenumatz
um 13,1 Prozent auf 1.81 (1,6) Mrd.
DM steigen. Die Ertragsrechnung ist

gekennzeichnet von dem nochmais
verbesserten Betriebsergebnis und
dem wiederum hohen Beitrag der Be-
teiligungsgesellschaften >50 Miß.
DM). Aus dem Jahresüberschuß von
45 (39) Mill. DM wurden wieder 9 Mill

DM der freien Rücklage zugewiesen.
Unter Berücksichtigung der von der

Hauptversammlung (16. Mäj zu be-

schließenden Kapitalerhöhung um 25
Mill DM auf 150 MiU. DM aus Gesell-

schaftsmitteln, die voll dividendenbe-
rechtigt ist, errechnet sich das Ergeb-
nis pro Aktie mit 25,64 DM: das ent-

spricht einer Verbesserung um 9.4
Prozent Aufdas erhöhte Kapital wer-
den wieder 12 DM pro 50-DM-Aktie
ausgeschüttet

Kali-Chemie 1385 =%
Girppesumsatz (MULDÜff) 1806 12.1

davon Alkalien 413 S

Bioprodukte 8! 15J*

Fluor 276 12,7

Pharma 525 13,C

Auslacdsmteil '.(62 16.7

AG-Umsatz €85 7.3

Milarabeher 24M 3.:

Sachinvestitionen 46 473
Firm2inveslitionen 72 !0U
Abschreibungen 64 22.1

Cash fiow 14! 6
DYFA-Ergebnis
pro Aktie1) 30.75 9.4

Jahresuberschuß 45 15.4

Bilanzgewinn 36 20
Dividende (DM) *) 12 -

nl Karlsruhe

Die Ertragssicherung sei für die ba-

dischen Kreditgenossenschaften eine

der wichtigsten Zukunftsaufgaben,
zumal andere konkurrierende Organi-

sationen gewisse strukturelle Vorteile

hatten. Diese Feststellung traf in

Karlsruhe Egon Gushurst Präsident

des Badischen Genossenschaftsver-
bandes, im Hinblick auf die bei den
Volksbanken, Raiffeisenbanken,

Spar- und Kreditbanken im Landes-

teil Baden (mit insgesamt 204 Haupt-
und 1398 Zweigstellen) im vergange-

nen Jahr auf knapp ein Prozent ge-

sunkenen Betriebsergebnisse. Das
flächendeckende Netz koste seinen

Preis. Gleichwohl lasse das Ergebnis

eine Dividende in Vorjahreshöhe (im
Durchschnitt 6,5 Prozent) zu.

lanzsumme der badischen genossen-
schaftlichen Institute liegt immerhin
bei 178 MIL DM gegenüber 68 bis 70
Mil. DM im Bundesdurchschnitt

’isaii \friH vergleichbar, ohne Berucksshtt-
gueg des bereite divideodeaberechngtea
neuen Kapitals; *)auf das tue 25 m«h DM auf
ISO Kill DM erhöhte Grundkapital

Die badischen Genossen hatten
keinerlei Veranlassung, an der Drei-
stufigkeit des genossenschaftlichen
Verbundes zu rütteln, meinte Gus-
hurst Im übrigen sei nach der großen

Fusionswelle der vergangenen Jahre
der Wille zu weiteren Verschmelzun-
gen im Bereich der badischen Kredit-

genossenschaften nicht mehr stark

ausgeprägt. Die durchschnittliche Bi-

AUes in allem weiteten die badi-

schen Kreditgenossenschaften in

1985 ihre Bilanzsumme um 5,7 (Vor-

jahr &2) Prozent auf 36,4 Mrd. DM
aus. Wesentliche Impulse gingen da-

bei von den Einlagen aus. Die gesam-

ten Kundeneinlagen erhöhten sich

um 6,6 Prozent auf 29,5 Mrd. DM,
wobei die Spareinlagen um 12 Pro-

zent auf 15,3 Mrd. DM Zunahmen. Bei

den Krediten konzentrierte sich die

Nachfrage auf das langfristige Ge-

schäft, das sich um 7,9 Prozent auf

13,1 Mrd. DM erhöhte. Das kurz- und
mittelfristige Kreditgeschäft vemiv
gelte sich dagegen um 2,1 Prozent auf

9.6 Mill DM Erfreut zeigt sich Gus-

hurst über die Zunahme des Eigen-

kapitals in seiner Organisation. Die

Eigenkapitalquote verbesserte sich

auf3,96 (3,78) Prozent der Bilanzsum-

me. Die gestiegene Eigenkapitalquo-

te ist nicht zuletzt auf die Erhöhung
der Mitgliederzahl im Jahresverlauf

um 34 000 aufnunmehr 1,04 MilL zu-

rückzuführen.

DYCKERHOFF / Vom Absatzrückgang stärker betroffen als Branchendurchschnitt PABST& RICHARZ / Exotische Liköre immer beliebter

Weitere Entlassungen sind geplant
(VWD), Frankfurt

Von dem durch die Bau-Rezession

ausgelösten Rückgang des Inlandsab-
satzes der deutschen Zementindu-
strie um 13 Prozent in 1985 war die

Dyckerhoff AG, Wiesbaden, über-

durchschnittlich betroffen. Nach vor-

läufigen Angaben der Verwaltung
sank im vergangenen Jahr im
Dyckerhoff-Konzem der Umsatz um
15,1 Prozent auf 797,4 Mill. DM und
der Zementabsatz sogar um 16,2 Pro-

zent auf 5,19 Mill. Tonnen, und zwar
im Inland um 17,3 Prozent auf 4,48

Mill. Tonnen sowie im Export um
acht Prozent auf 709 000 Tonnen.

Wegen der größeren Marktanteile

des Unternehmens im Westen und
Norden der Bundesrepublik und
nach dem Auslaufen einiger Groß-

baustellen sei Dyckerhoff vom Ab-
satzrückgang starker getroffen wor-

den als der Branchendurchschnitt

Wegen Ausfallen von Deckungsbei-

trägen und des mit dem Kapazitäts-

und Personal-Abbau verbundenen
außerordentlichen Aufwands ist nach

Vorstandsangaben das Ergebnis 1985

ungünstiger ausgefallen als im Vor-

jahr. Eine Dividendenaussage wird
noch nicht gemacht, nachdem für

1984 noch unverändert 6 DM pro 50-

DM-Aktie ausgeschüttet wurden.

Der nachhaltige Absatzrückgang
erforderte nach dem Zwischenbe-
richt umfassende Anpassungsmaß-
nahmen zur Erhaltung der Wettbe-

werbskraft. Gemessen am Personal-

stand von Anfang 1985 müsse mehr
als ein Viertel der Mitarbeiter bis Mit-

te 1986 ausscheiden. Die Gesamtbe-

legschaft einschließlich des über-

nommenen Zementwerks Bonn wird
im Jahresdurchschnitt 1985 mit 2550

Mitarbeitern angegeben.

Im Produktionsbereich sind zur

längerfristigen Kapazitätsanpassung
Zementklinker-Anlagen auf unbe-
stimmte Zeit stillgelegt worden. Au-
ßerdem sei der gemeinsame Verkauf
der Dyckerhoff-Werke Neuwied und
Bonn durch die Zement-Vertrieb
Rheinland GmbH eingeleitet worden.
Die Hauptversammlung ist für den 1.

Juli dieses Jahres in Wiesbaden vor-

gesehen.

Da die Talfahrt Lm Wohnungsbau,
der 1985 von einem Rückgang um
10,5 Prozent betroffen war, noch
nicht beendet ist, hält der Dycker-
hoff-Vorstand zumindest im ersten

Halbjahr 1986 noch einen weiteren
leichten Absatzrückgang für möglich.

Besser wird die Situation im öffentli-

chen und gewerblichen Bau einge-

schätzt

Insgesamt erwartet der Vorstand

für 1986, daß sich das Dyckerhoff-Ge-

schäft wieder unter ausgeglicheneren

Bedingungen vollziehen wird und die

durchgefühzten Anpassungen im
Kapazitäts- und Personalbereich voll

kostenwirksam werden. Bei Anlage-

Abschreibungen von 67,3 (Vorjahr.

61,4) Mill. DM stiegen die Investitio-

nen bei derAG 1985 nochmals um 2,4

Prozent auf 68,2 MilL DM, darunter

die auf Modemisierungs- und Ratio-

nalisierungs-Maßnahmen konzen-
trierten Sach-Investitionen sogar um
10,5 Prozent auf 53,9 Mill. DM

Spirituosenmarkt im Umbruch
hdt Elsfleth

Mit einem Umsatz von rund 235

(240) Mill DM und einem Absatz von
22 MiU. Flaschen konnte die Pabst &
Richarz GmbH & Co., Elsfleth, ihre

Position im hartumkämpften deut-

schen Spirituosen-Markt auch 1985

gut behaupten. Das Unternehmen
produziert jeden fünften in der Bun-
desrepublik getrunkenen Weinbrand.

Der Einstieg in den Markt der Eigen-

marken erfolgte 1980 mit der Über-
nahme von Tisserand, ein Jahr später
folgten die Marken Noris und Stück.

Der sinkende Umsatz mit diesen

Marken führte injüngster Vergangen-

heit zu dem geringfügigen Rückgang
des Gesamtumsatzes.

Alle Anzeichen sprechen jedoch

dafür, daß dieser Einbruch durch ein

Plus im Likörmarkt wiederauszuglei-
chen ist Hier bietet Pabst & Richarz

seit zwei Jahren ein sich ständig er-

weiterndes Programm von Likören

auf Fruchtbasis an. Sie eignen sich

besonders gut zum Mixen, das auch

in der Bundesrepublik immer mehr
Freunde gewinnt vor allem unter der

jüngeren Generation. 1985 wurden
bereits 1,2 Mill Flaschen dieser

Leicht-Spirituose mit Bananen-, Ki-

wi- oder Melonen-Geschmack abge-

setzt 20 Prozent mehr als im Vorjahr.

Der Marktanteil wird hier auf sieben

Prozent geschätzt

Neben der Produktion eigener

Marken konnte auch das Importge-

schäft ausgeweitel werden. Zum An-

gebot gehören heute neben Spirituo-

sen, Port und Sherry auch spanische
Rioja-Weine, von denen 1985 rund
200 000 Flaschen eingeführt wurden.

Neue Produkte sollen im Jubiläums-

jahr das Programm abrunden, denn
Pabst & Richarz kann 1986 auf ein

125jähriges Bestehen zurückblicken.

Der Ausgangspunkt war die 1861

gegründete Weinbrennerei Richarz in

Königswinter, die erst 1969 mit der
nur wenig jüngeren, ebenfalls rheini-

schen Brennerei Pabst fusionierte

und 1974 den Firmensitz an die Un-
terweser nach Elsfleth verlegte. Dort
werden gegenwärtig die Fabrika-

tionsanlagen mit einem Aufwand von
2,5 Mill. DM erweitert
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Professor Volker Soergel und zwei

GastwissenschafOer von DESY in Hamburg.

"WIR KÖNNEN

PROJEKTE

EXTREM

BESCHLEUNIGEN!"

Mitten in Hamburg laufen die wohl

größten internationalen Forschungspro-

jekte zur Entschlüsselung der letzten Rät-

sel des Mikrokosmos. Das Deutsche Elek-

tronen-Synchrotron. kurz DESY, bietet

Experten der Hochenergiephysik die

modernsten technischen Voraussetzun-

gen für die Grundlagenforschung und

Europas stärkste Röntgenqueile für For-

scher aus allen naturwissenschaftlichen

Disziplinen.

.An unseren Elektronen-Beschleu-

nigem arbeiten ständig rund 600 Gast-

wissenschaftJer aus aller Welt“, berichtet

Prof. Volker Soergel. Chef des Unterneh-

mens, das alles andere ist als ein wissen-

schaftlicher Elfenbeinturm. Das beweisen
engste Kooperationen mit den unter-

schiedflchsten nationalen und internatio-

nalen Firmen zur Entwicklung neuer Tech-

nologien.

„Heute befinden wir uns mit dem
Aufbau von HERA (Hadron-Elektron-Ring-

Anlage) in eher neuen Entwicklungs-

phase, die uns voraussichtlich für viele

weitere Jahre unsere weltweite Vorrang-

stellung sichert!“

Hamburg, ein Mekka der Grund-

lagenforschung. Hier laufen die interes-

santesten Projekte!

p- Aufregende „Forschungs- —

.

! reise“ zu gewinnen ‘

DESY Jädt 5 Interessenten ein, I

einen Tag der Forschung in Hamburg zu i

erleben. Staunen, Kost und Logis inklu-
j

sive. BitteschreibenSieandie Hamburg-
j

Information GmbH. Postfach 102723.
D-2000 Hamburg L Stichwort DESY.

(Das LosentscheidetRechtswegausge- *

schlossen. Einsendeschluß 23.5.1986). I

Hilfe bei allen weiteren Fragen zu I

Ihren speziellen Hamburg-
|

Plänen bekommen Sie i

; j

unter derselben Adresse.
r ^ * •

jjBtx*52200#). Hamburg

l
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Uerdingen-Nürnberg
Köln- Düsseldorf
München - Leverkusen
Stuttgart - Dortmund
Schalke - K'lautern
Saarbrücken — Bochum
Hamburg - Mannheim
Bremen- M’gladbach
Hannover—Frankfurt

6:2 (3:1)

1:3 (0 l)

0:0
4:0 (2:0)

2:3 (1:8)
0:1 (0: 1 )

3:0 (3:0)

1:1 (0:0)

^ 1)11, MH 1^'"

Schalke - K’lautern 2*3 0:2)
Schalke: Junghans - Siebtel - Roth,
Schipper - Kleppinger, Dier&en, Opitz
(84. Schatzschnelder), Skibbe (73. Re-
genbogen), Thon - Hartmann, Täuber.
- Klauten: Ehrmann - Geye - Wolf,
Dusek - Moser, Hoos, Spielberger,
Brehme. Schupp (73. Majewski) -
Wuttke, ÄM&. - Schiedsrichter:
Schmidhuber (Ottobrunn). - Tore: 0:1

Aüofs (5.), 0:2 Dusek (9.), VJ2 Hartmann
(45.), 1:3 Ahofs (82.), 2:3 Täuber (86.). -
Zuschauer: 9560. -Gelbe Karten: Roth
(4/1), Geye (2), Schupp (4/2), Spielber-
ger (2).

Köhl - Düsseldorf 1:3 (9:11

Köbu Schumacher - van de Korput
(64. Pisanti) - Prestin. Steiner-Höner-
bach, Häßler, Janßen, Bein, Gefls —
Geilenkirchen (53. Dickel), Allofs. -
Düsseldorf: Schmadtke-Fach- Weikl,
Kaiser -Bockenfeld. Keim. Zewe, Dü-
send, Grabotin - Thiele, DemandL -
Schiedsrichter: Tritschler (Freiburg).
- Torp: (hl Thiele (20.), 0:2 Fach (52.),

0:3 Keim (58.), 1:3 Honerbach (66.). -
Zuschauer: 10 000. - Gelbe Karten:
van de Korput (7), Prestin (2), Zewe (2).

München - Leverkusen 6H)

München- Pfaff - Augentbaler - Eder,
PQögier - Nachtweih, Matthäus, Ler-
by, Rummenigge (79. Mathy), Wfllmer
(59. KÄgl) - WohKarth, Hoeneß. - Le-
verkusen: Vollbom - Hörster - Gels-
dorf, A. Reinhardt - Schreier, Hantzl-
<Hs (65. Hinterberger), Gütz, Drews (73.

K. Reinhardt), Hlelscher - Waas,
Tscha. - Schiedsrichter: Deüwlng (Os-
burg). - Zuschauer: 20 000. - Gelbe
Karten: Lerby (7/1), Geladorf, Hörster
(10), Götz.

Stuttgart- Dortmund 4.-* (2A)
Stuttgart: Roleder - Zietsch - K.-H.
Förster, Müller (74. Gomminginger) -
Hartmann (77. Spies), Allgöwer, Buch-
wald, Sigurvinsson, Nushöhr - Klins-
mann, Pasic. - Dortnnmd: Immel- Pa-
gelsdoxf - Storck, Hupe - Zore, Bis-
cher, Haducanu, Loose, Kutowski -
Slmmes (60. Schüler), Wegmann (74.

Anderbrügge). - SeUedirleUer Wer-
ner (Auersmacher). - Tore: 1:0 KKns-
mann (29.), 2.-0 Wiiriw»n»Tm (35.), 3:0 Si-
gurvinsson (46.), 4:0 K.-H. Förster (48.).
- Zoachauer: 16000. - Gelbe g»itow:
K.-H. Förster (7).

Saarbrücken-Bocbnm 0:1 (0:1)

Saarbrücken: Halhnann - Jusufi -
Schnler, W. Müller - Szesni, Boysen,
Jamba, Mohr (78. Berge), Kniszynski -
Blfittel, Makan (66. Muntublla). - Bo-
<*nm: Kleff- Laineck-Knüwe, Kree
- Kühn, Oswald, BenatelH, Kempe (68.

Weiert), Woelk - Fischer, Kuntz. -
Schledieickter: Brückner (Darm-
stadt). - Ton 0:1 Fischer (32.). - Zu-
schauer: 3000. - Gelbe Kartea: Kru-
Kzynsld (4), Wielert (2), Kühn (2).

Hamburg- Mannheim 3:6 (3dl)

Hamburg: Stein - Flessers - Jakobs,
Lux - Kaltz, Schröder, RoHf (70.

Kroth), von Heesen, Magatz-Gründel,
Balulf _ 1—

I

plw; ZiTnwwrmarn -»

Sebert - Tsionanis, Dickgießer - Köh-
ler, Quaisser, Schön (28. Scholz), Rom-
bach, Gaudino - Bührer, Walter. -
Schiedsrichter: Hontheim (Trier). -
Tore: Id) Baizis (8.), 2:0 Gründel (20.),

3.D RoHf (33.).-Zuschauer: 6000.- Gel-
be Karten: Plessers (4/1), Kobler (7).

Anzeige

VORSCHAU
33. SoteUan

Dienstag,aSo« Uhr
Bremen -München
Düsseldorf- Nürnberg
Mannheim-Köln
Bochum-Hamburg
Frankfurt-Saarbrücken
mantern-Hannover
Dortmund—Schalke
Leverkusen—Stuttgart
M’gladbach— Uerdingen

Der letale Spieltag

Samstag, 26. L, 1539 Uhr.
Uerdingen- Düsseldorf
Stuttgart-Bremen
Schalke-Leverkusen
Hannover—Dortmund
Saarbrücken-Krautern
Hamburg —Frankfurt
München-M’gladbach
Nürnberg-Mannheim
Köln-Bochum
in Klammern die Ergebnisse der
spiele.

32. Spieltag in der Statistik

•iwa—usrties: Im Vergleich zur
letzten Saison, die den schlechtesten
Besuch seit 1973 aufwies, fehlen der
Bundesliga noch 420000 Zuschauer.
Am Wochendende und am Donnerstag
kamen 117 371 Besucherm die Stadien
(Schnitt 13 041). Das ist der dzitt-

schlechteste Besuch der Saison.
•Toncbfitzeollste: Der Bochumer
Stefan Kuntz führt weiter mit 22 Tref-
fern. Frank Neubarthvon Werder Bre-
mern hat ein Tor aufgefaott und liegt

nun alleine auf Platz zwei (20 Tore).

• Serien: Der VfB Stuttgart und
Bayer Uerdingen bleiben die aktuell

erfolgreichsten Mannschaften. Aus
den letzten acht Spielen hotten sie 15:1

Punkte. Uerdingen feierte sein 200.

Spiel ln der Bundesliga mit einem 6:2

gegen Nürnberg.
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FUSSBALL / München oder Bremen - die Entscheidung fällt morgen. Wenn der SV Werder gewinnt, ist er Meister

Die Lage vor Saisonschluß
Auswärts

m-
Uerdingen - Nürnberg 6:2 (3:1)

OenUnjen: Vollack - Herget - Dün-
gen, W. Funkei (46. KJinger. 65. van de
Loo)-Boouner, Edvaldsson, F. Funke!,
Raschid, Buttgerelt - Feilzer, Loon-
tiens. - Nürnberg: Helder - Reuter -
Giske, Grahammer - T. Brunner, Nit-
sehe (56. Phüipkowski), Wagner, Lie-
berwfrth, Güttler - Andersen, Eck-
stein (46. Klaus). - Schiedsrichter:
Roth (Salzgitter). -Tore: 1:0 Loontiens
(2.), 2:0 Raschid (14.), 2:1 Eckstein (18.),

3:1 Loontiens (40.), 4:1 Bnmmpr (50.,

Foulelfmeter), 5:1 Feilzer (50.), 6:1
Loontiens (77.), 6:2 Andersen (88.). -
Zoachauer 7000. - Gelbe Karte: Feil-

zer.

rigjßSBt'
‘

8

1. Bremen 32 20 8 4 82:39 48:16 55:13 29:3 27:26 19:13

2. München 32 20 6 6 76:31 46:18 52:14 27:5 24:17 19:13

3. M'gladbach 32 15 12 5 64:43 42:22 38:16 25:7 26:27 17:15
4 . Stuttgart 52 16 7 9 66:42 39:25 37:13 23:9 29:29 16:16
5. Uerdingen 30 16 6 8 54:56 38:22 32 :Z2 24:6 22:54 14:16
6. Hamburg 32 16 5 11 51:33 37:27 34:11 24:8 17:22 13:19
7. Leverkusen 32 14 9 9 59:48 37:27 40:17 27:5 19:31 10:22

8. Mannheim 32 11 10 11 40:41 32:32 26:15 22:10 12:26 10:22
9. Bochum 32 13 4 15 53:54 30:34 36:23 21 : 11 17:31 9:23

10. Frankfurt 31 7 14 10 34:44 28:34 22:15 20:12 12:29 8:22
11. Schalke 32 11 6 15 50:55 28:36 35:19 21 : 11 15:36 7:25
12. Nürnberg 32 11 5 16 48:52 27:37 29:22 17:15 19:30 10:22

13. Düsseldorf 32 10 7 15 50:72 27:37 29:27 19:13 21:45 8:24
14. K'lautern 32 8 10 14 42:54 26:38 25:14 20:12 17:40 6:26
15. Köln 32 8 10 14 42:58 26:38 28:22 18:14 14:36 8:24
16. Dortmund 32 9 7 16 44:63 25:39 33:23 20:12 11:40 5:27
17. Saarbrücken 32 5 9 18 36:61 19:45 25:22 17:15 11:39 2:30
18. Hannover 31 5 7 19 41:86 17: 45 18:28 11 : 19 23:58 8:26

Völler: »Ich werde auf

der Bank sitzen und froh

sein, wenn es so Dieioi
ULFERTSCHRÖDER,Bonn also nun fürchten oder bassej~Fär

Pi* .Vv'-.

Drei Rechenwege zum Titel
• Werder Bremen Ist zum ersten Mal seit 1965 deutscher Fußball-Meister,

wenn es morgen gegen Bayern Mönchen gewinnt. Dann können sich die

Bremer (m letzten Spiel in Stuttgart auch eine Niederlage feisten. Bayern

München spielt gleichzeitig im Otympiastadion gegen Mönchengladbach.

• Bei einem Unentschieden bleibt die Meisterschaft offen. Bremen bleibt

dann mit zwei Punkten Vorsprung Tabellenführer. Dann aber kann am letzten

Spieltag die bessere Tordifferenz für die Münchner entscheiden -wenn zum
Beispiel Bremen in Stuttgart verliert und die Bayern gegen Gladbach
gewinnen.

• Gewinnt München, sind also beide Klubs punktgleich, ist es Meister, wenn
es am letzten Spieltag gegen Gladbach gewinnt. Es kann sich sogar ein

Unentschieden oder eine Niederlage erlauben, wenn Bremen gleichzeitig

einen Punkt abgibt oder ebenfalls verliert. Dann entscheidet die bessere

Tordifferenz.

Gesten nachmittag ging Rudi Völ-

ler wppr liebsten Beschäftigung
nsu»b Er lag aufderCouch, die Beine
lang

,
den Kopfein bißchen hoch- Der

Bildschirm flimmerte, und alles, was

Ärger oder Aufregung hafte bringen

können, blieb draußen in den Feldern
vor Hern Fenster. VaDer trieb

Entspannung auf seine Art. Es waren

noch gut achtundvierzig Stunden bis

zum Finale, biszum Spiel gegen Bay-

ern ’Miiwchan, morgen um 20,00 Uhr
. im Weseretadion.

Den Stand der Dinge sah VöDer

überwiegend freundlich: .Wir waren

in unserem Spiel gegen Mönchen-
giai(h?i»h nicht sonderlich gut. Aber
ich Hpnfcp, wir haben rin bißeben

mehr bewirkt und Besseres geboten

als die Bayern in ihrer Partie mit Le-

verkusen.“

Wenn also davon die Rede sei, daß

nun die Nerven anfingen zu vibrieren.

mich ist er derselbe Gegner, der er

in-imor war. Und ich bin. sicherrxfe

denkt und empfindet ebenso.“

Freilich, was Völler sagt, gSt aflem Sr
den Notfall. Denn mir 'dann,; wenn

Werder „Landunter“ mddeV .wird

Rudi Volte aufder Szene ersehenen,
und dWs Comeback würde dann

zur atemberaubenden Pointe. eines

Voller sagt, er wäre leidlich präpa-

riert für diese Schlüsselszene, üch
habe seit Woche mit dem Ball

gearbeitet, normal trainiert Alte ich

bin noch zwei bis drei Arbrilswochai

,

von rnri™”1 Bestfonn entfernt“, sagt

Völler. Und: „Von meinem Einsatz

kann keine Rede sein.“

Naffiihch, er spüre keineSchmer-

zen.znehr, er sei in Zweikämpfe ge-

gangen, er habe gedribbelt, geschos-

sen, gekämpft „Aber alles noch mit

abgezogener Handbremse, in

sei dies gewiß inBremenund LnMun- Schonhaltung^, sagt er.

Ausdruck d« Vftnrimnig und darKophtflndo au der Spitze: Udo Lattefc

will seine Nummer elf (Wllhsef) anwechseln. Neben ihm Erich Ribbeck.
FOTO: BAADER

0 Die Abstiegssituation: Hannover und Saarbrücken kehr») in die 2. Uga
zurück. Theoretisch kämpfen noch sieben Mannschaften dagegen, auf Platz

16 zu landen: Frankfurt, Schalke, Nürnberg, Düsseldorf, Kaiserslautern, Köln

und Dortmund. Am gefährdetsten sind eindeutig Köln und Dortmund, das

morgen gegen Schalke spielt. Der 16. derTabelle spielt zweimal gegen den
Dritten der zweiten Uga.

Schafskopf, um noch Frieden zu stiften
Von ULRICH DOST

Erste Szene: Uli Hoeneß (35) war
nach dem 0:0 des FC BayernJJ/nach dem 0:0 des FC Bayern

München gegen Bayer04 Leverkusen
gerade aus der Kahme gekommen.
Mit den Worten: „Morgen früh zum
Straftraining um 9.30 Uhr sehen wir

uns wieder, wir müssen in Bremen
gewinnen“, hatte er sich von den
Spielern verabschiedet Nun sprach

er zu den Journalisten: „Noch haben

wir die besseren Chancen. Daß wir

gewinnen müssen, ist für uns ein Vor-

teil“ Seine Begründung: „Unsere
Leute werden schnell leichtsinnig,

wenn schon ein Unentschieden

reicht“

Zweite Szene, »hn Minuten spä-

ter. Uli Hoeneß, vor einem neuen Zu-

hörerkreis, sagt nun: „Bremen und
wir besitzen die gleichen Chancen.

Wer gewinnt wird auch Meister.“

Dritte Szene, es sind noch einmal

fünfMinuten vergangen. Der Redner
ist geblieben, doch nun kommt die

dritte Version. Uli Hoeneß: »Bremen
hat die besseren Chancen. Ein Unent-
schieden nutzt keinem etwas. Eines

steht fest Bremen hat die bessere

Ausgangsposition.“

Derweil sitzt sein Manager-Kollege

Willi Lemke (38) seelenruhig in Bre-

men und sagt „Wir sind ganz ruhig,

niemand ist nervös. Unsere Spieler
wissen, worum es geht Das wird ein

wunderbares Happening.“

Bestandsaufnahme vor dem morgi-

gen, (virileicht) entscheidenden Spiel

um die deutsche Meisterschaft zwi-

schen Werder Bremen und den FC
Bayern München. Nichts zu hören ist

mehr aus der großen Klappe derBay-

ern, die sie noch am letzten Wochen-
ende hatten, nachdem Bremen in

Uerdingen verlor und man selbst in

Dortmund gewann. Nervenflattem

wollten die Bayern, nicht zuletztTrai-

ner Udo Lattek (51), den Bremern
andichien. Die Puste würde ihnen
ausgehen, die routinierten Bayern
würden den Titel schon holen. Nun
flattern die eigenenNerven, wahrend

die Bremer wie ausgebuffte hansea-

tische Kaufleute die Dinge gelassen

auf sich zukommen lassen, ohne das

Innenleben preiszugeben.

Der Punktverlust gegen Leverku-

sen hat die Bayern nachdenklich ge-

stimmt Den festen Boden, auf dem
sie sich wähnten, von dem aus sie

ihre Sprüche losließen, hat sich zu
pinpm Morast verwandelt in dem es

plötzlich keinen festen Halt mehr
gibt Wie tief die Bayern auf einmal

gesunken sind, zeigt die Aussage ih-

res Spielmachers Soren Lerby (28):

„Wenn wir so schlecht spielen, brau-

chen wir gar nicht erst nach Bremen
zu fahren.“ Wie selbstverständlich

setzt sich der Spott dann bis in die

eigenen Reihen fort. Ein Vorstands-

mitglied meinte über die Leistung

von Mittelstürmer Dieter Hoeneß

(33): „Der gehört nicht nach Mexiko,

sondern ins Völkerkundemuseum.“

Die flotten Sprüche gehen ihnen

nicht mehr so lockerüber die Lippen.

Ehst jede Aussage fangt mit der har-

ten Formulierung »wir müssen“ an,

um danach auf die Schwierigkeit der

Aufgabe hinzuweisen. Nichts ist

mehr davon zu spüren, im psycholo-

gischen Kleinkriegdie Bremerzu ver-

unsichern. Nein, die Bayern-Spieler

haben viel zu viel mit sich selbst zu

tun. Michael Rummenigge (22): „Das

wird das schwerste Spiel, das ich je

mitgemacht habe. Schon jetzt spüre

ich die absolute Anspannung.“

Als „Depp“ fühlt sich derzeit sogar

KlausAugekbaler (28), der die Reise

mit unguten Gefühlen nach Bremen
antreten wird. Ermuß damitrechnen,

daß die Bremer ihn ohne Unterlaß 90

Minuten auspfeifen. Sein Foul an Ru-

di Völler (25) vom Hinspiel wird ihm
so schnell niemand verzeihen. Augen-
thaipr isst «rinVi aber nicht bange ma-
chen: „Ich lasse alles auf mich zu-

kommen. Das wird doch alles hoch-

gespielt Ich habe mich mitdem Rudi
ausgesprochen. Und wenn der Rudi
spielt, spiele ich gap7 bestimmt nicht

gegen ihn, sondern Norbert Eder. Das

Fußball-
Kulisse

lassen. Vor dem Schlagerspiel wollen

die Vorstände beider Klubs in der

Halle selbst dem Ball nachjagen. Bei
einem gepflegten Fils werden danach
die Karten bei einer Runde Schafs-

köpf gedroschen. Lemke: „BeimHin-
spiel haht»n uns die Bayern zu einer

Brutzeit ringeladen. Jetzt halten wir

es für noch notwendiger, mit dran

Bayern-Vorstand Nettigkeiten auszu-

tauschen.“

Zahlen, Fakten, Hintergründe

aus der Bundesliga

berührt mich alles nicht“ Vielleicht

denkt er anders, wenn die 90 Minuten
morgen vorbei sind.

D ie „Hetzkampagne aus Mün-
chen“, wie es Torwart DieterAachen“, wie es Torwart Dieter

Burdenski (35) nennt haben die Bre-

mer schon registriert, mehr aber

nicht Burdenski- „Was in den ver-

gangenen Wochen für negative

Schlagzeilen aus Bayern kamen, das

hat uns schon geärgert.“ Manager
Willi Twemke befurchtet daß „der

Gang für Bayern nach Bremen schon

schwer genug sein wird“. Doch die-

sen Umstand hätten sie sich selber

zuzuschreiben. Lemke: „Da war die

Sache mit Augenthaler und Völler.

Dann das Nachspiel mit Franz Bek-

kenbauer und dem Münchner Ver-

einsarzt der Rudi Völler untersucht

hat. Jetzt die Sprüche: ,Wir schlagen

Bremen, die werden nervös* - das

hört man hier nicht so gerne. Es war
sogar eineMünchner Zeitung in unse-

rer Kabine, in der stand: .Wir schla-

gen Bremen 4:0/ Jeder Spruch der

Bayern ist für uns Stimulanz."

Der Manager glaubt daß er den-

noch alles unternommen hat um
„den Haß auf die Bayern in Bremen
nicht noch zu schüren“. Lemke: „Das

ist immer noch ein Fußballspiel, kein

Ersatzkrieg. Bei diesem sportlichen

Ereignis soll der Bessere gewinnen.“

Um die Atmosphäre zu entkrampfen,
hat sich der Manager etwas emfallen

Die 40 000 Zuschauer im Stadion

werden von diesen Vorgängen inner-

halb der Klubführung kaum beein-

druckt sein. Sie wollen an diesem Tag
endlich das feiern, worauf sie 21 Jah-

re lang gewartet haben: die zweite

deutsche Meisterschaft Sie werden
ihre Mannschaft nach vorne treiben,

und die Mannschaft weiß dies auch.

Dieter Burdenski: „Wir haben seit

vier Jahren nicht mehr zu Hause ge-

gen die Bayern verloren. Mit der Zu-
schauermacht im Rücken sind wir

psychologisch bestimmt im Vorteil.

Die Münchner haben in den vergan-

genen Jahren die erste Geige gespielt
Das wollen wir beenden. So dichtam
Titel waren wir noch nie.“

eben gleichermaßen der FalL Zu
schämen deswegen brauchten sich

weder die einen noch die anderen,

mrint Voller. nFin Spiel wie dieses

hafs noch nie gegeben in der Bundes-
liga. Da weiß keiner, wie er reagiert,

wie seine Nerven mitspielen.
“

Für Volte ist die Situation noch
ein jpanlg lingPWpVmlralvMr als für alle

anderen. VorgenaufünfMonaten, am
23. November, bat einüberaus riskan-

ter Einsatz des Münchner Kollegen
Klan« Augenthaler die Bahn seiner

Karriere steil nach unten getreten:

Anriß der Muskulatur in der Leiste.

Die Genesung zieht sich hm. Die

Ärzte rätseln. Operation beim belgi-

schen Spezialisten. Italien-Pläne ge-

platzt Millionen in den Wind ge-

schrieben. Hinter «rinem Einsatz bei

der Weltmeisterschaft in Mmrikn rin

dickes Fragezeichen-undBremen in

Not

Feindschaft zwischen Bremern
und Bayern? AugenthalerPrügelkna-

be und Hauptfigur in den Geschich-

ten über die „neue Brutalität in der

Bundesliga“? VaDer hatte stets von

Betriebsunfall gesprochen.ErhatAu-
genthate nicht gntgehuMigt, aber er

hat 2m verstanden. Aber nun kriegt

die Affäre doch eine andere, rine un-

erwartete Wertigkeit Der raste Geg-

ner, dpm Volte nach Augenthates
Tritt wipHpt hi« Augp hi whanpn hat,

wird Augenthaler «rin, ffinp Welle

von Hnfi, ein Orkan von Pfiffen wird

über ripp M5iy»h<»npr Libero nieder-

gehen, wenn er das Wesestadion be-

tritt Und Rudi Völler wird ein heißes

Bad in der Zuneigung seines Publi-

kums nehmen dürfen.

„Ich bin Augenthaler nie böse ge-

wesen“, sagt er, „wie könnte ich ihn

Was mit ihm geschehe am Dienstag

abend; werde frühestens 30 Stunden

vor dem Anpfiff entschieden. Nach

dem jpfTfeT1 Ttajningam Mnntag, Völ-

len »Wahrscheinlich wird es so sein,

daß ich auf der Bank sitze und froh

bin, wenn ich dort bis zur neunzig-

stel Minute Sitzenbleiben darf“

Furcht hat er ninht. Aber ein mul-

miges Gefühl schon. Denn wie wäre
ihm denn zumute, „wenn wir die 75.

Minute und immernnrii Iran Tor hat-

ten“ und er, Rudi VöHex; dann in sei-

nem ersten Spiel nach, fünf Monaten

Saison retten sollte? »FeuchteHände
bekäme ich nicht“, sagt Völler, »aber

die anderen haben lange genug ohne

mich gespielt Die weiden auch das

letzte Stück alleine schaffen.“

Das Zusehen schmerzt ihn nicht

„Weil ich ja noch die Weltmeister-

schaft als Ziel habe. Diese Gewißheit

macht mich zufrieden. Wenn jetzt

nichts m»hr kämt» als Urlaub und
leere Wochen, könnte ich nicht so

ruhig sitagn- Das Gefühl, Wichtiges

versäumt zu haben und nicht helfen

zu können, würde mich bis in den
Schlaf verfolgen.“

Daß Burgsmüllerdie wichtigen Ih-

re geschossen habe, mache ihn froh.

Er freue sich schon auf die nächste
Saison, „auf die Spiele mit Manni",
auf die Spiele im Europacup. Denn
eigentlich müsse man dag ganze rie-

sige Traraum diesesFinale aus einem
sehr einfachen Blickwinkel
Vollertut es so: »Wirmüssen dieBay-
ern schlagen, wir werden sie schla-

gen, undwenn wir sie nicht schlagen,

haben wir den Titel auch nicht ver-

dient“

Manager Lemke hat es fertigge-

bracht daß morgen fast ganzBremen
auf den Beinen ist Die 40 000 Karten
(Einnahme: 500 000 Mark) waren

rasch vergriffen, eine halbe Million

zahlt der private Fernsehsender
SAT 1, der das Spiel original über-

trägt Doch auch diejenigen, die keine

Karte mehr bekamen und nicht am
Kabelnetz angeschlossen sind, haben
noch rine Chance dabeizusein. Rund
15 000 Zuschauer können das Spiel

auf einer großen Leinwand auf dran

Bremer Domshof unter freiem Him-
mel verfolgen. Noch einmal8000 Fans
bietet sich die Möglichkeit bei einem
Eintrittsgeld von zwei Mark in der
Bremer Stadthalle. Sogar in der

Münchner Olympiahalle wird eine

große Leinwand aufgebaut wo
Münchner Fans das Spiel in Bremen
live verfolgen können.

N#ben Trainer Otto Rehhagef aof
der Bank-mH etwas eben Aogen. fot& rz&ka

Köln: Düstere Szene, bittere Sprüche I Dortmund: Pal Csernai entlassen
ULFERTSCHRÖDER, Köln

Der Ober servierte ungerührt

Schweinebraten, Spargel und Pom-
mes frites. Die Zapfhähne auf dem
Tresen standen nicht stilL Und vom
Bildschirm ffimmpTtm die Tore des

Nachmittags. Eigentlichwar alles wie

immer. Doch der Schein trog. Im Köl-

ner Klubheim „Zum Geißbock“ hing

die Angst lähmend von der Decke.

Noch einer von den Großen der Bun-
desliga, nie abgestiegen, ein Mutter-

schiff von Tradition und Geschichte,

fröstelte im kalten Wind, dervon un-

ten kommt: der 1. FC Köln.

Im traurigen Überiebenskampf der

rheinischen Frohnaturen, im Spiel

gegen Fortuna Düsseldorf, hatten die

Kölner 1:3 verloren. „Wenn wir das

vergeigen, Hann gute Nacht“, hatte

Toni Schumacher nochamAbend zu-

vor gesagt Er warnte, aber er glaubte

selber nicht daran. Keiner glaubte

daran. Nur Trainer Georg Kessler.

falls man dem flotten Redner trauen

darf

Er hat in den letzten Wochen, das

tritton deren Trainer auf Befragen

mit, fürsorglich schon die entspre-

chenden Teams der Zweiten Liga be-

obachte! lassen. Damit er und seine

Mannschaft für die sogenannten Re-

legationsspiele gerüstet seien. Zweif-

ler und Kritiker, von denen Kesrier

bald schon mehr hat als sein Vorgän-

ger Hannes Lohr, waren freilich be-

reit zu wetten, daß der Trainer flun-

kert. Denn an die Gefahr des Abstiegs
glaubten die Kölner bisher so halb-

herzig wie die Sechsjährigen an den
Klapperstorch: Sie redeten davon,

und sie grinsten dabei

Und nun haben sie nichts mehr zu

lachen. Erbarmungswürdig ver-

steuerten sie Tore, die ihnen auf den
Füßen lagen. Allesamt hatten sie of-

fenbar nur linke Beine und standen

sich gegenseitig im Wege wie die

Stangen auf dem Hopfenacker. Die
Tore von Thiele (20.), Fach (51.) und
jftrim (58.) fielen als logische Resul-

tate sehr guten Düsseldorfer Konter-

spiels, das allerdings selten so willige

und wehrlose Opfer hatte wie diese
Kölner Mannschaft. Er habe sein

Team nicht wiedererkannt, klagte

Kessler, beim 3:3 gegen Waregem ha-

be es ausgezeichneten Fußball ge-

spielt. Die Frage ist allerdings, ob
K^sler das wahre Gesicht der Kölner

Elfüberhaupt schon kennen und ver-

stehen gelernt hat, seitdem er inKöln

ist Denn was allenthalben als

Treppenwitz derBundesliga bestaunt
imri belächelt wird, erscheint den

überwiegend sehr unbedarften, uner-

fahrenen Kölner Spielern als Irrgar-

ten und Zerrbild ihrer Wirklichkeit.

Da sind sie mit Pauken und Trompe-

ten ins Finale des UEFArPokals ein-

gezogen, spielen demnächst gegen

Real Madrid auf einem der europäi-

schen Gipfel, haben eine gute Prämie
und der Klub «nen Reibach von zwei

Millionen Mark in Aussicht Aber zur

gleichen Zeit sollen sie sich im Staub
der Liga mit Fußvolk um Pfen-

nige balgen. Diese psychologische

Zwangslage ist für den einzelnen
Spieler unlösbar. Und fällt auch noch
einer der erfahrenen Spieler aus: Li-

bero Mirhei van de Korput erlitt ei-

nen Achillessehnenriß.

Sehrklamm war die Stimmung am
Samstagabend im „Geißbockheim“.
Toni Schumacher zog Fans und Zei-

tungsleute auseinander und ver-

schwand durch das Spalier in der

Dämmerung. Der Vorsitzende Peter

Weiand folgte dem Torwart ebenso
schweigend. Trainer Kessler und
Karl-Heinz Thielen, der starke Mann
im Klub, steckten die Köpfe zusam-

men und wälzten die Probleme, als

«a»jpn es MfiMcteing, Falls der 1. FC
Köln absteige, so hatte der Spieler-

Berater HolgerKlemme schon gleich

nach dem Spiel mitgeteilt, habe er für

seinen Klienten Thomas Allofs schon
einen anderen Klub in Reserve.

Düstere Sr^n, bittere Sprüche.

Aber die großen, die vornehmen
Klubs sterben stets schmerzhafter als

die kleinen.

BERNDWEBER,Dortnnmd
TraiDerPal Csernai beruhigte sich.

Wie immer wollte er keine Gefühle
zeigen. Stocksteif saß er nachdem 0:4

von Borussia Dortmund beim VfB
Stuttgart in der Pressekonferenz. Als
ginge ihn die trostlose Vorstellung

seiner Mannschaft überhaupt nichts

an, faßte er seine Eindrücke emo-
tionslos zusammen. rEinige mpinpr
Spieler haben wohl geglaubt", sagte
Csernai, „die Punkte hatten keine Be-
deutung für uns." Wie er denn die auf
den drittletzten Platz zurückgefalle-

nen und damit in höchste Abstiegsge-
fahr geratenen Borussen wieder auf-
richten wolle, wurde der Trainer ge-

fragt Darüber müsse er jetzt intensiv

nachdenken, darüber wolle er am
Sonntagmorgen beim Training mit
seinen Spielern reden. So Csernai.

Doch dazu kam es nicht mehr,
denn vorher schon hatten Dortmunds
Präsident Reinhard Rauball und sei-

ne Vorstandskollegen über den Trai-
ner nachgedacht - das Ergebnis ihrer
Überlegungen teilten sie den Zei-
tungsredaktionen gestern kurz nach
neun Uhr per Fernschreiben mit-

Csernai sei mit sofortigerWirkung be-
urlaubt, sein bisheriger Assistent, der
fiir die kommende Saison als Chef-
coach verpflichtete Reinhard Saftig,

trage bereits für die beiden letzten

Spiele dieser Meisterschaftsserie

(morgen gegen Schalke 04 und näch-
sten Samstag bei Hannover 98) die
Verantwortung.

Dem einstimmigen Vorstandsbe-
schluß war ein knappes Telefonat
zwischen Rauball und Csernai vor-
ausgegangen. Und dessen Ablaufver-
rät mit aller Deutlichkeit, wie sehr
sich der Trainer längst innerlich von
Borussia gelöst hatte. Auf die Mittei-
lung des Präsidenten nämlich, daß
der Verein ab sofort auf Ver-
dienste verzichten wolle, reagierte
Csernai mit den Worten: »Prima,
dann brauche ich ja zum Sonntags-
training nicht mehr zu erscheinen.”

Freilich, mit dieser Aussage ist der
Ungar nur seiner Linie treu geblie-
ben. Seit Wochen schon hatte er Dort-
mund öffentlich attackiert DieMann-
schaft sei nicht bundesligatauglich,
die Personalplanung amateurhaft
und die Betreuung der Spieler in kei-

ner Weise profigerecht, so lauteten
seine Vorwürfe. Rauball schluckte es,

ja er nahm sogar hin, daß Csernai im
Februar um Auflösung seines Vertra-

ges bat, den er erst im Januarum ein
Jahr verlängert hatte. Der Präsident
damals: „Bis zum Saisonende ziehen
wir die Zusammenarbeit aufjedenfali
durch, denn ich bin davon überzeugt,

daß der Trainer Profi genug ist und
alles daran setzen wird, den Abstieg
zu vermeiden.“

Da indes inte Rauball, «T>rf er sieht
cs nach der Katastrophe von Stutt-
gart wohl auch eifr. „Wir brauchen,
um den Relegationsspielen zu entge-
hen, noch vier Punkte“, sagte der
Präsident zur WELT, „aber phnp d»n
Motivationsschub, den der Trainer-
wechsel hoffentlich auslösen wird, lat
das nicht zu schaffen.“

__
Genauso sieht es Mannschaftskapi-

tän Eike ImmeL Nach dem ersten
Training unter Saftig meinte er. „Es
gab einfach keine andere Lösung
mehr als die, Csernai zu entlassen.
Auch deswegen nicht, weil der Trai-
ner in der Öffentlichkeit längst kei-
nen Kredit mehr besaß.“ Auf Saftig
kommt langfristig harte Arbeit und
kuzrfristig eine gana schwere Ent-
scheidung zu. Es geht um die Frage,
°b Mittelstürmer Jürgen Wegmann
morgen gegen Schallte eingesetzt
werden soll Denn Wegmann soll in
der nächsten Saison für Schalke 04
spielen, und außerdem ist derGelsen-
Kpchner Klub dem Abstieg noch .

recht ganz entronnen. Die Borussenr
Fans warfen Wegmann langst „Var-
rat vor, und sie forderten, den MKfcri-
frtdrmer ebenfalls vorzeitig auszusor-
frfereu- Keine Konflikte sind hei Mar-

.

cel Raducanu zu erwarten. Der wird
vom 1. FC Köln umworben, aber

tue Borussen walten ihren Regisseur
unbedingt halten.
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Endlich ist der

deutsche Fußbali

schirm“ wurde zur „Bildfläche“ Eckig und vor allem flach -

wie eine Kinoleinwand. Damit sich der deutsche Fußball

so schön verflacht von seiner besten Seite zeigen kann

ganzer Fläche: Philips hat den flachen Bildschirm („FSQ“)

entwickelt und in alle TV-Formate eingebaut Der „Bild-
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FUSSBALL / Hertha BSC entließ Gutendorf

Blau-Weiß 90 und der
Mann mit dem Koffer“99

DIETER DOSE, Berlin

Länderspiel-Kulisse, die höchste
Einnahme in der Vereinsgeschichte
(370 000 Mark), aber sportlich eine
Pleite. Die 0:2-Niederiage gegen den
FC Homburg beläßt Blau-Weiß 90
zwar die Chance zum Aufstieg in die
Bundesliga, aber die Tabellenfüh-
rung in der 2. Liga büßten die Berli-

ner ein. Und bei Hertha BSC beginnt
eine neue Krise: Rudi Gutendorf wur-
de als Trainer entlassen. Ob er Mana-
ger bleibt, soll sich erst heute ent-

scheiden.

Rund 26 000 Zuschauer zahlten

Eintritt beim Spiel von Blau-Weiß 90.

Weitere 34 000, meist Jugendliche,
kamen mit Freikarten. Für sie hatte

ein Bankinstitut dem Verein pau-

schal 100 000 Mark aufs Konto uber-
wiesen. Denn Blau-Weiß, schon in der
letzten Saison die Nummer eins im
Berliner Fußball, hat zwar inzwi-

schen auch in Sachen Zuschauerzah-
len den desolaten, auf Abstiegskurs
schlingernden Lokalrivalen Hertha
BSC übertroffen, aber honoriert wur-

den die Siege vom Publikum nicht.

Nur 3300 im Schnitt kamen bisher zu
den Heimspielen. Mit Hilfe der Bank
und der Lokalpresse („Wir sind heiß

auf Blau-Weiß“) wurde für das Spiel

gegen Homburg geworben.

Der Klub aus dem Berliner Süden,
dessen Erfolge, 1905 immerhin deut-

scher Meister, Jahrzehnte zurücklie-

gen, spielte vor drei Jahren noch in

der Landesliga. Ein kleiner Verein,

klar im Schatten von Hertha BSC.
Selbst in der Oberliga kamen selten

mehr als 200 Zuschauer. Aufwärts

ging’s, als ein „Mann mitdem Koffer“

in Berlin auftauchte.

Der Nürnberger Kaffeekaufmann

DIE ERGEBNISSE
Bayreuth - Braunschweig 0:1 (0:0)

Osnabrück - Freiburg 2:0 (0:0)

Duisburg-Hertha BSC 1:0 (0:0)

BW Berlin - Homburg 0:2 (0:1)

Wattenscheid - Stuttgart 0:2 (0:2)

Aschaffenb. - Aachen 5:0 (3:0)

Kassel - Köln 3:0 (0:0)

Karlsruhe - Oberhausen 2:2 (0:2)

Dannstadt - Solingen

TB Berlin- Bielefeld

0:0

1:2 (0:1)

DIE TABELLE
(.Homburg 34 18 8 8 70:37 44:24

2UW Berlin 34 16 11 7 70:43 43:25

IKöln 32 18 6 6 54:42 42:23

^Karlsruhe 34 16 8 10 59:43 40:28

5.Bielefeld 34 16 8 10 55:43 40:28

6-Aachen 34 14 12 8 52:40 40:28

7.Wattenscheid 34 16 8 10 56:50 40:28

8-Kassel 33 16 5 12 53:45 37:29

9.Darmstadt 34 14 9 11 60:50 37:31

Jfl.Stuttgart 33 14 B 11 57:40 36:30

1LBraunschweig 33 U 10 12 56:51 32:34

12.0snabrück 33 10 12 11 41:43 32:34

13.0berhausen 34 10 12 12 54:54 32:36

14Üolingen 32 9 12 11 40:54 30:34

15-Aschaffenb. 33 13 3 n 49:54 29:37

16. Freibuzg 33 0 8 16 45:56 26:40

17-Bayreuth 33 9 8 16 34:63 26:«
lBJiertha BSC 34 6 14 14 43:57 28:42

19.TB Berlin 33 8 8 17 42:67 24:42

20.Duisburg 34 4 4 26 25:74 12:56

35. Spieltag. Dienstag: Hertha - Osnabrück,

Aachen - Kassel, Solingen - Duisburg. - Mitt-

woch: Freiburg - Aschaffenb, Stattgart -

Darmstadt, Hämburg - Bayreuth, Köln - TB
Berlin, Bielefeld - BW Berlin, Braunschw. -
Karlsruhe, Oberbausen - Wattenscheid. - 36.

Spieltag, Freitag: Osnabrück - Solingen. -

Samstag: BW Berlin - Köln, Aachen -Frei-

burg, Aschaffenb. - Hertha, Bayreuth - Bie-

lefeld, Eiarmstadt - Oberbausen. - Sonntag;

Karlsruhe - Hamborg, TB Berlin - Kassel,

Wattenscheid - Braunschw.

Konrad Kropatschek bot dem Verein

an, eine starke Mannschaft aufzu-

bauen und zu finanzieren. Zwei Jahre

ging das gut. Der Kaufmann bewies

bei der Verpflichtung von Spielern

Fußballverstand. Geld hatte er reich-

lich - allerdings war es gepumpt Er
hatte den Teilhabern versprochen,

daß die Geldgeber ihre Einlagen zu-

rückbekamea wenn sich die sportli-

chen Erfolge (und entsprechende

Einnahmen) einstellen. Im Frühjahr

1985 versiegte die Geldquelle der von
Kropatschek repräsentierten Agentur
Härtfelder. Zugesagte Zahlungen -

bei Blau-Weiß spricht man von 1,3

Millionen Mark - blieben aus. Dafür
sprang der Kaufmann Hans Mähfin-

ger, ebenfalls ein Nürnberger, in die

Bresche, der anonym das „Unterneh-

men Blau-Weiß“ als Geldgeber für

den inzwischen mittellosen Kropat-

schek zum erheblichen Teil finanziert

hatte. Mahringer hat nun für Kropat-

schek die Verpflichtungen gegenüber
Blau-Weiß übernommen und sich da-

für die Ablöserechte für die Spieler

gesichert

Der Verein aber, so versichert Prä-

sident Manfred Kursawa, plane kei-

nen Ausverkauf. Er wolle die Mann-
schaft für die Bundesliga oder einen

neuen Anlauf in der 2. Liga noch
stärker machen. Die Ablösegelder für
den an den VfB Stuttgart verkauften

Toijäger Leo Bunk (640000 Mark)

soll sofort wieder investiert werden.

Allerdings hat sich der Deutsche Fuß-
ball-Bund schon im letzten Jahr ein-

geschaltet und dem Verein mit der

Erteilung der Lizenz die Auflage er-

teilt daß alle eingehenden Gelder aus
Spielerverkäufen auf ein Konto des
DFB überwiesen werden müssen.
Für die neue I -izpriz hat derDFB von
den Berlinern totale Klarheit der Fi-

nanzen verlangt Präsident Kursawa:
„Bei uns stimmt alles, wir haben kei-

ne Sorge um die Lizenz. Wenn wir in

die Bundesliga aufsteigen, können
wir »ns aus rien Zuschauereinnah-

men und den Verträgen mit diversen

Werbepartnem finanzieren."

„Die Niederlage gegen Homburg
ist bitter, aber wir schaffen es trotz-

dem“, sagt Mannschaftskapitän Peter

Stark (31), der gute Geist der Mann-
schaft und Profi nur mit der zweiten

Steuerkarte. Denn mehrmals in .der

Woche steht er mit seinem Obst- und
Gemüsestand auf Märkten . .

.

Aufstieg oder nicht - mit Ausnah-

me von Bunk wollen alle bleiben.

Trainer Bernd Hoss (46) fuhrt die

sportlich so erfolgreiche Mannschaft

an der langen Leine, Wo gibt's das

schon, daß die Profis bei Siegesfeiern

ein Loblied auf den Trainer anstim-

men: „Wir brauchen keinen Lattek,

wir brauchen kein Geld, wir haben

Hoss, den Besten der Welt“

Wahrscheinlich ist Blau-Weiß in

der nächsten Saison der einzigeBerli-
ner Klub im bezahlten FußbaLL Denn
Hertha BSC und Tennis Borussia ste-

hen vor dem Abstieg. „Herr Guten-
dorf kann die Mannschaft nicht mehr
motivieren“, sagte Peter Gayda, der

Vize-Präsident von Hertha BSC. Die

Folge: Gestern wurde der Welten-

bummler, vor vier Monaten aus Japan
als Retter geholt aus seinem Trainer-
amt entlassen. Ab sofort wird Co-

Trainer Hans Eder seine Aufgaben
übernehmen. Eder hat darin schon
Erfehmog. Er war bereits vier Mal
Interims-Trainer.

EISHOCKEY / 1 : iO gegen Finnland - und heute Abstiegsspiel gegen Polen

Trainer Xaver Unsinn ratlos: Ich kann
doch nicht fertigmachenmeine

M. STÖSSINGER, Moskau

Georg Holzmarm sprach von „Pein-

lichkeiten“, Emst Höfner vom
„Blackout“, Franz Reindl vom „fal-

schen und schlechten Modus“, Xaver
Unsinn von den „guten Geistern, die

uns verlassen haben“. Und Torwart
Erich Weishaupt sagte kein einziges

Wort Tiefe Ratlosigkeit machte sich

in der deutschen Mannschaft nach

der l:10-Njederiage gegen Finnland
breit In der tristen Atmosphäre vor
der Kabinentür fand Kapitän Udo
Kießling die realistischen Worte:

„Jetzt stehen wir wieder da, wo wir

am Anfang waren: bei Null Für uns
geht es ums Überleben und sonst um
überhaupt nichts.“

Die vor Kraft strotzenden Finnen

waren bei der Weltmeisterschaft in

Moskau über die instabile deutsche
Mannschaft förmlich hereingebro-

chen. Und sie ließen verbrannte Erde
zurück, auf der die Hoffnung nur
schwerlich Blüten treiben kann: Xa-
ver Unsinn mußte nach dem Gieß-

kannenprinzip Streicheleinheiten

verteilen, um die demoralisierten

Spieler wieder aufzurichten. Vorbei
und vergessen ist der 4:3-Triumph
über Weltmeister CSSR und die Be-

geisterung danach. Im zehnten Jahr

ihrer ununterbrochenen Zugehörig-
keit zur A-Gruppe steht die deutsche
Eishockey-Nationalmannschaft vor

ihrer wohl größten Herausforderung.

Heute ab 13.00 Uhr (live im ZDF)
steht das erste Spiel gegen Polen und
damit der vorentscheidende Kampf
gegen den Abstieg an.

„Jetzt kommt es darauf an, wer sei-

ne Mannschaft schneller wieder auf
die Beine bekommt“, sagteXaver Un-
sinn gestern beim Training, bei dem
kaum einer zu sprechen wagte. Denn
ehe die Finnen seine Mannen auf den
Boden der Tatsachen zurückgeholt

hatten, waren auch die Polen mit ei-

ner 3:12-Niederlage gegen Schweden
vom Eis geschlichen. Das vorgesehe-

ne Training für heute morgen strich

Unsinn ebenso von seiner Liste wie

die durchaus berechtigte harte Manö-

verkritik: „Ich kann sie doch nicht

fertigmachen. Im Gegenteil ich muß

sie psychologisch aufbauen. Für uns
geht es jetzt um den Klassenerhalt“

Der Kampf mit den eigenen Ner-
ven hatte schon gestern begonnen.

Das erste Opfer war ausgerechnet der

älteste Spieler: Torwart Erich Weis-

haupt (32). Er hatte gegen die Schwe-
den einen schwachen Tag erwischt
ließ sich aber auch nach dem sech-

sten Tor nicht auswechseln und op-

ferte sich so zugunsten von Helmut
de Raaf der Allgemeinheit Auswech-
seln können hätte der Bundestrainer

Die Statistik

Fünfter Spieltag: Schweden -

Deutschland 4:2. Finnland - Polen

4:2, Kanada - UdSSR 0:4, CSSR -

USA 5:2. - Sechster Spieltag: Finn-

land - Deutschland 1:10. Polen -

Schweden 3:12, Kanada - USA 4:2.

DIE TABELLE

1.

UdSSR
2.Schweden
3. Finnland

•1 ..Kanada

5.

USA

6.

CSSR
“.Polen

8. Deutschland

23:6 10:0

30:14 10:2

24:14 9:3

23:19

26:23

12:12

14:39

13:38

6:6

4:8

3:7

2:10

2:10

Heute spielen: Deutschland - Polen (13X0,

live im ZDF). Finnland - Schweden (1630). -

Morgen: CSSR - Kanada (13 00), UdSSR -

USA (1630).

allerdings zumindest die Hälfte sei-

nes Aufgebots. „Die Mannschaft war
konditionell daneben. Spieler wie

Höfner fielen bei Konterchancen ja

fast um. Die Verteidiger fuhren aus

ihren Positionen, fast jeder Zwei-

kampf wurde verloren.“

Unsinns größtes Problem ist neben

der wankelmütigen Abwehr der

kraft- und ideenlose Angriff. Der
Augsburger sehnt sich nach jenem
Mann zurück, der in Prag von vielen -

extern und intern - abgelehnt wurde,

der aber in den entscheidenden Spie-

len die wichtigen Tore schoß: Erich

KühnhackL Der Bundestrainer sagt:

„Mir fehlt eine Galionsfigur wie der

Erich, der an bestimmten Tagen die

entscheidenden Treffer erzielte und
die Gesamtleistung steigerte.“

Wie erwartet präsentiert sich Un-
sinns Auswahl Tiäm?i»i als ein Team
ohne Konturen - besonders im An-
griff Unsinn: „Ich hatte gehofft, daß
der Dieter Hegen in die Rolle hinein-

wächsL Aber er schafft das wohl
nicht“ Gegen die Polen, die. zuletzt

1979 an gleicher Stätte den Vergleich

verloren und absteigen mußten, ist

aber Initiative gefragt Wo die
deutsche Mannschaft bislang nur rea-

gieren mußte, wird sie nun in die

Rolle des TTanHpfac gedrängt „Die

Deutschen spielen härter und tech-

nisch besser. Wir werden nur auf un-
sere Konterchancen vertrauen kön-
nen“, sagt Polens Trainer Leszek Le-

jezyk. Der gelernte Rechtsanwalt
weiß, seine Spieler nicht

verloren sind, wenn die schnellen
Stürmer, zum Beispiel der für Lands-
hut spielende Henryk Pytel, zielstre-

big ihre Chance nutzen.

In Zugzwang ist in oster Linie aber
die deutsche Mannschaft Die Polen,

die in den letzten fünf Jahren nur
zwei Testspiele gegen A-Gruppen-
Gegner absolvierten, sehen sich als

Außenseiter. „Von uns wird nicht un-
bedingt erwartet daß wir den Klas-

senerhalt sichern. Von uns erwartet

man in Polen, daß wir das Gesicht
wahren“, sagt PyteL

So geht es weiter

Die acht Mannschaften teilen sich

ab Mittwoch in zwei Gruppen. Die
ersten vier Teams der Tabelle kämp-
fen um den Titel, die anderen gegen

den Abstieg. Die besten vier Mann-
schaften beginnen wieder mit null

Punkten, in der Abstiegsnmde über-

nehmen alle Teams ihre Punktestan-

de aus der Vorrunde.

Sind mtw F.nAi* zwei Mannschaften
punktgleich, entscheiden zuerst die

Ergebnisse der direkten Duelle über
die Plazierung. Sind diese nach

Punkten gleich, entscheidet die Tor-

quote - zuerst die Differenz aus enöelr-

ten und erhaltenen Treffern, bei wei-

terer Gleichheit der Quotient Eine

Mannschaft steigt ab.

HANDBALL: Frisch Auf Göppingen steht wieder vordem Abstieg

Essen hat doch noch eine Titelchance
dpa, Frankfurt

Der Ruf des Meistermachers von
Gummersbach eilte dem rumäni-
schen Handball-Trainer Petre Ivanes-

cu vor seinem Wechsel 1983 zu
TuSEM Essen nach zwei Titelgewin-

nen und einem Europapokalsieg vor-

aus, Doch dererwartete Erfolg blieb

-

bis jetzt - in Essen aus. Ivanescu zog

seine Konsequenz und kündigte sei-

nen Job schon vor einiger Zeit

Vielleicht war das etwas voreilig:

Denn mit dem 22:19 beim Abstiege

kandidaten Grünweiß Dankersen

übernahmen die Essener mit 31:7

Punkten am 19. Spieltag der Hand-
ball-Bundesliga zum erstenmal in die-

ser Saison die Tabellenspitze und
stürzten den im Europacup-Halbfina-

le beschäftigten TV Großwallstadt

(30:6) zumindest bis zu dessen Nach-

holspiel am Mittwoch gegen den
MTSV Schwabing.

„Eine kleine Chance haben wir

noch, aber Großwallstadt ist nach wie

vor mein Favorit“, meinte der Esse-

ner Spieler Jochen Fraatz, der sich

ebenso wie Torwart Stephan Hecker
nach der Weltmeisterschaft in der

Schweiz von Spiel zu Spiel in hervor-

ragender Form präsentiert Fraatz:

„Wir haben zwar schon jetzt mehr
Auswärtspunkte erzielt als in der ge-

samten vorigen Saison, aber gegen-

über Großwallstadt das wesentlich

schwerere Restprogramm.“

Vielleichtkommt es beim Saisonfi-

nale am 7. Juni zu einem klassischen

Endspiel: Dann könnte bei der Partie

zwischen Großwallstadt und Essen
die Entscheidung fallen, ob Ivanescu

oder der ehemalige tschechoslowaki-

sche Nationaitrainer Jiri Vicha mit

seiner Mannschaft deutscher Hand-
ball-Meister wird.

In Dankersen genügte Essen eine

mittelmäßige Leistung. Beim Gegner
zeigte nur der erst vor zwei Wochen
aus Berlin nach Minden gewechselte

Torwart PohlmitviergehaltenenSie-
benmetem Bundesliga-Niveau.

So dramatisch, wie sich derKampf
um den Titel zuspitzt- selbst derVfL
Gummersbach (28:12) hat nach dem
27:17 gegen den VfL Günzburg noch
eine theoretische Chance so eng
wird es am Tabellenende. Die Spieler

der SG Weiche-Handewitt überwan-
den erst spät ihre Nervosität um den
fest sicheren Absteiger Reinickendor-
fer Füchse Berlin mit 28:19 zu be-
zwingen. Die Vorstadt-Mannschaft

aus Flensburg profitierte dabei auch
von der 18:25-Heimniederlage, die

sich Frisch AufGöppingen gegen den
Tabellenvorletzten TBV Lemgo lei-

stete. Es käme fast einem Wunder
gleich, wenn Göppingen im Restpro-

gramm gegen die Spitzenteams Groß-
wallstadt, Gummersbach, Schwabing
und Düsseldorfden Abstieg noch ver-

meiden könnte. Die Reinickendorfer

Füchse aus Berlin stehen schon als

erster Absteiger fest

SPORT-NACHRICHTEN
T j>nger schon Sechster.
mit«« Head Island GAB) - Der.

Wätranglistesetste Bernhard Langer

(Anhausen) arbeitete sich alsTTtehrer-

feadiger bei der „Gotf-Heritage-Clas- -

sic“ in Hflton Head icianH (South Ca-

rolina) mit 72+74+64=210 Schlügen

(bei schwerem Par 71) auf deri sech-

sten Platz vor. Vor der letzten Runde
führt Fuzzy Zoeller (USA) mit

68+68*69=205 vor Jay Haas, Chip

Beck (beide USA) und Greg Norman
(Australien) alle 207.

DFB behält Abgaben
Frankfurt (skl) - Die vierprözen-

tigp Verbandsabgabe der Bundesliga-,

vereine an den Deutschen Fußball-

Bund (DFB) wird nicht zmficfaerstat-'

tet Einen entsprechenden Antrag,

vom Dortmunder Präsidenten Rau-'

ball fordert, lehnte der DFB-Vor-
"

stand ab. Abgelehnt wurde auch der

erneute Antrag von Bayer Uerdingen,

die Saison zu verlängern. Demnach
muß Bayer Uerdingen das Nachhol-
spiel gegen Eintracht Frankflirt am
nächsten Donnerstag (24. ApriD aus-

tragen.

Kuba besiegt

Landsberg (sid) - Zu ihremzweiten
Länderspiel-Erfolg überKuba kamen
die deutschen Volleyball-Damen in.

Landsberg: Vor 1000 Zuschauern be-

siegten sie den Ex-Weltzneister mit

3:2 (12:15, 13:15, 15:13, 15:7, 15*). Ein:

überzeugendes Comeback gelang da-

bei der Lohhoferin Terry Place-

RrandeL

Frankfurt erstmals Meister

Frankftut (sid) - Mit einem 9:4-Er-

'

folg über den Rekorä-Tftelgewinner

DSC Kaiserberg sicherten sich die

TigrhtonnigJnamen der FTG Frank-

furt erstmals den deutschen Meister-,

titeL Die Mannschaft wird wohl nach

.

Saisonende nicht mehr auftreten,

weil der Verein große finanzielle

Schwierigkeiten hat und keine Bun-
desMga-Mannschaft mfthriin+j»rhaiten

kann.

Äthiopischer Erfolg

Rotterdam (sid) - Im Duell mit sei-

nem Landsmann Belaueh Densimo
gewann der Äthiopier AbebeMekon-

ne-n in£09d»Stondenden 6.lmema-
tionalenSotteid^-MarathortBesse-

re Zetten hatte es in diesemJehrimr

beim Tokio-Marathon gegeben, den
Tfcängaa (Tansania) in ^-O&IO geWün-

nen hatte. •

Walsum ansgeschieden ./

- Düsseldorf (dpa> - hu Rückspiel +
des Achtelfinales im BoDhocfeey-Eu- r
ropapokal erreiche in DenHaag der

deutsche Meister RE5G Wabfüa bei

Residente Den Haag zwar 'ein 6:6

(23), schied damit aber nach der 2:4-

Hinspielniederlage aus dem Wettbe-

werb aus. •

Erfolg för Deutschland
: Um (dpa) - Die deutsche VoDey-

• Wal mannorfmft der Herren

.gewann in Linz erstmals den Spring-

cup. Mtt 3:0 (1&5, 15:13, 15:3) besiegte

sie- in] Finale dieTürkeL Die beste

Plazierung der deutschen VoDeyball-

Hören war 1981 der zwette Platz ge-

wesen. £
Titel für Hutterer

. Stuttgart (dpa) - In Abwesenheit

äBer bekannten Läufer wurden Wolir

gang KrügerCLübeck) und Heidi Hut-

terer (T anHühiit) deutsche Marathon-

Meister. Der 3Säahxige Krüger legte

die 42,195 km in Stuttgart in 2:15*20

Stunden mrnck, TTpifli Hutterer er-

reichte das Ziel n3ch 2:36,44 Stunden.
Den London-Marathon gewann bei

den -Damen die Norwegerin Grete

Waitz in 234:54 Mm. Bei den Herren
siegte der Japaner Sek» in 2:10:02.

Meisterschaft für Schwarz*’
Icbenhanseo (sid) - Seinen ersten

deutschen Meistertitel im 50-km-Ge-
hen gewann Alfons Schwarz ans

Fürth in.4:Qk28 Stunden, Beiden Da-

men’ siegte über 5 km Renate Warz

aus Mamburg in 24:10Minuten.

Comprida Siegerin

__
Düsseldorf (kgo) - Mit großer

Überlegentet gewann die Stute

Comprida mit Jockey Georg Bocskai
auf der Galopprennbahn in Düssel-

dorf den Stiftenpreis (20000 Mario
;

11 700 Mark dar Siegerin, 1600 mV
Den zweiten Platz hinter der Stute

aus dem GestütFährfcofbelegte Prai-

rie Neba vor Norette,

BASKETBALL / Leverkusen gewann 1 . Finale

Respekt vor
sid, Düsseldorf

Die Basketball-Spieler des TSV.
Bayer 04 Leverkusen stellen schon
den Sektkaltfür die siebente Meister-
Mer ihrer Vereinsgeschichte; Was
fehlt, ist noch ein einziger Sieg über

den BSC Köln. Mitdem 87:74 in eige-

ner Halle legte der Titelverteidiger

und Pokalsieger 1986 vor dem Rück-

spiel am Mittwoch den Grundstein

zum vierten Gewinn von Meister-

schaft und Pokal meiner Saison.

Leverkusens Coach Jim Kelly

warnt trotz einer vielversprechenden

Vorstellung sein«- Mannschaft und
des 80:66-Vorrunden-Sieges in Köln
vor Euphorie. „Unsere Chancen ste-

hen nicht schlecht, aber Köln hat

auch in den vorherigen Runden ge-

gen Hagen und Bayreuth stets das

erste Spiel verloren,“ sagt der Eng-

länder.

„In eigener Halle ist alles möglich.

Wir wollen unbedingt ein drittes

Spiel erzwingen,
1
* beschwor der Köl-

ner Ex-Nationalspieler Ulrich Peters,

der aber Leverkusen eine taktische

Meisterleistung bescheinigte: „Bayer
hat eine sehr gute und personell au££

geglichene Mannschaft
"

Der Leverkusens- Aufbauspieler

Christoph Körner brachte Kölns Trai-

ner Ralph Klein, allerdings in dessen

Funktion als Bundestrainer, noch ei-

ne weitere Niederlage bei: Er sagte

aus Studiengründen (Betriebswirt-

schaft) seine Teilnahme an der Welt-

meisterschaft in Spanien (5. bis 20.

Juli) ab.

Körner: „Mit den Europameister-

schaften 1983 und 1985 und den
Olympischen Spielen in Los Angeles

spiele ich jetzt schon fest drei Jahre

ohne Pause Basketball. So sehr ich

den Verzicht bedauere, jetzt muß ich

endlich etwas für das Studium tun.

Außerdem fühle ich mich körperlich^
ausgelaugt Im nächsten Jahr möchte
ich wieder dabei sein.“

In dieser Woche:

Nach dem Libyen-Schlag: Die Amerikaner in Deutschland

igeln sich ein Bonner Streitum den Sprengstoffanschlag

in Berlin:Wo bleiben die Beweise? SDI-Vereinbarungen:

Amerikaner wollen deutschen Osthandel einschränken

Grüne Frauen im Streitgespräch: Männer raus aus den

Macht-Etagen Keine Firma wie jede andere: Die Tricks

und Manipulationen bei der Neuen Heimat.
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.Talente bitte melden!

Wer hoch hinauswill, ‘muß nicht nur Talent

haben, sondern auch Energie und Ausdauer.

Spitzenleistungen brauchen,eine sichere

Basis. Dazu gehört die Förderung. Zum Bei-

spiel durch -demFörderpröfs, Deutscher

Jugendsporti-.den:die Ruhrgäs AG 1986 zum

erstenmal vergibt.

Talente bitte melden; Sportlerinnen und

Sportler des Jahrgangs 1970 und jünger.

In allen olympischen Einzeldisziplinen.

Beurteilt werden nicht nur die sportliche

Entwicklung und der aktuelle Leistungs-

stand, sondern auch die Perspektiven. Denn

hierauf zielt der Förderpreis Deutscher

Jugendsport ab. Zu gewinnen sind zum

Beispiel Lehrgänge bei Spitzen-Trainern

im In- und Ausland. Eine prominente

Fach-Jury wählt hierzu die besten

Talente aus den eingegangenen Erfolgsnach-

weisen.

Der erste Schritt: Teilnahmebedingungen
anfordern beim Organisationsbüro Förderpreis

Deutscher Jugendsport, Postfach 270242,
4000 Düsseldorf 11. Talente bitte melden!

Mitmachen lohnt sich.

Energie und saubere Leistungen sind

auch unsere Disziplinen. Wie im sportlichen

Wettkampf. Was lag da näher für uns, als

uns dort zu engagieren, wo Leistungen noch
zu steigern sind: beim Nachwuchs, beim
Jugendsport. Deshalb vergeben wirden Förder-

preis Deutscher Jugendsport. An die ersten
unter den Talenten im deutschen Sport.

Und natürlich sorgen

wir auch weiterhin dafür, daß RUllR
immer Erdgas fließt. Pas
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Markus Scherer

erlitt einen

Kreislauf-Kollaps
dpa, Athen

„Für den Beobachter von außen
mag es wie ein Debakel aussehen, wir

intern sehen das nicht so.“ Worte von
Bundestrainer Heinz Ostermann, ge-

sprochen bei den Ringer-Europamei-

sterschaften in klassischen Stil in

Athen. Das war, nachdem Papierge-

wichtler Markus Scherer den Kampf
um den fünften Platz erreicht - und
anschließend einen Kollaps erlitten

hatte.

Die Probleme des Schifferstädters,

das 48-kg-Limit zu bringen, sind da-

mit überdeutlich geworden. Sein Sieg

verschönert eine ansonsten düstere

Bilanz, die schlechteste bei Europa-

meisterschaften in diesem Jahrzehnt

Ob Ostennann, der in Athen kaum
noch auf bewährte Kräfte baute, mit

dem nun eingesetzten Team den Weg
in Richtung Seoul 1988 einschlagen

wird, weiß er selber noch nicht

Vergleicht man die Bilanzen der

Freistilmannschaft (ein zweiter, ein

vierter und drei sechste Plätze! und
der Staffel im klassischen Stil, so

steht Ostermann sicher schlechter da
als sein neuer Kollege Detlev
Schmengler (Krefeld). Doch einige

Einschränkungen gilt es dabei zu ma-
chen. So sind die Klassiker Europas
zu achtzig Prozent mit der Weltspitze
identisch, und dasFreistil-Team hatte

obendrein Auslosungs-Glück.

TENNIS / Zum ersten Mal ein deutsches Grand-Prix-Finale bei den Damen

Steffi Graf: „Claudia und ich sind
gute Freunde. Sie hat mir geholfen“

I Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . • I

sid, Amelia Island

In einer Zeit wo Boris Becker we-
gen seiner Verletzung ausschließlich

Trainingsspiele absolvieren kann,

sorgen Steffi Grafaus Heidelberg und
die Saarbrückerin Claudia Kohde in

Amelia Island, einem Ferienort im
Norden Floridas, für Furore. Zum er-

sten Mal in der Tennis-Geschichte er-

reichten zwei Deutsche das Finale ei-

nes der ganz großen Turniere der
Welt denn die Veranstaltung in Ame-
lia Island ist mit 600 000 Mark Preis-

geld nach den Turnieren von Paris,

Wimbledon, den US-Open und Mel-
bourne die Nummer fünf unter den
diesjährigen Top-Veranstaltungen

für Daznen. Das Ergebnis des Final-

spieis lag bei Redaktionsschluß noch
nicht vor.

Glanzvoll war, was beide Spielerin-

nen bisher in Florida zeigten: Steffi

Graf überbrückte beim 6:1, 5:7, 6:3

über die Weltranglisten-Neunte Ka-
thy Rinaldi (USA} auch eine Schwä-
cheperiode im zweiten Satz. Claudia

Kohde gönnte den Zuschauern beim
6:1, 6:0 gegen die Argentinierin Ga-
briela Sabatini gerade 61 Minuten auf
der Tribüne.

„Claudia und ich sind gute Freun-
de, obwohl wir relativ selten die glei-

chen Turniere spielen. Aber ich ver-

gesse nie, sie mir damals, als ich

bei den Profis anfing, gute Starthilfen

gegeben hatte“, sagte Steffi Graf
„Ich kann mich übrigens noch gut

erinnern, wie ich sie das erste Mal
gesehen habe. Steffi war damals

knapp dreizehn, kam ins Leistungs-
Zentrum des DTE nach Hannover
und war schon damals regelrecht ten-
nisverrückt, kämpfteumjeden Punkt
und war wahnsinnig ehrgeizig. So
war ich in dem Alterjedenfalls nicht“,

erzählt Claudia Kohde.

Die Bilanz der beiden spricht noch
immer für Claudia Kohde. Bei den
Internationalen Deutschen Meister-

schaften in Berlin gewann sie 1984
mit 6:3, 6:0, im gleichen Jahr in Paris

mit 6:2, 2:6, 6:1, aber schon vier Mona-
te später beim Hallenturnier in Fil-

derstadt siegte erstmals Steffi Graf-
6:2, 2:6, 6:2. In der aktuellen Compu-
ter-Weltiangliste, die von der ameri-

kanischen Wimbledonsiegerin Marti-

na Navratilova angeführt wird, liegt

indes Steffi Graf auf Rang drei, Clau-
dia Kohde ist Fünfte.

Wimbledonsieger Boris Becker
wird in der nächsten Woche nicht am
Grand-Prix-Tumier in Monte Carlo
teilnehmen. Bei Beckerwarim Finale

der WCT-Weltmeisterschaft vor einer

Woche in Dallas eine alte Verletzung
wieder aufgebrochen. „Boris hat sich

als Kind einmal verletzt, als er auf
dem Tennisplatz in einen Nagel gefal-

len ist,“ erklärte Trainer Günther
Bosch in Monte Carlo. Die Narbe
setzt sich auch im Inneren des Ober-
schenkel-Muskels fort und bereitet

bei extremer Belastung arge Schmer-
zen.

In einem sportärztlichen Institut
wird er mit Elektroschocks, Ultra-

schall und Laserstrahlen behandelt
Bosch: „Boris wird erst dann wieder
spielen, wenn er hundertprozentig fit

ist “ Auch derSchaukampfgegen den
Franzosen Noah am 28. April in Kiel

ist deshalb gefährdet

An regulären Grand-Prix-Tumie-
ren kann Jimmy Connors wegen sei-

ner zehnwöchigen Sperre momentan
nicht teilnehmen bei Einladungs-

wettbewerben beweist der 33 Jahre

alte Amerikaner aber seine große
Klasse. Schon zum vierten Mal nach
1980, 1981 und 1983 holte er sich in

Tokio den Suntory Cup, ein mit

250 000 Dollar dotiertes Turnier mit

vier Spielern. Im Finale deklassierte

er den Schweden Mats Wilander mit

6:4, 6:0.

Ohne Anzeichen einer angeblichen

Verletzung, die ihn zur Absage eines

Schaukampfs gegen Boris Becker am
28. April in Kiel bewogen hatte, zeigte

sich Ivan Lendl (CSSR1 im Spiel um
Platz drei gegen Stefan Edberg. Mit
6:1, 1:6. 7:5 setzte sich der Tschecho-

slowake gegen den Schweden durch.

Marat Gramow in Seoul, Prestige-Erfolg für Südkorea
rid/dpa, Seoul

Mit der Teilnahme der Füh-
rungsspitze der sowjetischen Sport-

funktionäre haben die Versamm-
lung der Vereinigung der 10) Natio-

nalen Olympischen Komitees
(ANOC) in Seoul und das Treffen mit

dem Exekutiv-Komitee desIOC eine

außergewöhnliche sportpolitische

Qualität bekommen.Knapp zweiein-

halb Jahre vor den 24. Sommerspie-
len an gleicher Stelle verbucht Süd-
korea mit der Ankunft des sowjeti-

schen Sportministers Marat Gra-
mow einen internationalen Prestige-

erfolg, der den boykottierenden

Nordkoreanem vorerst die Hände
bindet.

Es geht dabei um die von Marat
Gramow propagierten Goodwill-Ga-

mes, die nur dann stattfinden kön-
nen, wenn die olympische Sportwelt
stmhält Aber die Libyen-Krise er-

schwert, amerikanische Femsehgel-
der in die UdSSR zu transferieren

und amerikanische Spitzensportler

für Geld in die Sowjetunion zu brin-

gen. Auf der anderen Seite können
die Sowjets, wenn sie die USA im
Fall Libyen der Aggression bezichti-

gen, nicht gleichzeitig amerika-

nische Sportler zu sogenannten
Spielen der Freundschaft und des
Friedens einladen.

Die olympische Annäherung aus-

gerechnet in Seoul kann zu einem
innenpolitischen Kollaps in Moskau
führen. Denn Gramow zwingt mit

seinem Seoul-Besuch nicht nur die

ANOC zu einer wohlwollenden Hal-

tung gegenüber den ungeliebten

Goodwill-Games, sondern auch das
IOC.

Denn es ist noch immer nicht si-

cher, ob die kommunistischen Staa-

ten an den Olympischen Sommer-

spielen 1988 in Seoul überhaupt teil-

nehmen werden. Am Tag des Ein-

treffens von Gramow in Seoul er-

klärte Sportminister Park Seh-Jik.

Nordkoreas Wunsch nach einer ge-

meinsamen Veranstaltung der Spie-

le sei „völlig inakzeptabel“. Dies wi-

derspreche der Olympischen Charta.

Olympische Spiele dürften nur an
eine Stadt vergeben werden. Am 10.

und 11. Juni soll in Lausanne end-

gültig entschieden werden, ob und
wie der Norden des geteilten Landes
an den Sommerspielen 1988 beteiligt

werden kann.

Inzwischen ist in Seoul die Bewer-

ber-Ausstellung für die Olympi-
schen Spiele 1992 eröffnet worden.
Prinz Alexandre de Merode, Mitglied

des Exekutiv-Komitees des IOC:

„Berchtesgaden hat für die Winter-

spiele eine Finalchance.“ Sofia und
Anchorage werden als krasse Au-

ßenseiter gehandelt Anchorage,
weil das kanadische Calgaiy als

Olympia-Ausrichter von 1988 zu na-

he liegt Über Cortina heißt es wie-

derum, die Italiener würden - die

Spiele gar nicht wirklich wollen, und
Albertville müsse ohnehin zugun-

sten des Sommerbewerbers Pariszu-

rücktreten. Lillehammer stellt in

Seoul nicht aus, verzichtet also auf

seine Bewerbung. Und Falun und
Are in Schweden liegen 450 Kilome-

ter auseinander. Um den Schweden
den Zuschlag zu erteilen, bedürftees
einer IOC-Ausnahmeregelung.

Rund sechs Millionen Mark gibt

Berchtesgaden nach Angaben von
Kurdirektor Michael Dyckerhoff für

seine Bewerbung aus, „ein normaler
Werbe-Etat, wenn man bedenkt daß

wir um eine Veranstaltung mit ei-

nem Gesamtumsatz von 500 bis 700

Millionen Mark kämpfen.“

FUSSBAU
i JDDR“-Oberiie»,2t Spieltag: Union
Berlin - Karl-Marx-Stadt 33, Hiesa -

I Aue 0:0, Jena - Magdeburg U2, Frank-
furt- Rostock 0:2. Zwickau- Lok lÄip-

zig 23, Erfurt- Dresden 2:t Branden-
burg — Dynamo Berlin 1:1. — Tabel-
lenspitze: l. Dynamo Berlin 29:13, 2.

Jena 25:17, 3. Union Berlin 25:17. 4.Lok
Lerazig 24:18. — Erste emetische Divi-
sion, 40. Spieltag: Birmingham —
Southampton 0:2, Cbelsea — Newcastle
1:1, Coventry - Luton LO. Evertma -
Ipswich 1:0, Manchester City - Not-
tingham 1:2, Sheffield - Aston Tot-
tenham— Manchester United OÄ, Wat-
ford - West Ham 0:2, Bromwich - Li-
verpool 1:2. - Tabellenspitze: L Liver-
pool 79 Punkte, 2. Everton 79, 3. Man-
chester United 72, 4. Chelsea 71.

HANDBAU
Stmdesllga, Herren, IS. Spie ltag:

MlpHon — Essen 19:22, Gummersbach—
Günzburg 27:27, Wetcbe-Haadewitt —
Reinickendorf 28:19, Göppingen -
Lemgo 18:25. - Bnndewiga. Frauen, 17..

Spieltag: Hannover - Auerbach 14:15,

Jarphmd-Weding — Engelskirchen
13:23, Leverkusen - Lützellinden 17:17,

Nürnberg - Oldenburg 18:17.

HOCKEY
Bnndwtlipt. Feld, Herren, Gruppe

Süd: _ Limburg 2J, Frank-
enthal - Heidelberg 1:0, Büsselshpim—
Mannheim L0. -Gruppe Nord: Lever-
kusen - Hannover 4D, Mülheim - Club
an der Alster 5:0, RW Köln - Gladbach
1:4,SW Köln- Düsseldorf 2d>. -Damen,
Gruppe Nord: Krefeld - BW Köln thZ,

Mülheim - Klipper Hamburg 1:2,

Braunschweig - Leverkusen 2:2, Haf-
felberg-UHC Hamburg 0:2, Mülheim-
UHC Hamburg 25, Raffelberg -
Klipper Hamburg 2.-0, Braunschweig -

BW Köln (fcl, Leverkusen -Krefeld 5:

L

- Gruppe Süd: RW Stuttgart - Berlin
0:1, SC Frankfurt - Stuttgarter Kik-
kers 1:0, jSC Frankfurt -RW Stuttgart
1:1. Stuttgarter Kickers - Berlin 2:0.

JUDO
Bmutesltga, L Kampftag, Gruppe

Nord: Witten-Annen - Bottrop 1L5,
Berlin — Wolfsbarg 4:14, Remscheid -
Köln 11:8.-Gruppe Süd: Großbadecn-
Mannheim 14c3. Wiesbaden - Feeiburg
16*

KUNSTTURNEN
BnndesUga, L Wettkampftag.

Gruppe Nord: Hannover - Beigisch
Gladbach 219,15:179.30, Sachsenhau-
sen - Berlin 213,50:200,40. - Gruppe
Süd: Oppau - München 219,10:2214»,
Neckarsulm - Stuttgart 218,20:220.25.
Saar — Herbolzheim 217,35: ZIBjOO.

TISCHTENNIS
BundesUza. Herren. Endrunde. Mei-

stemxnde: Saarbrücken - Altena 9:2,

Grenzau- Jülich 9:3. - Abstiegsrnnde:
Heusenstamm — Bremen 9:3, Hertha
BSC - Steinhagen 3:9. - BnndesUga,
Damen, 17. Spieltag: Docauwörth -
Kleve 9:7, Frankfurt - Kaiserberg 9:4,

Stuttgart - Kleve 7:9, Groß-linden -
Kaiserberg 03.

VOLLEYBALL
Landerspiel. Damen in Landsberg:

Deutschland - Kuba 3:2. Springen» in

linz/österrreich. Finale: Deutschland
- Türkei 3io, Spiel um Platz 3: Spanien
- Österreich 3dL

WASSERBAU
Bundesliga, 15. Spieltag: Hamm -

Ottenbach 14:6, Hannover-Linden -
Würzburg 7:4, Köln — Duisburg 98 5:15,

ASC Duisburg- Düsseldorf 11:14, Ess-

wnpafi - Braunschweig 8:7, Cannstatt -

Spandau 8dl. - 16. Spieltag: Hanno-
ver-Linden — Offenbach 9dJ, Hamm —
Würzburg 14:11. Köln - Düssddorf

10:14, Cannstatt - Braunschweig

kampflos 0:10.

GALOPP
ia aeüUwim/Ruhr: L B.: L

Goodwill (K. Schindler). 2. Funkreport,

3. Nikolaus, Toto: 35/11, 10, 1 L ZW: 104,

DW: 288, Z. K_- L Aread (Fit V. Sze-

mes), 1 Theopbiüo, 3. Arrkfng, Toto:

32/13, 20, 15, ZW: 452, DW: 952, 3. R.: L
Korenaer (St. Wegner), 2. Toronjamfe-

deL 3. Fair? Kay, Toto: 32/18. 26, 20,

ZW: 152, DW: 612. 4. IL: 1. Trapphahn
(FrL V. Szemes), 2. Narew. 3. Marquis,

.

Toto: 48/20, 13. 16, ZW: 176. DW: 63«. 5.

i_ SalUmo IG. BocskaiX 2. Akt, 3.

Tosca King. Toto: 28/14, 38, 70. ZW: 288,

DW: 5856, 6. R.: L Night Line (M. Ho-
fer), 2. Genuesa, 3. Buena Vista, Toto:

14/11, 13. 20, ZW: 44* DW: 488, 7. IL: L
- Utamaro (M. Hofer), 2. Twistqueen, 3.

Putain, Toto: 24/10, 28,—, ZW: 144,DW:
542, & E£j L Grand Latour (J. C. Detto-

rö, q.W„ L lakimoux. 2. Venedetto, 3.

Barinella, Toto: 92/26; IS, 50, ZW: 512,

DW: 9504, 9.K: L Barbaririna (L. M5-
der), Z Cupära, 3. Gipsy Princess. Toto:

52/18, ia 18. ZW: 388, DW: 2152, IO. R_ L
Anril April (S. Klein), 2. Westwind, 3.

Caxsaro, Toto: 32/18, 14, 30, ZW: 80, DW:
816.

GEWICHTHEBEN
Bundefl&ga, 6. Wettkampftag,

Gruppe Nord: Wolfeburg - langen
896,4 kgi7l0,l kg, Berlin - Soest
543^:793,6. - Gruppe Süd: Kindsbach

-

Eoding 732^:68^3, Neuaubing - Trier-

Ehxang 725,7^36^ Donaueschingen -
Altrip 552,0:685,1.

BOXEN
Bmidesliga-Eiitsolieidtiiiganiiule,

Amateure: Flensburg - Frankfurt
14:13, Lanäsbut -Leverkusen 11:16.

UBCHTATHLEnk '
..

Deutsche Marathon-Meisterschaft
in Stuttgart, Herren: L Krüger (Lü-
beck) 2:1530 StdL, 2. Dfichert 2:1537, 3.

Pfisterer (beide Frankfurt) 2:16:37, 4.

Szymaniak (Neumünster) 2:17:04, 5.

Tarfcmann (Kassel) 2519d)5, 6. Stenzei -

(Höchst) 3:20:42. - Fronen: L Hutterer
(Landsfaut) 2^6:44, 2. WoJf 2#7:32

p 3.

Rudy (beide Dortmund) 2:47:10, 4.

BBhrnbacher (Neuwied) 2-"5(h20, 5. Bö- .

sing (Tübingen) 2:50:48, 6. Fischer
(Würzburg) 2:50:50.

MOTOR
Motorrsdprefsin St Wendel zweiter

von zwölf Läufen zur deutschen Mo-
torrad-Meisterschaft, 53,2 km: 80 ccm:
L Waibel (Schonidorf) Beal 28-^91, 2.

.

Geschwander (Sand) Casal 2837,52, 3.

Scheidhauer (Saarbrücken) Seel
2BM2&8. - iS ccm: L Waibel (Winter-
bach) Beal 29:08.69, 2. Stadler (Oblng)
MBA 19:30,96, 3. Hafeneger (SoBngen)
MBA 29:44,08. - 250 ccm: L Schmid
(Backnang) Yamaha 25:26,18, 2. Hefele
(Ainhofen) wrmdn 25:27,78, 3. Herweh
(Xjunpertheim) Apriha 25:28,84. - 350
ccm: 1. Gerwin (Bottrop) Armstrong
27XKL20, 2. Wülmann (Beiduhof) Ya-
maha) 27:06,67, 3. Gichter (Schweiz)
Yamaha 27:27.18.

GEWINMZAHLEN
Lotto: 1, 21,S, 24. 36, 44, ZusatzzahL

42. - Spiel 77: 0565746. - Toto, H-
ferwette: 2, 1, 0, 2, 2, Z, 1, 2, 2, 1 , 1 .

-

Bennqalntott: Bennen A: 7, 8. 6.- Ren-
’nenB: 28,“ 30,26. (Ohöe Gewähr). M

PROFIBQXEN

Holmes scheiterte

erneut und fühlt

' /.Als alles vorüber :

drei Kampfrichtern 2m.aU^V^erW r

' gesehen zu. haben. ^
chael Spinks nicht h^e,r-

da holte Larry Hohnes rzmn.'gwfiei-

Hundumschlag aus, erwwM&Kofa
„Kiißt mich dort, wo tüeÄÄM nicht

scheint," schin^rfte

Es war zuvor eine erbittsl£lting-

. schiacht von. hoherQualität gewesen,

die sich der 29. Jahre alte TSte^eitei-

dtgpr Spinks und sein siebea Jahre

äfferer Gegner Böhnes vor $359 Zu-

schauern in der FreüuitArenahin^
dem Hilton-Hotel in. Las Veg^rgdfe.

fert hatten- Viel Respekt sgrach aus

den Worten des alten und neiiöiWeit-.

meistere (IBF-Ver^on), als.a’sagbi"

^Holmes war so gefähiiiä.rrwie aa
dem Tag, als er zum erätön JHjü d«i

Titel gewann. Ich mußte durch die

HöMe gehen.“ •
-* ;,v

: -

. _Das zeigte sich vorafiem in der 11

Runde, als Spihks für AHgöü>IidEe

unaufrnerksam war. Holmes «awisch-

te ihn. von an der Schläfe und hatte

firn fast zu Boden geschiclri. JÖa war

ich für einen kurzen Moment;wie im
Nebel, aber ich wußte nodvwo ich

mich befand,“ schilderte Spinks die

Wirkung des Treffers.
.

Doch der 29 Jahre alte Spinks ver-,

teidigte mit seinem 29. Steg im
2J* .

Kampfden Wellmeistertitel und sorg-

te für folgendes Urteil der Punktrich-

ter:-Zwei sahen ihn mit 144:141 nnd

-144:142 als Sieger, einer entschied

sich xnit i44:141 für Holmes.

Das führte dazu, daß Holmes auch

Kampf seiner Laut
bahn die .Schuld für seine Niederlage

bei den Offiziellen suchte: „Nur mit

einem K.-a-Sieg hätte ich meinen Ti-

tel zarückholen können", wiededml-

te er eine Behauptung, die er schon

nach soner ersten Niederiage auige-

stdlt hatte. Und dann: „Es gibt ke^)
Faimeß in diesem Geschäft, das Ur-

teil isteäne einzige Schweinerei. “

Nadz~ dem Kampf wurde Holmes
mit einem gebrochenen rechten Dau-

men" ins Krankenhaus gebrach! Bei

s«ner Titelverteidigung 1984 gegen
James ^Smith war ihm das schon ein-

mal passiert.

Holmes versuchte als dritter Boxer, -

sich den Schwergewichts-Titel in ei-

nem direkten Revanche-Kampf zu

r

rückzuholeri. Bisher gelang das nor

iloyd Patterson gegen Tngemar Jo- -

hatm^.ürk/ui» lftBOj imd Muham- :

madAli gegen LeonSpinks beieinem :

WBA-Htelkampfim September 19V-

Am 17. April 1986 starb unser ehemaliger Prokurist, Herr

Willy Kohl

im Alter von 79 Jahren.

Herr Kohl war 50 Jahre in unserer Firma tätig, viele Jahre davon an

verantwortlicher Stelle im Verkauf.

Im Jahre 1972 trat er in den Ruhestand.

Seinen Aufgaben widmete er sich mit Erfolg und großer Hingabe. Durch
seine unermüdliche Arbeitskraft und sein hervorragendes fachliches

Können zeichnete er sich besonders aus.

In unserer Firma wie auch bei unseren Geschäftspartnern genoß er hohes

Ansehen.

Wir werden ihn in guter Erinnerung behalten.

Meinerzhagen, den 18. 4. 1986

Otto Fuchs
MetaUwerfae

Der Uhu braucht

unsere Hilfe

Infomappe für 3.50 DM (Brief

marken) anfordem!
Aktfon zur Wieder
einbürgerung

des Uhus
Hertzweg 13

Wir
sorgen für

die Gräber.

Wir
betreuen

die

Angehörigen.

Wir
arbeiten

für
Versöhnung

und
Frieden.

VoHubund Deutsche
firiegsgribe rtlirsorge

Wsraer-Hüpen-StraBe 2

JHW Kassel

Postgiro

Konio-Nr. 430Q.A03
Frankfurt/ Main
BLZ 50010060

'in

Mit sechs neuen Superschnellen in allen

Klassen wollen die konservativen Stuttgar-
ter ihren Erzrivalen BMW endgültig abhän-
gen. Lesen Sie schon jetzt in AUTO-BILD

alles über die

noch im Test,

befindlichen

Neuheiten.

leb hebe meine Augen auf zu den Bergen.

Woher wird mir Hilfe kommen? Meine
Hilfe kommt von dem Herrn, der Himmel— und Erdegemadn hat. (Psalm 121)

Gott der Herr nahm zu sich in seinen Frieden

Vollrath von
Hesse-Hessenburg

Oberstndieniat i. R.

Letzter Herr auf Hessenburg in Vorpommern
• 30. März 1919 t 11- April 1986

Wir trauern in Liebe

Ute Göseke geb. von Hesse-Hessenburg

Karibemz Gdseke
Niekef Göseke
Veramca Göseke geb. Cervera
Patrick Göseke
Marion von Burchard

3119 Tätendorf, Gut Ekhenbof

2000 Hamburg 20, Heilwigstraße 12

Das Requiem und der Trauergottesdienst finden sian am Donnerstag,

dem 24. April 1986, um 12Uhr in der St.-Elisabeth-Kirche. Hamburg 13,

Ohlsdorf, nahe Kapelle 12 (brit. Kriegergräber).

Familienanzeigen
und Nachrufe

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,
oder - 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

r 001 777 as d
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9 104
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Mit Bleifuß und Ge-
walt kriegt man sein
Auto schnell kaputt.
Lesen Sie in AUTO-

BILD, wie Sie mit
der richtigen Fahr-
weise das Leben
Ihres Autos verlän-

gern und sich viel Är-
ger und Zeit ersparen
können.

im

M-VY 5

Vom Audi Quattro Sport
bis zum Porsche 91

1

Turbo —eine komplette
Übersicht allerWagen
über 40 000 Mark. Was

sie kosten, was sie
leisten, was sie bieten

4 kleine Japprier. Bill»;

ic^mlwV die besten Taniilierwutqtf

I
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Pankraz, Simone und
die Liebe zu Carmona
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M it derjüngst verstorbenen Si-
mone de Beauvoir verbindet

Psnkraz eine private, übrigens
nicht sehr repräsentative und auch
nicht ganz stubenreine Erinnerung.
Er schrieb an einer Doktorarbeit
über Jean-Paul Sartre und fuhr
nach Paris, um den Meister persön-
lich über einige Dinge zu befragen.
Sartre residierte damals schon im
Cafe La Coupoie oberhalb Saint
Genmin-des-Prös. Aber als Pan-
kraz hinkam, saßen da nur Simone
de Beauvoir und Jean Cau. Sartre
sei nicht da, sagte Simone, ermache
gerade wieder «»inmal Pipi, nnri das
dauere seine Zeit Und Cau fügte
hinzu; Ja, der gute Jean-Paul sei in
letzter Zeit ein richtiges Postflug-
boot geworden, er müsse dauernd
wassern (aznärir).

Mehr noch als dieser pittoreske
Vergleich erstaunte Pankraz die
drastisch-heitere Beiläufigkeit, mit
der die Frau vor einem Wildfrem-
den über die intimen Gebresten ih-

res berühmten Gefährten sprach.
War dasmm innerfamiliäre Bosheit,
wie sie sich manchmal einstellt,

wenn sich ein Paar allzu sehr aufdie
Nerven geht? War es antibürger-
liche, demonstrative Gleichgültig-
keit gegenüber dem äußeren
Schein, den andere so krampfhaft
und mühevollanfrechterhalten wol-
len? Oder war es spezifisch „exi-

stentiaiistische“ Redeweise, das
Umsetzen Sartrescher Denkkatego-
rien in Literatur und Alltag, für das

der Name Simone de Beauvoir ja

gewissermaßen einstand?
Pankraz ist damals im Gegenteil

zum ersten Mal aufgefallen, wiever-
sdüeden die Denk- und Lebensstile

von Sartre und Simone de Beauvoir
im Grunde waren. Bei Sartre ein
ewiges Projektieren und Sich-Ent-

werfen angesichts der Drohungen
des Nichts, eine ewige Grenz- und
Ansnahmesituation, die Welt als

Käfigund KZ, in der sich der einzel-

ne sein» Freiheit nur durch heroi-

sche Gesten und absurde Taten ver-

sichern kann. Bei Simone dagegen
ein einverständliches Beharren im
Gegenwärtigen, ein Annehmen der
Existenz, wie Sie nun einmal ist,

auch wenn sie nach Windeln oder
Krankenhaus riecht, ein spontanes
Mißtrauen gegenüber der Zukunft
und vor allem gegenüb» allen Zu-
kimftsphrawi, mit denen man sich

so gen über das wirkliche Leben
hinweglügt
Dort also die Flucht vordem ge-

lebten Augenblick, hi» das aus-

drückliche VerweflenwoDen, dort

SVüttaar-
;

3 aohan- ;
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Ober die
•
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die Freiheit ais au&prengende An-
ti-Geste, hier die Freiheit alsellipti-

sches Umschmiegen der Brenn-

punkteleibgeistig»Existenz Es er-

scheint wirklich merkwürdig, daß
diese Differenz noch von nieman-
dem bemerkt worden ist, daß man
immer nur vom wristMitjpIlpn

Gleichtakt zwischen Sartre und Si-

mone de Beauvoir gesprochen hat
gibt es doch ein Buch, in dem die

Beauvoir ihren Dissens schon früh

ausdrücklich t’hgmatigiprtoiind phi-

losophisch durchspielte.

Pankraz meint den Rnman
irABe

Menschen sind sterblich“ von 1948,

der fonxial leid» große Schwäch»!
aufweist Es ist die Geschichte des
lebensgierig»! Renaissancefürsten

Fosca, der bei einem Alchimisten

vom Wass» der Unsterblichkeit ko-

stet und das bitter zu bereuen hat

Denn er scheidet nun faktisch für

immer aus der lebendigen Gemein-

schaft d» Menschen aus,» iS dazu

verurteilt, wie ein Zombie durch die
Stadien der Geschichte zu ziehen

und dem „sinnlosen Strampeln“
der sterblichen Menschen zuzuse-
ben, zusammen übrigens mit einer
winzigen grauen Maus, die zufällig
ebenfalls einen Tropfen des ver-

hängnisvollen Zaubertranks auf-
leckte.

Für Fosca ist das Tun der Men-
schen deshalb sinnlos, weil» es als

Unstetblich» stets nur aus der
Perspektive des Scheitems zu Ge-
sicht bekommt. Die Stadt Carmona
hat sich erfolgreich gegen Genua
verteidigt ihre Ritter feiern ein rau-

schendes Siegesfest - Fosca ab»
erfahrt, daß dieser Sieg nur vor-
übergehend war und daß Carmona
spät» von Genua doch noch be-

siegt wird. Bei einem Streik gegen
unmenschliche Arbeitsbedingun-
gen ist ein jung» Gewerkschafts-
führer höchst erfolgreich, setzt Än-
derungen durch, jubiliert - Fosca
aber wird erfahren, daß die aus der
Hauptstadt herbeigerufenen.
Truppen die Arbeiter schon bald
zusammenkartätschen werden.

Er weist den jungen Arbeiterfüh-

rer auf die Vergeblichkeit seines

Tuns hin, erzählt ihm von seinen
eigenen, Foscas, immer wiederkeh-
renden Erfahrungen mitdem Schei-

tern. Doch Armand laßt sich davon
nicht erschüttern. „'Sie sind schon
tief in der Zukunft1

, sagte », 'Sie

säten diesen Augenblick, als wäre
» schon vergangen. Alle Dinge, die

geschehen and, kommen einem
nichtig vor, wenn man sie nur von
ihrem letzten Aspekt desTodes und
des Begrabenseins aus sieht Daß
Carmona zweihundert Jahre hin-

durch frei und groß gewesen ist

berührt sie heute nicht mehr; ab»
Sie wissen doch, was Carmona für

die war, die es liebten.'“

Die Dinge vom Aspekt ihres To-
des und Vergehens her zu struktu-

rieren - das war genau die Methode
des Existentialismus* und also auch
Saitres. Simone hat dies» Methode
ein tehm lang widersprochen. Es
reichte bei ihr nicht zur gründli-

chen, offenen Auseinandersetzung,

sie hat Sich sogar allzu gut maskiert,

hat dem krampfig-heroischen Jar-

gon des Scheitems verbale Opfer

gebracht und die Rolled» Existen-

tialistenmutter und d» Abtrei-

bungsheroine gespielt Ab» aus
vielen ihrer Büch»und Reden läßt
sich ohne Mühe heransle^en

,
daß

sie d» platt-materialistischen Sinn-

losigkeitsphilosophie wohl gern ei-

ne Metaphysik der Liebe und d»
höchsten Lebendigkeitentgegenge-

setzt hätte.

Vielleicht läßt sich sogar die im
ersten Augenblick etwas peinliche

Szene im Cafe La Coupoie in dies»
Richtung deuten. Nicht der projek-

tierende und absurde Statements
produzierende Sartre war ihr am
liebst»!, sondern der Mann in der

Windel konkreter Existenz, das

Postluftboot, das wass»n muß,
weil die Botschaften, die es beför-

dert, nicht an den Tod od» an das
Nichts od» an die Absurdität ge-

richtet sind, sondern an den Mit-

menschen in der Warme und Ein-

maligkeit des gemeinsam gelebten
Augenblicks.

Attila Hörbiger wird 90

Kopfüber in

das Theater [4

, ..L^v

geschlittert
hat ihn bewundert, wenn er

federnd und gespannt wie eine

Bogensehne den MeJady in „Fast ein

Poet“ gegeben hat oder den Hofreiter

in Schnitzlers »Weites Land“, man
hat »lebt, wie er vor zwei Jahren

tränengenaßt vor einem alten Fami-

fowihiia in der ihm und sein» Frau

gewidmeten Ausstellung stand, und

man grüßt firn jetzt als einend» ganz

Großen. Noch als Neunzig» besteht

er hartnäckig darauf, daß „die“ Paula

Wessely ihn gemacht habe.

Was sie leugnet Sie habe nie ein

Stäck mil ihm erarbeitet, wohl be-

sprochen, und sei . ihm nur bei Ent-

scheidungen zur Seite gestanden. In

der Tat war der Attüa Hörbigerschon

ein bekannter Darsteller, als » sie

1839 bennfuhrte. Dann folgte derheu-

te noch in aß»"Gedächtnis lebende

jaust“ in Salzburg, fbdgteein unge-

wöhnlicher .
„Jedermann“ und die

lange Reihe bedeutender Rollen, für

dfe»vini>»maBenii2Ö^2chenSpaf-

t»v auch im Lehrgeldgezahlt

hatte.

Bn Ungar kommt seftna aUolm At-

tila Hörbiger heute foto: f. timpe

und immer verständlich. Was um so

erstaunlich» erscheint, alser-am2L
April 1896 In Budapest geboren -un-
garisch auffeewachsen istund niemals
Schauspiel- od» Sprachunterricht
genossen hat Er ist ja sozusagen

kopfüber, von außen gesehen gerade-

zu zufällig, in seinen Berufhineinge-

schlittert, als er am Ende des Ersten

Weltkrieges von einem äußerst lufti-

gen Artilleriestand aufdem Ortter an
der italienischen Front nach Hause

.
kam.

Seine grüßte Rolle aber; in die er
immer mehr bmenroudfe, war »
selbst, tter aufrechte, liebenswerte,

immer echte Mann, der sich ein kind-'

Bebes. Herz bewahrt hatte. Undnicht

altem der große Mime, der gcoBe
'

Mensch verdient Verehrung; er 'ge-

,

hört auch 2ti des wenigen, die der

vornehmen Bnigtheaferträditinn treu

geblieben sind, tadelfrei zu artikulie-

ren, oft . in schneidender Schärfe,
r

Hann wieder mit -«öfterModulation,

"V. Wie ein Slogan behauptet, „kommt
ein Ungar selten allein“. Das trafauch

bä ihm zu, er stand unter den Fitti-

chen seines schon damals berühmten

Bruders Faul, des Volksschauspie-

lers, der ihn auch in der Folge noch an

Rohm beim breiten Publikum über-

tragen hat und „der Hörbiger“ wur-

de, während man ihn kuizweg „den

Attila“ titulierte, was gewiß auch ein

Ausdruck dankbar» Zärtlichkeit ist

Aus der hübschen Larve des jungen

Sausewind ist nun ein edles Greisen-

antfitz geworden.

ERIK G.WICKENBURG 1

Warum die Kunstkataloge heute immer schwerer und teurer werden - Italiens Museen als Beispiel

Beim Wegtragen reißt die Plastiktüte
J

eder AussteUungsbesucher kennt

sie, viele widerstehen nicht der

Versuchung: Sie blättern den meist

üppigen Kaufpreis hin und ziehen

mit zwei od» drei Kilogramm Papi»
unter dem Arm wieder ab. Jede
Kunstausstellung, jede Sonderschau
der Archäologie, sei es das Gold von
Peru, seien es die Meisterwerke der
Etrusker - ohne einen aufwendigen
Katalog, meist hervorragend gemacht

und manchmal sogar in Form ein»
Handfesten und dauerhaften Enzy-
klopädie des entsprechenden Sujets,

verläßt niemand das Museum.
In Italien, dank Geschichte, kultu-

rell» Höchstleistungen und Struktur
des Landes ohnehin ein Riesenmu-
seum, hat die Flut der AusstpUnngan

und Kunstveranstaltungen zu einem
„Krieg der Kataloge“ geführt. Es gehl
dabei weniger um das Gewicht und
die hohen Preise, denn das Publikum
kauft ungehemmt, als um den Anteil

an einem lukrativen Markt, d» sich

aus dem Nichts entwickelt hat
Die Italien», seit Jahrzehnten er-

fahren im Druck von Kunstbüchem
für in- und flngiänriigfhp Verlage und
Institutionen, sind spezialisiert in

Farbtrermung und Druckqualität bei

relativ niedrigen Preisen (bei der Pro-
duktion!). Doch Kataloge sind im
Vergleich zum üblichen Kunstbuch
eine heikle Sache. Sie können nicht

so „ausgeraht“ entworfen und gestal-

tet werden, sondern müssen oft in

wenigen Tagen aufden Markt Erwar-

tet werdenjedoch Preiseund Qualitä-

ten wie bei anspruchsvollen Kunst-
bänden. Dabei werden Ausstellungen
in Italien oft erst kurzfristig anbe-

raumtod»im letzten Augenblick fer-

tig. Die Objekte müssen dann in all»
EUe fotografiert werden - möglichst

„in situ“, also an den Örtlichkeiten,

wo sie dann auch derBesucher»lebt.

Oft auch sind die Werke gar nicht

da: Manchmal erteilt «>i" Land oder
ein Museum im letztenMoment keine

Genehmigung für die Ausfuhr und
den Versand. So wird die Produktion

des Katalogs ein Wettlaufmit derUhr
wie bei ein» Tageszeitung, was auch
den Experten, die man um tiefgrün-

dige Beiträge im Textteil ersucht hat,

nicht paßt. Doch am Eröffnungstag

sollen die dicken, glänzenden Wälz»
auf dem Tisch des Veranstalters lie-

gen, der sied» Presse vorführen und
den Ehrengästen in die Hand drok-

ken will Sie sollen zudem vom ersten

TUg an pinwn möglichst großen zah-

lenden Publikum für bares Geld ver-

kauft werden.

Die Fülle der KumtMM die Katal
„Roma Aotica“am dec Stuttgarter!

schwellen: Giovanni Paolo Paninis
llerie FOTO: DIEWELT

Zum Kummer der einschlägigen

Unternehmen ging in Italien gerade

in den letzten Monaten eine Blütezeit

besonders dick» (bis zu drei Kilo

schwer») und teurer (bis zu 75 Mark)
Kataloge zu Ende. Etwa ein Jahr-

zehnt dauerte die fette Periode. Die

Kulturdezementen d» großen (und
auch kleinen) Städte wetteiferten im
Veranstalten gigantischer Ausstellun-

gen und kultureller Multishows, die

oft in seichten Zirkus ausarteten. Ka-

taloge und »klärende Programme
wurden in Massenauflage in Auftrag

gegeben. Die Stadt zahlte, die Verle-

ger waren zufrieden: Tausend Exem-
plare wurden erst einmal garantiert

abgenommen, für die Propaganda
und fürs Verschenken. Damit waren
die Entstehnligskosten gedeckt Der

Verkauf am Stand während der Ver-

anstaltung war Hann rein» Profit

Dieses System läuft nichtmehr au-

tomatisch, weil vieled» - meist links

orientierten - Stadt- und Gemeinde-

verwaltungen in den letzten Jahren
entweder abgewählt wurden (so aim
Beispiel in ein» Dreimillionenstadt

wie in Rom), sie also nur eine od»
zwei Legislaturperioden aufkommu-
nal» Ebene Zeit hatten, ihre kulturel-

le Gigantomanie auszuleben, od»
schlicht das Geld ausging und das

Defizit uferlos wurde.

Trotz dies» Rückschläge lassen

sich die Verleg» nicht entmutigen.

Marktfuhrer istd» Kunstverlag Elec-

ta in Mailand. Erarbeitet sehr flexibel

mit einem He» von meist freien Mit-

arbeitern - wegen der so unterschied-

lichen Fachgebiete, die von alten Fo-

tos bis zum Goldschmuck d» Etrus-

ker reichen. Oft bleibt nicht einmal
ein Monat Zeit,um einen Katalogh»-
zustellen. In Nachtfahrten werden
dann die gerade ausgedruckten

Exemplare sukzessiv zu den Museen
und Messehallen gebracht

Den Kunstkatalog Italiens in sein»
heutigen anspruchsvollen Form

(Farbdruck, groß» Bildteil, viele

Textbeiträge, Bibliographien, Regi-

ster und wissenschaftlicher Apparat)

hat Electa vor knapp 20 Jahren erfun-

den. Rund 700 Werke brachte der Ver-
lag seitdem heraus. Allmählich wer-

den sie etwas leichtgewichtig». Vor
drei Jahren fand in Mailand oinp Aue.

Stellung üb» den Faschismus statt,

deren Katalog so schwer war, daß die

mitgelieferten Plastiktüten beim
Fortschleppen d» drei Kilo rissen.

Sog» das Metropolitan Musetun in

New York und das Pompidou-Zen-
trum in Paris-Beaubourg sind Elec-

ta-Kunden. Ob JosefBeuysundAndy
Warhol in Neapel ob Roms Frühge-
schichte auf dem Kapitol - Electa ist

immer dabei Allerdings nicht mehr
altem

Marktriesen schrecken in Italien,

dem Land d» Kleinbetriebe und
Heimarbeit, der Phantasie und Im-
provisation, niemanden. Nurnoch ein

V»lagsriese ist neben Electa im Ren-
nen: Mondadori, ein Zeitschriften-

multi »md Produzentvon fest tausend
Büchern im Jahr. Bei Katalogen ist

Mondadori vorläufig eher vorsichtig.

Nur ein rundes Dutzend bringt »je-
des Jahr heraus - und die noch als

Zuschußgeschäft, weil » einen ge-

fährlichen Präzedenzfall einführte:

Er zahlt Prozente vom Erlös an die

Veranstalter.

Doch davon lassen sich die kleine-

ren V»lage nicht entmutigen. Die
Vielfalt ist das Markenzeichen der

Nation. D» Kleinverleger Guido No-
vi brachte den Katalogüb» eine Aus-
stellung englisch» Karikaturen in

Rom heraus. Bompiani druckte den
Band üb» eine bedeutende Foto-Re-

trospektive in Rom, Vianelle ausTre-
viso machte das schöne Buch üb»
die große Tiepolo-Ausstellung in Ve-

nedig.

Panini in Modena produzierte drei

Bändeüb»die antikp Sklavenplanta-

ge Settefinestre, die in d» Toskana
ausgegraben »nri öffentlich zugäng-

lich gemacht wunde. Von Panini und
anderen örtlichen Druck- und Grafik-

betrieben in Modena stammen auch
die Kataloge anläßlich des Jubiläums
und d» Restaurierung d» Kathedra-

le d» Stadt

Hfer wie auch sonstwo zeigen sich

die flteftenfter werdenden Grenzen
zwischen reinem Katalog, Kunst-

band, Monographie (eines Meisters,

pinpR Bauw»ks, Mn» Stils, pinpr

Epoche) und einem Nachschlage-

werk, ein» Enzyklopädie.

JÜRGENVORDEMANN

Stuttgart: Rudolph inszeniert Molifcres „TartüfP

Pausenloses Gläserfüllen
D ie Kandelaber sind in weiße

Bettuch» gehüllt die Bild» ste-

hen an denWänden herum, die Stüh-
le sind übereinandergestapelt eine

Ratte huscht durch den Raum. Kurz:

Werhi» wohnt will entwed»auszie-

hen, od»» hat seit langem beschlos-
sen, nur noch im Vorläufigen zu le-

ben.

In dies» Szenerie d» Bühnenbild-

nerin Lilot Hegi spielt man in Stutt-

gart Moliäres klassische Komödie
„Tartüff“. Niels-Peter Rudolph, von
Hamburg» Theaterskandalen inzwi-

schen offensichtlich »holt hat das
inszeniert Und »marschiert vonvor-
herein unbeirrt auf ein Ziel los: Die
Pathologie d» bürgerlichen Familie

zu zeigen. Nur keine Pracht entfalten.

Offenbar hat d» bigotte Heuchler
Tartüff, als armer Gast ins Haus ge-

kommen, seine Schäfchen schon bis

zur Selbstaufgabe (dejmoralisiert

Folgt man Rudolphs Argumenta-
tion, Hann kann dieser verlorene Tar-

tüff; d» sich nicht nurd» Innerlich-

keit sein» Gastgeb» bemächtigt
sondern auch noch deren Vermögen
im Sinn hat seine Macht nur entfal-

ten, weü seine Opferihm keine positi-

ve Darseinskonzeption entgegenzu-

setzen haben. Die Mutter (Eleonore

Zetzsche) ist ein le»laufend» Dra-
chen, Orgon (Hans-Michael Rehberg),

ihr Sohn, ein kraftlos» TrotteL Seine

junge Frau (Josefin Platt) ist zwar

bereit, ihre Rolle als Ehefrau zu erfül-

len, aber unbefriedigt und zudem ei-

tel ist sie allemal Die Tochter aus

erst» Ehe (Geno Lechn») ist ein

zwiespältig» Charakter, und d»
Sohn (Stephan Bissmeier), gleichfalls

aus erster Ehe, läßt auch nur schwa-

dronierend angeblich» Mut und vor-

gebliche Courage aufblitzen, wenn
seine Interessen gefährdet sind.

Kurz: Es ist nicht viel los mit d»
Familie Orgon. Sie hat keinen Zusam-

menhalt, sie ist aufleere Normen und
ökonomische Interessen gegründet,

weswegen es dem Gauner Taituff

mühelos gelingt, sie auseinanderzudi-

vidi»en und über das schlechte Ge-

wissen ZU dirigieren.

So weit, so gut Zwar ließe sich

auch gegen eine solche Konzeption

einwenden, sie beraube das Stück sei-

ner subtileren Möglichkeiten, etwa in

der Gegenüberstellung Orgon-Tar-
tüff, weil sie diese Beziehung auf ei-

ner recht groben Schablone abwik-
kelt Aber einleuchtend wäre das den-
noch.

Nur die Mittel die Rudolph zu ih-

rer Realisierung einsetzt, kann man
schw»lich gutheißen. Sie stammen
nämlich allesamt aus der ältesten

Klamottenkiste. Orgon hampelt her-

um, als sei ervom Veitstanz besessen.

Wenn das Ehepaar streitet, kriecht es

dazu sogar unter den Tisch. Wenn
jemand äußert, nun sei man unge-
stört, wackelt prompt die Tür, hinter

d» sich die Lauscherverbergen. Man
prügelt, man schwenkt die Arme wie
Fahnen, man rennt wie besessen, von
einem Bühnenende zum anderen.

Da hat Ulrich Wildgruber in der

Titelrolle im doppelten Sinn allzu

leichtes SpieL Der hinkende Fleisch-

berg spielt saufend und betend seine

debile Umgebung mühelos an die

Wand. Er überrollt die Familie förm-
lich mit Wucht einer Dampfwalze.
Wildgruber kommt - und schon ist

die Familie ihr Hab und Gut los. Le-

diglich in einer Szene geht diese

Rechnung auch theatralisch auf. Als
Tartüff der Frau des Hauses seine
Liebe gesteht, geschieht dies in einer

wahren Orgie der Sinnlichkeit. Wild-

grob» säuft Josefin Platt geradezu in

eine Besessenheit hinein. Schließlich

trinken sie gar nicht mehr, sondern
füllen nur noch pausenlos ihre Gla-

s». An dieser Stelle wird deutlich,

wie die Groteske in dem Spiel ihren

Platz hätte: Als sinnliche Pointe ein»
langsam verschärfenden Spielsitua-

j

tion.

Ludwigshafen zeigt Zeichnungen von Hindemith

Löwe im Notensystem

Dies und die darstellerische Lei-

stung Christa Berndls als kluge, wit-
j

zige, ganz und gar irdische, mit sich
j

identische Zofe waren die Plus-

1

punkte ein» Inszenierung, die sich !

selbst ein Bein stellte, indem sie auf
j

einen groben Klotz (Konzept) einen
noch gröberen Keil setzte. Trotzdem

herzlich», langer Beifall!

LOTHARSCHMIDT-MÜHLISCH

!

KULTURNOTIZEN
Die 21 Shakespeare-Tage der

„DDR“ vom 21 bis zum 27. April in

Weimar stehen unter dem Thema

„Utopie und Geschichte bei Shake-

speare“.

Km«t im Exil in Großbritannien

1933-1945“ ist nach Berlin (s. WELT
v. 14. 1-) nun vom 29April bis 15. Juni

in Schloß Oberhausen ausgestellt

Zwei neue Abteilungen - Stadtge-

schichte mit Judaica und die Landes-

galerie - werden am 25. April im Lan-

desmuseum Mains eröffnet

Der Design-Kongreß „Erkundun-

gen“ findet vom 11. bis 14. M&j in

Stuttgart statt.

Die Kathe-Kollwitz-SammluEg

der Kreissparkasse Köln ist nach ei-

ner Umgestaltung der .Ausstellungs-

räume wied» zugänglich.

A usgesprochene Doppelbegabun-

/x gen, wie wir sie häufig bei Dich-
tem und Schriftstellern finden (Bar-

lach zum Beispiel oder Busch, Victor

Hugo, Stift», Strindberg, Kokosch-

ka, auch Goethe bis zu einem gewis-

sen Grad), sind unter den Komponi-
sten so gut wie unbekannt von der
Dreifachbegabung E.T. A. HofEmann
abgesehen. Schönberg malte nicht

ohne Emst und Ehrgeiz, auch Erik
Satie mit viel Talent Strawinsky
zeichnete - ja, und auch Hindemith
war ein passioniert» Zeichn» sein

Leben lang. Das Paul-Hindemith-In-

stitut in Frankfurt besitzt etwa 250
Zeichnungen von seiner Hand, hun-
dert davon stellt es jetzt in Ludwigs-
hafens Hack-Museum aus.

Die Blätter fanden sich größten-
teils im Nachlaß, ohne große Sorgfalt

eingeklebt in drei Alben, ohne Titel

und Daten. Das Museum weist es v»-
standlicherweise von sich, mit dieser

Ausstellung den Komponisten als bil-

denden Künstler für die Kunstge-
schichte entdecken zu wollen. Im-

merhin aber ist sie imstande, das Bild

des Menschen und womöglich auch
des Komponisten Hindemith um ei-

nige farbige und psychologisch reiz-

volle Facetten zu bereichern.

Deswegen wäre ein Hinweis im Ka-
talog aufzwei bemerkenswerte Tatsa-

chen keineswegs unwichtig. Sie zei-

gen nämlich, daß seine Zeichenkün-

ste dem Komponisten offenbar mehr
bedeuteten als ein kurzweiliges Hob-
by und daß er sie selbst wohl ernster

nahm, als sie uns Vorkommen.
Es waren mehr oder weniger ins

Übermaß vergrößerte Zeichnungen
aus späterer Zeit Die Ausstellung ist

deutlich zweigeteilt in einen kleine-

ren Komplex früh» Blatter aus den
zwanziger Jahren und den größeren

der „wesentlich später entstandenen“

Zeichnungen, die sich nicht datieren

lassen. Aus den frühen Bleistiftzeich-

nungen sprüht der kecke Übermut
des jungen Hindemith, sein Spaß an

munterem Schabernack, seine Lust

zu provozieren. Hi» treibt erFormen-

und Motivakrobatik wie ein gelernt»

Dadaist und baren Jux wie in seinem

^Atonalen Kabarett“ od» dem „Gou-
da-Emmental-Marsch“ etwa aus d»
gleichen Zeit

Wer sich z. B. der „Lustigen Sinfo-

nietta“ erinnert oder der verballhorn-

ten „Holländer-Ouvertüre, der wird

von diesen frühen Zeichnungen Hin-

demiths weit weniger überrascht sein

als von seinen späteren Farbstift-

zeichnungen, die uns Vorkommen

wie ein surrealistisches Variete, an

dem alte Manieristen und moderne

Karikaturisten, zum Beispiel Thuiber

und Hoffnung, gleichermaßen mitge-

wirkt haben. Ganz gewiß hätten auch

Tiefen- und andere Psychologen ihre

Freude an dem monströsen Bestiari-

um, das sich hi» so unverhofft prä-

sentiert Was würden sie zum Beispiel

zu d» mit skurrilen Farbstiftzeich-

nungen „durchsetzten“ Erstausgabe

des „Ludus Tonalis“ sagen, wo zwi-

schen den Noten imm» wieder ein

klein» Lowe hervorlugt, und wenn
sie Hayn erfahren, daß Hindemith mit
Vorliebe seine Frau Gertrod als Lö-

win gezeichnet hat?

Vielleicht entdecken sie in diesen
Blättern von pittoreskem Witz,

scharfsichtig» Satire und mitunter

harter, bizarr» Dämonie das „Ab-
gründige in Herrn Hindemith“, des-
sen Tagträume hi» in kleinen Mon-
stern mit hypertrophen Körperteilen,

deformierten, verzerrten und v»-
schlungenen Gliedmaßen mehr od»
wenig» unbewußt Gestalt angenom-
men haben. Metamorphosen und As-

similationen finden statt zwischen
Menschen, Tieren, Maschinen und
Musikinstrumenten. Natürlich bieten
sich auch hi» Rückbezüge auf seine

Musik an, etwa an die „zoologischen

M»kwürdigkeitena
in der „Lustigen

Sinfonietta“ od» auch an spätere
Opern (JMathis“ und „Caniillac“X in

denen Träume eine Rolle spielen. Die
Themen und Motive d» meisten Ka-
rikaturen entstammen ohnehin dem
einschlägigen Adieu d» Musik, des
Theaters, des Zirkusses und ihrem
menschlich-allzumenschlichen Um-
feld. (Bis 5. Mai; Katalog 12 Mark.)

EO PLUNTEN

Der Künstler als Karikaturist:
Zeichnung von Paul Hindemith

FOTO: KATALOG

JOURNAL

Börsenverein für

Buchpreisbindung
dpa, Hamburg

Für die Beibehaltung der Preis-

bindung von Büchern hat sich der
Vorsitzende des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels, Günth»
Christiansen, ausgeprochen. Es ha-

be rieh erwiesen, so Christiansen,

daß die Buchpreisbindung den
Wettbew»b nicht einschränke.

Vielmehr sei dem Wettbewerb bei

d» Buchherstellung ein geringerer

Preisanstieg als bei anderen Waren
zu verdanken. Auf der Hauptver-
sammlung des Börsenvereins in

Hamburg ist Christiansen zum drit-

ten Mal für drei Jahre zum Vorsit-

zenden gewählt worden.

Literaturaussteliung

„Frauen sehen ihre Zeit“
E. NBonn

Eine Literaturausstellung unter

dem Titel „Frauen sehen ihre Zeit“

wird von Bonn aus in rieben deut-

schen und etwa 12 ausländischen

Städten, darunter New York, Haifa,

Paris und Wien zu sehen sein, dort

in Zusammenarbeit mit den Goe-

the-Instituten. Eröffnet wurde die

Schau in der Bonn» Landesvertre-

tung von Rheinland-Pfalz vom Mi-
nister für Bundesangelegenheiten

Albrecht Martin und d» Mainz»
Sozialministerin Ursula Hansen. Er-

gänzt wird die Präsentation durch
rite Handschriften von Schriftstel-

lerinnen und Kunstobjekte.

Gedenkkonzert zu Liszts

100. Todestag
Reg. Bayreuth

Im Rahmen der Bayreuth» Fest-

spiele findet am 31. Juli aus Anlaß
des 100. Todestags von Franz Liszt

im Festspielhaus ein Gedenkkon-
zert statt Auf dem Programm ste-

hen Liszts Klavierkonzert A-Dur
und die Faust-Symphonie. Pierre

Boulez dirigiert das Festspielorche-

ster. Solisten sind Daniel Baren-

boim (Klavter) und Robert Schunk
(Tenor).

Film-Soundtracks

per Postversand
DW. Hamburg

Abgesehen von aktuellen Sound-
tracks finden Liebhab» von Film-

Musik in den Schallplatten-Läden

nur selten Raritäten od» Lecker-
bissen. Diese Marktlücke schließt

jetzt d» „Cinema Soundtrack
Club“. Er bietet per Post Schallplat-

ten mit Musik aus Filmen an. D»
Katalog verzeichnet mehr als 1000

Titel, vom noch nicht angelaufenen

„Absolute Beginners" bis zu Vladi-

mir Cosxnas „Der Zwilling“. In ei

ner speziellen Rubrik können Leser
vergriffene Soundtracks suchen
bzw. anbieten. Der Katalog ist er-

hältlich bei „Cinema Soundtrack
Club“, Post&ch 132 176, 2000 Ham-
burg 13.

Wien-Ausstellung bis

in die Nacht geöffnet
AFP, Paris

Wegen des außergewöhnlich

starken Publikumsandrangs wird
die bis zum 5. Mai dauernde Aus-
stellung „Wien 1880-1938“ im
Pompidou-Kulturzentrom von Pa-
ris (vgL WELT v. 25. 2.) künftig je-

den Mittwochabend bis zwei Uhr
nachts geöffnet sein. Wie die Muse-
umsleitung mitteilte, strömten täg-

lich durchschnittlich 6500 Besucher
in die Wien-Ausstellung, die die er-

folgreichste seit Bestehen des Zen-
trums sei.

Topographisches
von Peter Sippel

DW. Gladbeck
„Die Vermarktung d» Land-

schaft“ ist das Generalthema d»
Malereien, Collagen und Graphiken
von Peter SippeL Die Ausstellung
„Topographisches“, die zuerst in

Bergkamen gezeigt wurde, ist nun
vom 20. April bis 1. Juni in d»
Städtischen Galerie im Rat-
hauspark Gladbeck zu sehen. D»
Katalog mit zahlreichen farbigen
Abbildungen kostet 38 Mark, die
Vorzugsausgabe mit einem klein-
formatigen Original 250 Mark.

Piscator-Preis zum
ersten Mal verliehen

dpa, New York
Die amerikanische Theater- und

Femsehregisseurin Lee Grant er-

hält den in diesem Jahr erstmals in
den USA vergebenen Erwin-Pisca-
tor-Preis. Die Auszeichnung ist mit
einem Geldpreis von 500 Dollar ver-
bunden und wird morgen offiziell
vom New York» Elysium Theater
überreicht Das Theater widmet
sich unter der Leitung des deut-

schen Regisseurs und Schauspie-
lers Gregory von Leitis der Pflege
des klassischen und zeitgenössi-

schen deutschen Schauspiels.

„Männer“ dicht

hinter James Bond
dpa, Berlin

Doris Dörries’ Klm „Männer“ ha-

ben inzwischen mehr als drei Millio-

nen Besucher gesehen. Damit ist er

fast schon so erfolgreich wie der

neueste James-Bond-Film „Im An-
gesicht des Todes“

,
der bisher 3,35

Millionen Besucher hatte.

fr
I
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Den Römern stößt der
„Hamburger“ auf
Sie wehren sich gegen die „Entwürdigung“ ihrer Stadt

Der Stein des Anstoßes

FRIEDRICH MEXCHSNER,Rom
Laut und aufgeregt schnattern in

Rom die kapitolinischen Gänse. Sie

signalisieren einen neuen Barbaren-
einfall, und die Bürger der Dreixnillio-

nenstadt rüsten zu zeitgemäßer Ver-

teidigung: Sie verfassen Resolutio-

nen, veranstalten Demonstrationen,
gründen Kommissionen. Der Feind
aber sitzt bereits innerhalb der Mau-
ern.

Nicht daß er eine Reinkamation
H&nnibals oder ein blindwütig mor-
dender Terrorist wäre. Seine Waffe ist

weder das Schwert noch die „Kala-

schnikow“ oder die Plastiksprengla-

dung. Was an ihm Schrecken verbrei-

tet, ist ein auf den ersten Blick ganz
harmlos, auf manchen sogar verfüh-

rerisch wirkender Fleischball: der
„Hamburger“.
Gegen ihn und

den Fast-Food-

Multi McDonald's

haben nicht nur
Roms „Kultur-

schaffende“, son-

dern auch einige

kapitolinische Po-

litiker zum heili-

gen Krieg aufgeru-

fen. Dies unter der

Devise: „Rettet

Rom vor der Entwürdigung!“ und mit
Clint Eastwood als plakatiertem

Schutzpatron.

Der Casus belli war die Eröffnung
eines McDonald’s-Restaurants vor ei-

nigen Wochen. Mit Genehmigung der
Gemeindeverwaltung hatte der ame-
rikanische Konzern ein traditionsrei-

ches Cafe, das schließen mußte, zu
einem „Iß-und-verschwinde"-Dorado

amerikanischer Gastronomie um-
funktioniert

Dieser Stilbruch allein schon ging

vielen Römern gegen den Strich.Was
ihn aber geradezu zum Sakrileg wer-

den ließ, war die Tatsache, daß er

ausgerechnet in Roms „guter Stube“,

in unmittelbarer Nähe der Piazza di

Spania, verübt wurde.

Gegen den Eindringling mobilisier-

ten die Rom-Verteidiger zunächst das

Stadtparlament das den Bürgermei-

ster in einer Entschließung aufforder-

te, die McDonald's erteilte Genehmi-
gung wieder zurückzuziehen. Die
Entschließung blieb eine platonische

Willenserklärung, denn für eine Zu-

rücknahme gibt es keine gesetzliche

Handhabe. Dann wurde den „Ham-
burger-Fabrikanten die Bau- und
Gesundheitspolizei sowie die Feuer-

wehr zu minutiösen Inspektionen ins

Haus geschickt Aber auch das führte

zu nichts.

So versucht man es neuerdings mit

gutem Zureden. Man willMcDonald’s
andere Lokalitäten außerhalb des hi-

storischen Stadtkerns zur Verfügung
stellen, wenn das Restaurant unweit

der Spanischen Treppe geräumt
wird. Aber der „Feind“ zeigt bisher

keine Rückzugsbereitschaft Auch
die Drohung mit dem Westem-Schau-

spieler Clint Eastwood, der als Bür-

germeister des kalifornischen Carmel
dem „Fast Food“ in seiner Stadt den
Krieg erklärt hat vermag ihn offen-

sichtlich nicht zu treffen.

So bleiben vorläufig als einzige

Verteidigungswaffen Argumente.

Daß diese gewichtig sind, steht außer

Frage. Zum Charakter der römischen
Innenstadt mit ihren Barockkirchen
und Palästen, ihrem traditionsrei-

chen nCaf§ Greco“, ihren Restaurants

und kleinen, aber eleganten Geschäf-

ten paßt der „Hamburger“-Schnell-
imbiß wie die

Faust aufs Auge.

Das Etablissement

gegenüber der

Säule mit der „Im

macolata“, wo der

Papst alljährlich

zum Fest der un-

befleckten Emp-
fängnis eine Ge-

betsandacht hält,

mag sich noch so

diskret, ohne jede schreiende Fassa-

denreklame präsentieren, es ist und

bleibt ein Fremdkörper. Besonders

dann, wenn sich an seinem Eingang
die Müllsäcke mit Abfallen türmen
und die zumeist jugendlichen Kun-
den massenweise ihre Motorräder

geparkt haben.

Hinzu kommt etwas anderes: Wenn
erst Schule macht, Haß finanzstarke

Konzerne in der Innenstadt Fuß fas-

sen und die angestammten kleinen

Ladenbesitzer und Gastronomen mit
exorbitanten Mietangeboten ausste-

chen, wird sich Rom vermutlich at-

mosphärisch bald kaum noch von ir-

gendeiner amArilrarnsrhpn Dutzend-
Stadt unterscheiden. Vom Verfall der

Eßkultur, der im speziellen Fall

McDonald’s auf der Hand liegt, ganz
zu schweigen!

Grund genug also für die Rom-be-
wußten Römer und ihre Freunde, ge-

gen den „Hamburger“ zu Felde zu

ziehen. Ob dabei auch untergründig
etwas AntiamerilcaniCTrn is mit im
Spiele ist? Jeder der Krieger wider

das „Fast Food" würde dies ganz ent-

schieden ableugnen.

So ist es nur ein Zufall, daß die

Verteidiger Roms andere Eindring-

linge bisher nicht wahlgenommen
haben- etwa die Japaner und Chine-
sen, die längst unweit von
McDonald’s ihre nicht weniger Am-
biente-fremden „typischen“ Lokale
betreiben.

WETTER: Wechselhaft, milder

Lage: Die Ausläufer eines Sturm-
tiefs bei Island überqueren am Mon-
tag ganz Deutschland. Sie führen fri-

sche Atlantikluft heran.

Vorhersage für Montag: Im Osten
und im Süden stark bewölkt und
andauernder Regen. Im Westen
wechselnde Bewölkung und in der
zweiten Tageshälfte einzelne

Schauer. Temperaturen 8 bis 12

Grad. Nachts im Wraten weitere

Schauer, im Osten Übergang zu

Vortonogekcnte
für den
21. ApHI, 7 Uhr

wechselnder Bewölkung. Tempera-
turen 3 bis 7 Grad. Mäßiger bis fri-

scher Wind aus Süd bis Südwest

Weitere Aussichten: Wechselhaft
mit schauerartigen, zum Teil gewitt-

rigen Regenfallen. Etwas ansteigen-

de Temperaturen.

Sonnenaufgang am Dienstag: 6.13

Uhr*, Untergang: 2029 Uhr; Mond-
aufgang: 1722 Uhr, Untergang: 527
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel}.
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Deutschland:

Berlin
Bielefeld
Brannlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt

Feldberg/S.
Flensburg
Frankfurt/M.

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten

Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
Knnrtan»

Leipzig

LtsVSyft

6 bd
8 bw
2 bw
8 bw
B bw
8 bd
12 bw
6 bw
8 bw
-3 S
8 bw
9 bw
6 H
3 S
5 bd
5 bd
8 bw
2 bw
8 bw

iS
10 bw
10 bw
s bd
8 bw
6 he

Lübeck 6 bw Faro 15 he
10 bw Florenz 10 he

München 7 bw Genf 7 ft

MHnster 8 bw HnMnfd 0 B
Norderney
Nürnberg

8
7

bw
bw

Hongkong
Tnn’jnroac 8 bw

Obmtdorf 1 S Istanbul 12 Es
Itasau 7 bw Kain 31 wi
Saarbrücken 4 B Rbgmftirt 0 R
Stuttgart « bw KanKtjmza 17 he

7 R Kopenhagen S S
Zugspitze -13 iä Korfu 14 GW
Ausland: Tjui pgimas

Leningrad
Uanboa

»
9

13

bw
bd
bwAlgier 20 he

Amsterdam 7 bd 12 bw
Alben 18 he TimHnn 11 bw
Barcelona
Belgrad
Bordeaux

15

11

U

be
bw
bd

Los Angeles
Luxemburg
Madrid

19
4

13

wi
H
he

Bozen 12 he Vallaiid 15 wl
Brüssel 6 ft Malaga 19 wl
Budapest 10 he Manne« 17 he
Bukarest 15 he Moskau 8 Bs
Casablanca 15 he Neapel 15 he

Dubia 8 bw New York 0 wl
Dubrovutlc IS bd Nizza 15 he
rainboryh 8 bd Oslo 1 S

StraSburg
Tel Aviv
Tokio
Tonis
Valencia
Varna
Venedig

Vien
Zürich
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Eine Großereigats fOr die Küste: QoerstapeHauf in doppelter Ausführung. Kur mich derJCeilnxitii*’ wird die „Lawit' (links) zo Wasser getanen.
FOTO: PETER MEYER/FORUM

Die Moschee darfan Bord nichtfehlen
DIETER F. HERTEL, Hamburg

Stapelläufe von den Helgen deut-

scher Werften sind selten geworden.
Noch seltener finden Querstapellaufe

statt. Bei ihnen gleitet das neue
Schiff nicht mit dem Heck voran ins

Wasser. Es rutscht vielmehr mit sei-

ner Breitseite in das für das sonst

übliche Verfahren zu schmale Werft-

hafenbecken. Vollkommen unge-

wöhnlich ist es aber, daß gleich zwei
Neubauten auf einmal per Quer-
stapellauf zu Wasser gelassen wer-

den. Am Samstag fand bei der Meyer
Werft in Papenburg/Ems ein solcher

Doppel-Querstapellauf statt - der er-

ste in der 191jährigen Geschichte die-

ser Werft An der Küste kann man
sich nicht erinnern, daß in Deutsch-

land schon jemals ein solches Ereig-

nis gefeiert worden ist

Vor dem StapeHauf wurden die

beiden Schiffe getauft. Die Gattin des

indonesischen Verkehrsministers,

Frau R. A. Söijati Rösmin Nmjadin,

gab ihnen die Namen „Kelimutu“
und JLawit“. So heißen zwei Berge
auf den Inseln Flores und Kaliman-

tan (Borneo). Die Namensgebung
weist auf das zukünftige Fahrtgebiet

der Neubauten hin: Sie sollen die

vielen Inseln Indonesiens verbinden.

Die Ablieferung der mit 6400 Brutto-

registertonnen (BRT) vermessenen
Schiffe ist für Juli und September
vorgesehen.

Indonesien ist ein guterKundeder
Meyer Werft Zwischen Mitte 1983

und Anfang 1985 hatdie Werft bereits

eine Vierer-Serie von 14 000-BRT-

Pässagierfahren an die Staatsreede-

rei dieses Landes, das Directorate

General of Sea Communications in

Jakarta, abgeliefert. Gemeinsames
Kennzeichen aller sechs Fähren: Sie

verfügen nicht nur über die bei Pas-

sagierschiffen lihlirhpn Gesdß-
schaftsraume, sondern auch überei-
ne Moschee. Die Inneneinrichtung
wurde von indonesischen Architek-

ten im traditionellen Stil ihrer Hei-

mat gestaltet

Die am Samstag getauften Neu-
bauten sind 99,80 Meter lang und

18,00 Meter breit Sie können je 920

Passagiere befördern, davon 54 in

Doppel- und Vfer-Bett-Kabinen. Aus-
gerüstet sind die Schiffe mit den mo-
dernsten nautischen Einrichtungen.

Ein Bugstrahlruder ertaubt es ihnen,
hri den zahltyrrfren Anlpgwminnwm
— für Fährschiffe typisch — auf
Schlepperhilfe zu verrichten.

Anfang Mai bereits wird die Meyer
Werft einen weiteren Neubau ablie-

fern. Es ist das größte Passagier-

schiff, das seitdem Kriegin Deutsch-

land gebaut worden ist die 42000

BRT große „Homeric“ für die Reede-

rei Home Lines ln Panama. Dieses

Schiff ist 204 Meterlang und 29 Meter

breit Seine Besatzung wird fast 500

Köpfe lrmfacspn- Mawfmnl 1132 PaS-

sagiere können in 552 Kabinenunter-

gebracht werden.

Die „Homeric“ soll im Sommer
zwischen New Yorkund den Bermu-
das pendeln und im Winter in der

Karibik kreuzen. Einige Zahlen ver-

deutlichen die Größe dieses Schiffes:

150000 Kubikmeter umbauter

Raum, Gesamtgewicht fast 20000

Tonnen. Für den Erstanstrich wur-

den 240 Tonnen Farbe aufgetragen.

Es wurden 650 Kilometer Leitungen

verlegt, das entspricht der Luftlinie

Papenburg-Bodensee. Die installier-

te Leistung von rund 12 000 Kilowatt

würde reichen, eine Stadt von 22 000

Einwohnern mit Strom zu versorgen.

Freiburg öffnete

die Tore für

die Gartenschau
HARALD GÜNTER, Stuttgart

Bis „Freiburgs blühender Garten“,
ein bis 35 Hektar großer Bummel-
und Erlebnispark am Rande der be-

schaulichen Altstadt, seine volle Far-

benpracht entfaltet, dürften noch ein

paar Wochen vergehen. Selbst in

Deutschlands wärmster Großstadt
hat die „Jahrhundertkälte“ für einen
Vegetationsrückstand von drei Wo-
chen gesorgt „Wir haben alles mana-
gen können, nur das Wetter nicht“,

entschuldigte sich der Oberbürger-
meister Freiburgs, Rolf Böhme
(SPD), bei der Eröffnung der Landes-
gartenschau am Freitag.

Wenn die Sonne die Vegetation
endlich zum Blühen gebracht hat er-

wartet die Gartenschaubesucher ein
Meer von 70 000 Blumen und Stau-
den. Naturnahe Biotope, ein landwirt-

schaftlicher Lehrpfad, verschiedene

Mustergärten für den Obst-, Gemüse-
und Kräuteranbau und sogar ein
Ameisenhaufen laden zum Schauen
und Leinen ein. Kinder können auf
Spielplätzen und -wiesen herumtol-
len und im Gehege mit „Streichel-

zoo“ Kleintiere bestaunen. Ältere Se-
mester werden sich eher für Biergar-

ten, Weinstand und Schnapsbrenne-
rei interessieren. Mittelpunkt der mit
13,6 Millionen Mark vergleichsweise

billigen Landesgartenschau ist ein et
wa 10 Hektar großer See.

Im Verlauf der 178 Gartenschauta-
ge stehen mehr als 2000 Veranstaltun-
gen auf dem Programm. Vom Variete
bis zum Jazz-Festival, vom Oldtimer-
Treffen bis zum Handballturnier
spannt sich der thematische Bogen.
Die Kosten für da« Rahmenpro-
gramm schlagen mit 7,5 Millionen
Mark zusätzlich zu Buche

Vielfaltig ist die Architektur der
Freiburger Landesgartenschau.
Zweieinhalb Jahre hatte eine Werk-
gruppe aus dem nahen Lahr an den
Planen und Ausführungen des Aus-
sichtsturms, des Bürgerhauses,
Tempels, der Seebühne und anderer
Bauwerke gearbeitet Die Gebäude
bleiben der Freiburger Bevölkerung
nflfh Ablauf der Gartonsriiaiisaignn

am 12. Oktober erhalten wie auch die

gesamte Parkanlage. Darm gehört ih-

nen jene „dauerhafte Grünzone“, die

nach den Fördemchtlinien derRegie-
rung „vorrangiges Ziel“ aller Landes-

gartenschauen ist

Von ihm läßtman sich gerne täuschen
W etten, daß ein guter Showraa-

ster nicht immer aus Holland

kommen muß? Da gibt es zum Bei-

spiel einenjungen Mann, denman am
besten nicht anschaut, wenn nun ihn

von seiner besten Seite erleben will

Klingt wie eine Frechheit, ist aber

keine. Auch wenn der mittelgroße

Blondschopf durchaus ansehnlich ist

und seine Kirnst mit flinkem Zei-

chenstift optisch garniert, so erobert

er sich sein Publikum doch vor allem

durchs Ohr.

Und ganz Ohr sollte man
schon sein, wenn man Rudi
Carreil und Peter Alexan-

der, Helmut Schmidt und
Franz Josef Strauß, Udo
Lindenberg und Julio Igle-

sias, Marika Rökk und Pro-

fessor Grrimek in einer

Person begegnen wffl.

Diese Person ist 26 Jahre

jung, lebt in Wuppertal und
heißt Jörg Knör. In seinen

Parodien zaubert er - man
muß schon sagen -die per-

fekte Illusion, gelingt ihm
eine verblüffende aku-

stische Täuschung. Doch
Jörg Knör, der als Fünf-

zehnjähriger vom Fieber des Enter-

tainments befallen wurde, als er da-

mals als jüngster Kandidat bei Rudi
Carrells „Am laufenden Band“ einen

erstra zaghaften Blick ins Showbusi-
ness werfen konnte, dieses- Jörg Knör
möchte auf der Bühne auch Jörg
Knr>r sein und seine Haut ver-

kaufen.

Und daß er da« kpnn, geistreich

und rBaktirwigBPhnpl^ mit — meist -

Sanften Pointen und behutsamem

Umgang mit Sprache und Publikum,

MaWtoieirt Jörg Knör (26) am Woppmtak
Mit der Sprache aef Du. foto: die wh.t

zeigte er auf einer internen Feierder
WELT-Redaktion. Es darf fortan be-

hauptet werden, daß in dar Redaktion
Tränen vergossen wurden - Tränen
vor Lachen.

„Ich freue mich, Menschen locker

zu machen“, sagt Jorg Knör, da sich

von seinem ZwfllingsbruderJens-Ul-
rich managen läßt Obwohl immw
mal wieder kleine Sprünge ins Fern-
sehen gelangen, hat sich da- gelernte

Grafiker eist vor einem Jahr ent-

schlossen, alles auf die Entertain-

ment-Karte zu setzen und sich auf
größere Sprünge vorzubereiten. Un-
geduldig sind die Brüder dabei nicht
So meint Jens-Ulrich: „Ich bin nicht
traurig, wenn es dazu erst in vier Jah-
ren kommt“

Orientierungspunkt ist ganz un-
verkennbar Rudi Carreil, der schon
mit so manchem Rat zur Seite stand.
Einer lautete: „Wenn Du mit Sch . .

.

anfingst, hörst Du auch mit Sch . .

.

auf.“ Den Rat scheint Jörg Knör zu
beherzigen.

Wenn allerdings zu einem Star Al-

lüren und ein Künstlername gehören
- dann ist dieser junge Mann weit
davon entfernt, einer zu sein. Mit

Ein Stelldichein der Einfallsreichen
Kurioses and Praktisches auf der Internationalen Messe für Erfindungen in Genf

dpa, Genf

Der 24jährige Otto Heide aus Ratin-

gen konnte gestern zufrieden seinen
Stand auf der Internationalen Miesse

für Erfindungen in Genf abräumen:

Seine Brille ohne Bügel, die an den
Augenbrauen befestigt wird, wurde
mit einem Preis der Weltorganisation
zum Schutz Geistigen Eigentums

(WIPO) ausgezeichnet

Elias Lebesris aus dem bayeri-

schen Ort Germering brachte der
Bundesrepublik die zweite Auszeich-

nung für erfolgreiches Nachdenken:

Seine Praaästonsschneidemaschine

zum Verlegen von Wandbekleidun-
gen überzeugte den Verband junger

Unternehmer.

Seit dem 1L April hatten in Genf
Erfinder aus 20 Ländern insgesamt

1000 Produkte ihres EinfeHsreicb-

tums gezeigt, darunter so Unter-

schiedliches wie die Brille von Otto

Heide, ein elektronisches Verkehrs-

leitsystem aus Frankreich oder eine

magnetische Lampenfinreung ans Ita-

lien, mit der sich Glühbirnen ohne
langes Schrauben und ohne die Ge-
fahr eines unangenehmen Stromsto-

ßes auswechseln lassen.

Tierfreunde, die ihre Katze allem

lassen müssen, können es dank einer
französischen Erfindung mit gutem
Gewissen tun: Ein automatischer
Futter- und Flüssigkeitsverteiler ver-

sorgt das Tier bis zu zehn Tage lang.

Auch für Autofahrer und Umwelt-
schützer haben Erfinder getüftelt;

dank eines schweizerischen korro-

rionsverttindemden Zusatzes für
Streusalz werden jetzt Karosserien,
Straßenbäume und Hundepföten
beim Kampf gegen den Schnee ge-

schont Der Touring Gub der
Schweiz honorierte diese Denklei-
stung.

Ohne Preis, dafür aber viel beach-
tet, war ein koreanisches Textiler-

zeugnis: ein Herrenslip, der männli-
cher Leistungskraft sichtbaren Aus-

druck verleihen soll Aus Korea
kommt aber auch ein elektronisches

Stethoskop, das sich ans Telefon an-
schließen läßt und dem Arzt den
Hausbesuch erspart Es erhielt einen

Preis des Erfinderverbands der
Volksrepublik China.

Die höchste Auszeichnung, der be-

gehrte Große Preis derMesse, ging an
die Schweiz. Walter Schupbach aus
Prangins am Genfer See bekam ihn
für einen Dreiweglautsprecher na-

mens Stereolith Alpha. Wie ihm die

Jury bescheinigt wirft er alle bisheri-

gen Erkenntnisse über Tontechnik
um und fügt eine neue Dimension,
die der Tiefe, hinzu.

Mehr als 100000 Besucher waren
zum diesjährigen Salon gekommen,
zumeist aus beruflichem Interesse,

zahlreiche Industrielle und Unterneh-
mer. Gerade sie, die potentiellen Li-

zenznehmer, sind an allen Erfinder-
ständen die geschätztesten Gaste.

auf dem
Feldberg
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ginn ist der FteMbeE&dfefinffoteEE:
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decke von L58 MetmgecaeaBete
wie schonam 22.

zu
zum Sonntag auch indenVtask)®
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l" Zwei Brandanschläge aftf unterir-

dische S-Bahn-Baustetten in
1

Frank-

fmthabenin derNachtzum Sormfcig
eSnein. Schaden .

von einer halben bis
einer Million Mark verürsadit AIg

Tätverdächtige nahmdie Folzeizwa
Stunden nach der Täf zweä ii- und
2Qjäimge fest, die in der-Nähe da
Brandstelle mit mßverechmiertHn
Gesteht gefaßt wurden: ’ 7

Ctegen Mitternacht warm eiä« un-

terirdischen S-Bahn-Baustefle inda
Nahe derInnenstadt Dichtimgsmat^
rial angerimdet und eine Ttennwanff
zu dem benachbarten S-Bahn-Kno-
tenpunkt Konstablerwache aufgebro-

chen worden. Der Qualm beeinträch-

tigte den S-Bahn-Verisehr. Kurze Zeit

später wtmtedieFeuerwehrm einem
zweiten Brand in einer S-Bahn-Ban
stelle im Stadtteil Sachsenhausen ge-

rufen. Dort ließ' die starkeHitzeent-

wicklung die Verkleidung der Tun-

neldecke abplatzen.

Sechsfing gestorben

Einer der vorknapp vierWochen^
München geborenen Sechslingeistin
der Nacht zum Freitag an eine»* Ge-
hirnblutung gestorben. Die Blutung
trat im Zusammenhang mit einer

schweren Darmerkrankung und
Kreislaufversagen au£ teilte die Kli-

nik mit Den anderen fünf Kündern
gehe es den Umständen entspre-

chend gut Die Mutter der Münchner
Sechslinge war kurz nach der Geburt
gestorben.

Sommerzeit In Israel

• AFP, Jerusalem
Nach längeren Auseinandersetzun-

gen mit den religiösen Kreisen des

Landes hat die israelische Regierung
jetzt beschlossen,' vom 17. Mrö bis

zum 6. September die Sommerzeit
(MESZ plus eine Stunde) einzufüh-

ren. Innenminister Rabbi Titzhak Pe-

retz hatte gegen die ZeitumsteDimg
protestiert Er fühltean, daß dieSom-
merzeit die rituellen Morgengebete
der gläubigen Juden verschiebe und
den Sabbat entheilige.

Kammerorchester beraubt
AFP, New York

Zehn Smokings, fünf Geigen und
eine Bratsche im Wert von mehr als

100 000 Dollar sind aus dem Bus ge-
stohlen worden, den das Dresdner
Kammerorchester für eine Tournee in

den Vereinigten Staaten gemietet hat-
te. Aufdem Weg nach Delaware hatte
das Orchester in New York Station
gemacht Einige der Musiker ließen
ihre Instrumente im Bus, der in der
Nacht zum Samstag auf rfpwn Bus-
bahnhof von New York geparkt war.

Papst beeindruckte
dpa, Vatikanstadt

Sichtlich beeindruckt waren neun
sowjetische Journalisten, die am
Samstag von Papst Johannes Paul n.
im Vatikan zur Privataudienz emp-
fangen wurden. Nach einem halb-
stündigen Gespräch in russischer
Sprache in der Privatbibliothek des
Pontifex durchbrachen die Journali^
sten das strenge vatikanische Prote
koll und baten den Papst um ein Au-
togramm.

Frau erschoß Ihr Baby
AFP, Mülhansen

Offenbar in einem Anfall von De-
pression hat eine 23jährige Frau am
Freitag in Riedisheim bei Mülhausen
(Oberelsaß) ihr einziges Kind, eine
neun Monate alte Tochter, erschos-
sen. Der Ehemann, ein Heeresoffizier,
nahm zu der Zeit an Manövern in der
Bundesrepublik Deutschland teil.

ZU GUTER LETZT
Aus einem Antrag auf dem FDP9-

Parteitag in Berlin: „Der Bezirksver-
band Kreuzberg schlägt konkret vor.
daß einheitlich gestaltete Hundekot-
Sammelwägelchen in den Maßen 100
x60x25cm, zweiachsigmit VoUgum-
mirädem, die in Kugellagern laufen,
weiterhin ausgestattet mit verschließ-

barem, nach oben aufklappbarem
Deckel, einer 125 cm langen Deichsel
aus Buchenholz; das Ganze braun ge-

strichen, innen zur Erleichterung der
Reinigung mit Kunststoff beschich-

tet, auf der Oberseite mit dem Kreuz-
berger Stadtwappengeschmückt uncL
ergänzt mit Schieber und Schaufel-

chen sowie einem Satz Gummihand-
schuhe an interessierte und sammel-

bereite Bürgerausgegeben werden.”


